
Die Vegetationsverhältnisse des Pflanzenschonbezirkes bei
Berchtesgaden.

Von Karl Magnus, Braunschweig.
(Jn a u g u ra l-D isse rta tio n , U n iv e rs itä t Z ürich.)

Einleitung.

Jm Jahre 1910 wurde mir vom „Vereine zum Schutze der Alpenpflanzen" 
in\ Bamberg durch die Vermittelung meiner verehrten Münchener Lehrer, Herrn 
Uriiversitätsprofessor Geheimrat Dr. K. v. G o e b e l  und Herrn Universitäts
professor Dr. G. H e g i , der Auftrag zur pflanzengeographischen Durchforschung 
des Pflanzenschonbezirkes in den Berchtesgadener Alpen zuteil. Noch im gleichen 
Jahre wurden von mir die Arbeiten aufgenommen und auch in der Folgezeit eifrig 
fortgesetzt. Die Resultate dieser Arbeiten sind teilweise in den Berichten des „Vereins 
zum Schutze der Alpenpflanzen“ (10.—13. Bericht) niedergelegt. Hier aber er
fahren sie eine zusammenfassende Behandlung. Das von mir gesammelte Pflanzen
material lag zur Nachprüfung Herrn Prof. Dr. phil. G. Hegi und z. T. auch Herrn 
Studienrat Prof. Dr. Fr. Vollmann vor, welchen Herren ich für die Bestimmung 
mancher kritischen Art sowie für die mannigfache Unterstützung und Förderung 
meiner Arbeit vielen Dank schulde. Für einzelne schwierigere Familien und Gat
tungen wurde die Mitarbeit verschiedener Spezialforscher in Anspruch genommen. 
So wurden insbesondere die Hieracien von Herrn Studienrat Prof. Dr. Vollmann, 
die Weiden von Herrn Privatier Ad. Toepffer und die Aconiten von Herrn Dr. Jul. 
Gäyer revidiert. Allen diesen Herren sei für ihre Mitarbeit auch an dieser Stelle 
herzlichst gedankt. — Während die Vorarbeiten in Bayern ausgeführt wurden, erfolgte 
die Zusammenfassung und Verarbeitung der gewonnenen Resultate im Botanischen 
Museum der Universität Zürich unter Leitung von Herrn Universitätsprofessor 
Dr. phil. H a n s  S c h i n z ,  dem ich für die weitgehende Unterstützung meiner 
Arbeit und das große Jnteresse, das er ihr entgegenbrachte, herzlichst danke. Herr 
Prof. Dr. Hegi verfolgte auch in Zürich meine fortschreitende Arbeit unter ständiger 
Anteilnahme und unterstützte mich weiterhin mit guten Ratschlägen. Auch Herr 
Privatdozent Dr. phil. A. T h e l l u n g  stand mir jederzeit bereitwilligst helfend 
zur Seite, so daß ich auch ihm vielen Dank schulde. Die Ausführung meiner Arbeiten 
in den Bergen aber wurde mir durch das Entgegenkommen des Kgl. Bezirksamtes 
und Kgl. Forstamtes in Berchtesgaden sowie durch die Leitung des „Vereins zum 
Schutze der Alpenpflanzen" in dankenswerter Weise erheblich erleichtert.

Z ü r i c h ,  im Januar 1915.

Karl Magnus.
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I.

Überblick über die Naturschutzbewegung.

Wohl selten hat ein Gedanke so schnell die Massen ergriffen und so.* 
nachhaltig auf diese gewirkt wie der des Naturschutzes. Nachdem mit der 
Jndustriealisierung und Kultivierung der Länder weite Bezirke infolge der unsinnigen 
und schrankenlosen Zerstörung von Naturkörpern aller Art verödet und entvölkert 
waren, erhob sich endlich von seiten einsichtiger Naturfreunde lauter Protest gegen 
weitere brutale Eingriffe in die heimatliche Natur. Sowohl einzelne Personen als 
auch Vereine forderten energisch zum Schutze charakteristischer lebloser und belebter 
Gebilde der Natur auf, um sie so vor den Eingriffen der Kultur zu sichern. Bald 
brach sich der Naturschutzgedanke überall unter der Parole „Schutz den Natur-, 
denkmälern!“ sieghaft Bahn. Dabei verstand man unter dem Begriff „Naturdenkmal“' 
nicht nur einzelne in ihrem Bestände bedrohte Tier- und Pflanzenarten, interessante 
Höhlen- und Felsbildungen sondern auch Landschaften von eigenartigem Gepräge, 
überhaupt alle Naturgebilde, die durch ihre Schönheit oder Eigenart sowie durch 
ihren wissenschaftlichen Wert Bedeutung haben. Bald wurden Gesetze zum Schutz- 
der bedrohten Pflanzen und Tiere und von Naturmerkwürdigkeiten aller Art erlassen. 
Naturschutzgebiete wurden geschaffen, in denen die Natur, frei von menschlichen 
Eingriffen, sich selbst überlassen sein sollte. So entstanden in den Vereinigten Staaten, 
von Nordamerika die ersten großen Reservationen. Bald folgte man diesem Bei
spiele überall, so daß heute fast jedes zivilisierte Land Gesetze zum Schutze seiner 
Naturmerkwürdigkeiten und mehr oder minder große Schutzgebiete, sogenannte 
Naturschutzparke, besitzt, die aber keineswegs, wie der etwas unglücklich gewählte 
Ausdruck „Park" besagt, künstliche Anlagen darstellen, sondern vielmehr natürliche- 
Landschaften, in denen die Gesamtheit (Totalreservationen) oder Teile (partielle 
Reservationen) der Natur, der Landschaft, des Erdbodens, der Tier- und Pflanzen
welt vor jedem Eingriffe der Menschen bewahrt werden sollen, so daß hier nunmehr 
nur die von der Natur geschaffenen Lebensformen zum Ausdrucke kommen. Neuer
dings hat sich auch ein Weltschutzkomitee unter Dr. P. Sarasin gebildet, das den 
internationalen Naturschutz erstrebt und seine höchste Aufgabe in der Erhaltung 
der Reste der Naturvölker sieht. . , i

Die Einrichtung von Naturschutzgebieten und der Schutz der Naturdenk
mäler ist sowohl vom rein menschlichen Standpunkte aus als auch in wissenschaft
licher, ethischer und ästhetischer Hinsicht sehr zu begrüßen und zu fördern. Jn 
der einschlägigen Literatur wird gerade die Bedeutung der Naturschutzbewegung für 
die Naturwissenschaften immer wieder hervorgehoben. Um so mehr muß daher die1 
Feststellung Befremden erregen, daß die Mehrzahl der Schutzgebiete für die Wissen
schaft bis jetzt ohne jede weitere Bedeutung geblieben ist. Man hat sich fast überall

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



302

damit begnügt ein durch seine Naturmerkwürdigkeiten interessantes Gebiet als 
Reservat zu bezeichnen, das sich dann selbst überlassen bleiben soll. Damit ist 
aber noch nicht viel geschehen. Sollen diese Schutzgebiete auch für die Wissen
schaft bedeutungsvoll werden, so muß man vor allen Dingen wissen, wie es in ihnen 
aussieht. Nur dann kann später festgestellt werden, inwieweit sich die Verhältnisse 
in einem größeren Zeiträume innerhalb eines Bezirkes geändert haben. Das Haupt
erfordernis bei der Durchforschung eines Schutzgebietes wird stets eine genaue Be
standesaufnahme seiner Flora und Fauna, namentlich aber der ersteren, sein; denn 
„durch das Verschwinden einer Pflanze büßt die Natur immer etwas von ihrer in 
sich geschlossenen örtlichen Eigenart ein, bei kleineren, unscheinbaren Gattungen 
oder Arten nur für den Kenner, bei den großen, das Gepräge der Landschaft be
einflussenden für jedermann" (Dimitz). „Wenn auch der Charakter verschiedener 
Weltgegenden von allen äußeren Erscheinungen zugleich abhängt; wenn Umriß der 
Gebirge, Physiognomie der Pflanzen und Tiere, wenn Himmelsbläue, Wolkengestalt 
und Durchsichtigkeit des Luftkreises den Totaleindruck bewirken, so ist doch nicht 
zu leugnen, daß das Hauptbestimmende dieses Eindruckes die Pflanzendecke ist." 
(A. v. Humboldt). Doch müssen auch über die geologischen, bodenkundlichen und 
klimatologischen Verhältnisse genaue Erhebungen angestellt werden, wenn man zu 
klaren und vergleichbaren Resultaten und zu sicheren Anhaltspunkten bei Unter
suchungen über Umbildung zu besonderen Formen u. dgl. gelangen will. Die vor
nehmste Aufgabe bei der wissenschaftlichen Gesamtaufnahme wird stets die Fest
stellung der pflanzlichen Vorkommnisse sein. Dabei gilt es vor allem zu beachten, 
in welcher Weise sich Pflanzen zu Formationen zusammenschließen, welche Arten 
in diesen Formationen vor anderen vorherrschen und in welcher Weise Formationen 
miteinander abwechseln und ineinander übergehen. Beim Abschluß der Arbeit 
wird man die verschiedenen Formationen zu Formationsgruppen und diese wieder 
zu Vegetationstypen vereinigen. So gehört z. B. die Formation des Buchenwaldes 
der Formationsgruppe der Laubwälder an. Die Formation des Fichtenwaldes und 
die des Lärchenwaldes gehören zur Formationsgruppe des Nadelwaldes. Beide 
Formationsgruppen (Nadelwälder und Laubwälder) stellen den Vegetationstypus der 
Wälder dar. Jn ähnlicher Weise gelangen wir zum Vegetationstypus der Gebüsche, 
der Hochstaudenflur, der Felsformation, der Grasfluren, der Sumpfformationen und 
der Teich- und Seeformationen. Jst nach diesen leitenden Gesichtspunkten die 
Aufnahme eines ganzen Bezirkes geschehen, so wird man nach größeren Zeiträumen 
festzustellen haben, welche Arten sich in ihrem Bestände vermehrt haben, welche 
zurückgegangen, welche verschwunden und welche neu eingewandert sind, mit anderen 
Worten: welche Veränderungen die Natur selbst bewirkt hat. Wie interessant und 
lehrreich derartige Feststellungen sind, zeigt z. B, die Veränderung der Flora der 
Alpenwiesen, sobald diese dem Einflüsse des Menschen und des Weideviehes entzogen 
sind. Solche künstlichen Einflüsse sind auch die forstliche Nutzung des Waldes und 
die Jagd, überhaupt jeder Einfluß des Menschen und seiner Haustiere. Fallen diese 
Eingriffe fort, so werden sich die Bestände in wenigen Jahrzehnten sichtbar ändern. 
Jm Gegensatz hiezu tritt eine Änderung bei bestehenden natürlichen Verhältnissen 
zumeist nur langsam und fast unmerklich ein. — Da fast alle als Reservate erklärten 
Gebiete zu großen Teilen irgendwie bisher durch den Menschen genutzt wurden, ist 
bei dem nunmehr eingestellten Wirtschaftsbetriebe der allmähliche Übergang zu den 
mehr latenten natürlichen Verhältnissen einwandfrei zu beobachten und es ist von 
hohem wissenschaftlichem Jnteresse, w ie  sich die schon kurz angedeuteten Wand
lungen vollziehen werden. Es harren also hier hochinteressante, wissenschaftliche 
Fragen ihrer Bearbeitung und Beantwortung. Von Wichtigkeit aber ist, daß kein 
Beobachtungsglied in der Kette der allmählichen Verwilderung fehlt. Darum muß 
sofort mit der Erklärung einer Landschaft als Naturschutzgebiet und dem damit 
eingestellten Wirtschaftsbetriebe auch mit der Aufnahme der Beobachtungen be
gönnern werden und hierin ist vielerorts gefehlt worden. Die ersten Arbeiten zur 
wissenschaftlichen Erforschung von Naturschutzgebieten sind bisher in Deutschland
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angestellt worden. Hier wurde im Jahre 1910 auf Veranlassung des im Jahre 1900 
gegründeten „Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen" in Bamberg der 8303 ha große 
Pflanzenschonbezirk in den Berchtesgadener Alpen gegründet. Jm gleichen Jahre 
wurde mit der Erforschung des Bezirkes begonnen, die auch in den folgenden Jahren 
eifrig fortgesetzt wurde. Die Ergebnisse der Arbeiten hat dann der Verein in seinen 
Jahresberichten veröffentlicht1). Die zweite wissenschaftliche Erforschung eines 
Naturschutzgebietes ist die des im Jahre 1907 reservierten Plagefenn bei Chorin. 
Die Aufnahme dieser Moorlandschaft, die fast sämtliche Moorformen in großer Mannig
faltigkeit in der Ausbildung der einzelnen Zonen auf einer 167 ha großen Fläche 
vereinigt, geschah durch Berliner Gelehrte* 2).

Nach dem hohen Werte, den die wissenschaftliche Durchforschung von Natur
schutzgebieten z. B. für die Pflanzengeographie, eine recht junge Wissenschaft, besitzt, 
die noch sehr fleißiger Forschungsarbeiten bedarf, welche neben der Volkswirtschaft 
namentlich der Land-, Forst- und Wiesenwirtschaft zugute kommen, ist zu erhoffen, 
daß auch an anderen Orten die Arbeiten eifrig betrieben werden. Um hierbei charakte
ristische Naturbilder festzuhalten, ist der Gebrauch einer Kamera zu empfehlen. 
Mit derselben lassen sich nach einer Reihe von Jahren selbst geringe, auch dem 
schärfsten Auge entgehende Wandlungen, die im Vegetations- oder Landschaftsbilde 
eingetreten sind, mit unfehlbarer Sicherheit und Genauigkeit feststellen, so daß auf 
diese Weise Natururkunden von bleibendem Werte entstehen.

Das erste große Naturschutzgebiet wurde in den V e r e i n i g t e n  S t a a 
t e n  v o n  N o r d a m e r i k a  durch die Bundesakte vom 1. März 1872 geschaffen. 
Diesem ersten Nationalparke, dem 8671 qkm großen Yellowstoneparke, folgten bald 
andere, so daß Nordamerika heute eine größere Zahl von Reservationen besitzt, 
u. a. den Yosemitepark, den Arizona-Nationalpark mit dem berühmten versteinerten 
Walde, den Mariposahain mit den mehrtausendjährigen Sequoiabäumen und den 
Mount Rainier-Gletscherpark. Außerdem hat die Union noch eine Anzahl von Wild
reservationen eingerichtet. Die „Naturschutzgebiete“ der Union sind aber, wie sich 
neuerdings herausgestellt hat, weniger Zufluchts- bzw. Erhaltungsstätten der be
drohten Naturmerkwürdigkeiten als vielmehr Erholungs- und Vergnügungsparke der 
Bevölkerung. Die Überwachung dieser Gebiete durch Militärabteilungen dient denn 
auch weniger der Erhaltung der „ursprünglichen Natur" als vielmehr der Verhütung 
der Waldbrände, als deren Ausgangsstellen die Lagerplätze der Ausflügler gelten, 
die sich oft wochenlang in diesen Gebieten aufhalten.

Auch in Australien, in Neu-Seeland, in Java und in den afrikanischen Kolonien 
verschiedener europäischer Staaten sind in der Folge gleichfalls Naturschutzgebiete 
entstanden.

Jn E u r o p a ist der Gedanke der Einrichtung solcher Reservationen jüngeren 
Datums als in der „Neuen Welt". Als erster europäischer Naturschutzpark hat der 
1910 gegründete S c h w e i z e r i s c h e  N a t i o n a l p a r k  zu gelten. Die Natur
schutzbewegung geht in der Schweiz ziemlich weit zurück. Bereits 1863 wurden zahl
reiche „Erratische Blöcke" unter Schutz gestellt. Auch Bestrebungen zum Schutze 
von Pflanzen setzten frühzeitig ein und führten später zur Gründung von Pflanzen
schutzvereinen. Vor allem ist es die am 29. Januar 1883 in Genf gegründete „Asso
ciation pour la protection des plantes", der „Schweizerische Alpenklub“ (seit 1888) 
und die „Schweizerische Botanische Gesellschaft" (seit 1889), die sich mit dem Schutze 
der Flora befassen. Die Bewegung zum Schutze der Alpenpflanzen in der Schweiz 
ist namentlich der „ S c h w e i z e r i s c h e n  N a t u r s c h u t z k o m m i s s i o n 3)

q  10 .—13. Ja h re sb e ric h t des V ereins zum  Schu tze  der A lpenpflanzen.
2) B e iträg e  zu r N atu rdenkm alp flege  B d. 3: D as B lagefenn bei Ohorin. E rgebnisse 

der D urchfo rschung  eines N atu rsch u tzg eb ie te s  der p reuß ischen  E o rs tv e rw a ltu n g  von  H . O o n -  
w e n t a  usw . B erlin  1912. — Die e rs te  w issenschaftliche E rfo rschung  eines N a tu rs c h u tz 
gebietes v o n  P rof. D r. E . R o t h ,  H alle  a. S. in  Z e itsch rift fü r N atu rw issenschaften . O rgan 
des na tu rw issen sch aftl. V ereins fü r Sachsen u n d  T hü ringen  zu  H alle  a. S. L eipzig  1913. B d. 84. 
H . 6. S. 401/406.

3) D. i. eine K om m ission  der Schw eizerischen n a tu rfo rsch en d en  G esellschaft.

i
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zu danken, auf deren Jnitiative auch die Schaffung des Schweizerischen National
parkes zurückzuführen ist, für dessen Unterhaltung zum Teil der Bundesrat sorgt, 
der seit 1912 die Quatrevals-Reservation (im Westen) und die Scarl-Reservation 
(im Osten) definitiv gepachtet hat. Die dazwischen liegenden Verbindungsgebiete 
sollen gleichfalls noch gepachtet werden. Jm Jahresberichte für 1913/14 des Schweize
rischen Bundes für Naturschutz unter dem Vorsitze des Präsidenten Dr. P. Sarasin, 
Bäsel, (auch Vorsitzender der Schweizerischen Naturschutzkommission) wird die 
definitive Begründung des Schweizerischen Nationalparkes im Unter-Engadin mit
geteilt. Am 25. März 1914 erklärte der Nationalrat, am 27. März auch der Ständerat, 
seine Zustimmung zu der Vorlage. Alle Pflanzen und Tiere des Schweizerischen Natur
schutzgebietes stehen nunmehr unter strengem Schutze. Überdies wird jetzt auch 
die wissenschaftliche Durchforschung in die Wege geleitet. Von der Schweiz, in der 
auch die ersten Alpengärten entstanden, verbreitete sich die Jdee zum Schutze der 
Pflanzen zunächst weiter über Jtalien und Frankreich. Jn J  t a 1 i e n war es 
namentlich der ,,.Italienische Alpenklub" und der im Jahre 1898 gegründete Verein 
„Pro Montibus et Sylvis", in F r a n k r e i c h  die „Société pour la protection des 
paysages" und der Verein „La protection des arbres et des forêts", die sich der 
Sache annahmen. Auch ist in Frankreich kürzlich (1913) auf Anordnung der Behörden 
ein alpiner N a t u r s c h u t z p a r k  i m D a u p h i n é  geschaffen, der die anderer 
Länder an Wildheit und Erhabenheit bedeutend überragen soll.

Durch die unausgesetzte Werbetätigkeit des Vereins „Naturschutzpark" in 
Stuttgart besitzt auch Ö s t e r r e i c h  einen alpinen N a t u r s c h u t z p a r k  i n  
d e n  S t e i r i s c h - S a l z b u r g e r  A l p e n ,  dem nun noch ein N a t u r -  
s, c h u  t z p a r k  a n  d e r  A d r i a  auf der Jnsel Meleda folgen soll, deren ca. 24 qkm 
großer Staatsforst sich vorzüglich zu einem Naturschutzgebiete eignet. Jm Böhmer
walde unweit der bayerischen Grenze hat auch der Füllst von Hohenzollem zwischen 
dem Teufelssee und dem Schwarzensee ein 200 ha ' umfassendes Naturschutzgebiet 
eingerichtet, von dem manche Teile noch nie forstlich genutzt sind. Bekannt ist 
auch; der Urwald am Kubany, für den bereits 1859 vom Fürsten Schwarzenberg- 
Krummau angeordnet wurde, daß er für immer von Axt und Säge verschont bleiben 
solle.' : Jn  jüngster Zeit hat die Naturschutzfrage auch das österreichische Abgeord
netenhaus beschäftigt, das dem Naturschutze und der Einrichtung von Schutzgebieten 
s.ehr sympathisch gegenübersteht. Auf Anregung des „österreichischen Alpenklubs" 
hat das österreichische Eisenbahnministerium erst kürzlich (1914) den Verkauf von 
Alpenblumeri jeglicher Art auf Bahnhöfen untersagt. Es ist sehr zu wünschen, daß 
dieses Vorgehen auch in allen anderen am Alpengebiete beteiligten Staaten zur Nach
ahmung anregt.

Jn E n g 1 a n d hat sich der „National trust for places of historié or natural 
beauty" den Schutz landschaftlich schöner oder historisch bemerkenswerter Örtlich
keiten zur Aufgabe gesetzt. Neuerdings widmet er sich auch dem Schutze der Tier- 
ünd Pflanzenwelt. So ist ihm jüngst die 13 km lange Landzunge Blakemey Point 
übèiHviesen, die sich an .der Nordküste von Norfolk bei Weybourne vom Festlande 
äbzweigt. Sie ist aus dem vom ‘Meere aufgeworfenen Schlamm, Sand und Geröll 
gebildet; und'trägt eine sehr reiche Küstenflora. Auf den mit Sandgras (Psamma) 
bewachsenen Dünen brüten mehrere Arten von Seevögeln in großer Menge. Eine 
ändere Gesellschaft, die „Society for the Promotion of Nature Reserves“, ist in 
gleicher weise tätig. , Sie erwirbt Landflächen, die ihre ursprüngliche, Beschaffenheit- 
bewährt haben und seltene in ihrem Bestände bedrohte Arten enthalten, um sie dann 
dem National trust zu überweisen.

Auch in den anderen europäischen Ländern, so in D ä n e m a r k ,  H o l 
l a n d  und S c h w e d e n ,  hat die Naturschutzbewegung teils durch staatliche, 
teils durch private Maßnahmen große Fortschritte gemacht. Nicht nur hat man hier 
Vorschriften zum Schutze von Pflanzen erlassen sondern auch größere und kleinere 
Gebiete reserviert. So wurde z. B. in Schweden im Jahre 1909 der Grundstein zu
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vier Nationalparken gelegt, von denen einer die ungefähre Größe des Herzogtums 
Braunschweig besitzt.

Besonders wichtig ist der Stand der Naturschutzbewegung in den verschie
denen Bundesstaaten des D e u t s c h e n  R e i c h e s ,  weil hier die ersten Gesetze 
zum Schutze der Naturdenkmäler erlassen worden sind und der Naturschutz staatlich 
geregelt wurde. Nachdem bereits im Jahre 1883 von Dr. S i m o n s ,  dem 2. Vor
sitzenden des „Wuppertaler Tierschutzvereins", die Einrichtung von „ S c h o n -  
r e v i e r e n “ für die Tierwelt angeregt wurde, während A. v. W e r t h e r ,  Buda
pest, zwei Jahre später den Gedanken wieder aufgriff und „für die gesamte Tier- 
und Pflanzenwelt bis herab zum verwitternden Felsblock und den ihn bekleidenden 
Moosen“ den Schutz in „N a t u r - O a s e n “ forderte, dauerte es doch genau ein 
viertel Jahrhundert, bis der Gedanke in die Tat umgesetzt werden konnte.

Die erste gesetzliche Regelung des Naturdenkmalschutzes in Deutschland 
erfolgte durch das h e s s i s c h e  D e n k m a l s c h u t z g e s e t z  vom 16. Juli 
1902, das mit dem 1. Oktober 1902 in Kraft trat und auch den Schutz der N a t u r 
denkmäler fordert. Ein gleiches Gesetz wurde im Jahre 1911 für O l d e n b u r g  
erlassen. Jn den anderen derrtschen Staaten ist man über Einzelverordnungen, die 
den jeweiligen Bedürfnissen angepaßEsind, nicht hinausgekommen, so daß dort z. Z. 
noch Naturschutzgesetze fehlen. Doch ist überall, wie noch gezeigt werden soll, 
ein lebhaftes Bedürfnis nach stärkerem Schutze der Natur zu bemerken, so daß zu 
hoffen ist, daß die opferwilligen Bestrebungen einzelner Personen und Vereine bald 
in einem R e i c h s n a t u r s c h u t z g e s e t z e  ihre endgültige Regelung und be
friedigende Lösung finden werden. Nach dem Wortlaute des hessischen Gesetzes 
ist die Tierwelt in den Schutz nicht einbegriffen, den schon im J ahre 1898 der preußische 
Abgeordnete W e t e k a m p  neben dem Schutze der Pflanzenwelt vor dem preußi
schen Abgeordnetenhause beantragte, und den auch die Definition umfaßt, die die 
im Jahre 1906 gegründete staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege für Preußen 
von dem Begriff Naturdenkmale gibt. Darnach sind Naturdenkmäler „charakte
ristische Gebilde der heimatlichen Natur, vornehmlich solche, die sich noch an ihrer 
ursprünglichen Stelle befinden, seien es Teile der Landschaft oder Gestaltungen des 
Erdbodens oder Reste der Tier- und Pflanzenwelt". Von Tieren genießen bisher 
namentlich die Vögel Schutz durch das im Jahre 1908 erweiterte R e i c h s v o g e l 
s c h u t z g e s e t z  vom 28. März 1888, nach dem zahlreiche Vögel unter Schutz 
genommen wurden, die vorher als schädlich galten. Nach einer kürzlich für Bayern 
erlassenen Verordnung stehen dort jetzt die einheimischen Singvögel unter weit
gehendstem Schutz. Nicht nur ist das Erlegen und Fangen derselben bei Strafe 
verboten sondern auch der Handel sowie die Ein-, Aus- und Durchfuhr von Sing
vögeln.

Dem Naturschutz tragen auch die Gesetze Rechnung, die sich gegen die 
V e r u n s t a l t u n g  l a n d s c h a f t l i c h  h e r v o r r a g e n d e r  G e g e n d e n  
richten. Jn diesem Sinne spricht sich das Gesetz des p r e u ß i s c h e n  L a n d 
t a g e s  v o m  J a h r e  1902 aus, das am 15. Juli 1907 erweitert wurde. Der 
in München im Jahre 1902 gegründete „ J s a r t a l v e r e i n "  ist namentlich für 
die Erhaltung landschaftlicher Schönheiten der Umgebung Münchens immer wieder 
vor die Behörden und die Öffentlichkeit getreten und hat u. a. auch ein 5% Tag
werk großes Ufergeiände der Jsar durch Ankauf vor Bebauung gesichert. Auch 
in S a c h s e n  wurde am 10. März 1909 ein gleichsinniges Gesetz gegen Verunstaltung 
von Stadt und Land erlassen, das z. B. die Genehmigung zu Bauten versagt, die 
das Landschaftsbild verunstalten. Dieses Gesetz wendet sich ferner, wie auch die 
für die Staatsgebiete von B r e m e n  (1909), B r a u n s c h w e i g  (1911) und 
H a m b u r g  (1912) erlassenen Vorschriften, gegen die Anbringung von Reldame- 
schildern längs der Eisenbahnen.

Mit der vom Kultusministerium im Jahre 1906 geschaffenen s t a a t l i c h e n  
S t e l l e  f ü r  N a t u r d e n k m a l p f l e g e ,  die dem Professor C o n w e n t z  
übertragen ist, steht Preußen z. Z. in Deutschland an der Spitze der Bewegung. Das
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größte preußische Naturschutzgebiet ist die Z e h  l a u  in Ostpreußen, ein Hoch
moor von 2360 ha Größe. Andere interessante geschützte Bezirke sind das P l a g e -  
f e n n  bei Chorin, ein Hochmoor von 167 ha, der E i b e n b e s t a n d  i n  d e r  
T u c h l e r  He i d e - ,  ein Bestand urwüchsiger Linden in der L e t z l i n g e r  
H e i d e  und die Standorte der Zwergbirke in den Hochmooren bei N e u l i n u m  
und S c h a f w e d e l .  •

Jn B a y e r n  Setzten die Bestrebungen zum Schutze der Natur schon sehr 
früh ein. Die ersten diesbezüglichen Maßnahmen staatlicherseits erfolgten im Jahre 
1803. Auch kaufte König Ludwig I., der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die naturwissenschaftliche Durchforschung des Königreiches anordnete, in einzelnen 
Fällen selbst bedrohte Bäume an, um sie vor der Axt zu retten. Jn der Folgezeit 
waren es namentlich botanische Vereine, die sich durch den Ankauf von Naturschutz
gebieten und die Erwirkung von Pflanzenschutzbestimmungen verdient gemacht 
haben. So kaüfte der „ B o t a n i s c h e  V e r e i n  i n  L a n d s h u t “ bereits 
im Jahre 1877 den letzten Rest der Sempter Heide bei Moosburg an, um die darauf 
wachsenden Pflanzen zu schützen. Der B o t a n i s c h e  V e r e i n  i n  N ü r n 
b e r g  , schützte die bedrohte pontisehe Pflanzengemeinschaft auf dem Gipshügel 
bei Windsheim. Die Kgl .  B o t a n i s c h e  G e s e l l s c h a f t  i n  R e g e n s 
b u r g  schützte gleichfalls mehrere durch ihre Flora bemerkenswerte Stellen der 
dortigen Gegend. Die B a y e r i s c h e  B o t a n i s c h e  G e s e l l s c h a f t  erwarb 
unter bedeutenden Geldopfern einen 67,70 Tagwerk (= 22,823 ha) großen, kultur
historisch wie botanisch gleich interessanten Teil der G a r c h i n g e r h e i d e  und 
benannte ihn „Prinzregent Luitpoldheide“. Außerdem ist diese Gesellschaft jederzeit 
eifrig -für den Pflanzenschutz und für Verordnung von Pflanzenschutzgesetzen ein
getreten. Durch das Zusammenwirken der „Bayerischen Botanischen Gesellschaft“ 
mit dem im Jahre 1900 aus dem „Deutsch-Österreichischen Alpenverein“ entstandenen 
„ V e r e i n  z u m  S c h u t z e  d e r  A l p e n p f l a n z e n “ in Bamberg, der sich 
mit dem Schutze der Alpenpflanzen eine Sonderaufgabe gestellt hat, sind zahlreiche 
Pflanzenschutzbestimmungeh in Bayern herausgekommen. Mit der im Jahre 1905 
unter Mitwirkung der Kgl. Regierung erfolgten Gründung des L a n d e s a u s 
s c h u s s e s  f ü r  N a t u r p f l e g e ,  dem Bezirksausschüsse und Obmänner unter
stehen, ist in Bayern auch ferner, namentlich in Verbindung mit den genannten Ver
einen, ein planmäßiger Naturschutz gesichert. Nach dem Gesetz vom 6. Juli 1908 
werden Zuwiderhandlungen gegen die ober-, distrikts- und ortspolizeilichen Vor
schriften zum Schutze einheimischer Tier- und Pflanzenarten und die zum Schutze 
von Orts- und Landschaftsbildern bestraft. Jnsgesamt waren im Jahre 1912 nach 
den verschiedenen ortspolizeilichen Vorschriften 83 Alpen- bzw. Voralpenpflanzen 
geschützt. Außerdem besitzt Bayern sechs größere Schonbezirke und eine große 
Anzahl geschützter Moore und pflanzengeographisch bemerkenswerter Lokalitäten, 
wie z. B. den Eibenbestand bei Paterzell. Doch standen diese Gesetze und Bestim
mungen zum Schutze der Pflanzen lediglich auf dem Papier. Denn auf Straßen, 
Bahnhöfen und Märkten wurde überall ungestraft ein schwunghafter Handel mit 
geschützten Pflanzen getrieben. Geschützte Enzianarten und Orchideen fanden zu 
Tausenden Verwendung in Kränzen und Blumenkörben. Schließlich wurden die 
„Bayerische Botanische Gesellschaft", der „Landesausschuß für Naturpflege“ und 
der „Verein zum Schutze der Alpenpflanzen“ vereint beim Ministerium des Jnnern 
vorstellig und baten um Abhilfe der Mißstände und um strengere Bestimmungen. 
Am 29. November 1913 erließ dann das Kgl. Staatsministerium des Jnnern, nachdem 
es am 2. Juni 1912 bei den Kreisregierungen einen strengen Vollzug der Vorschriften 
anordnete, an die Kgl. Kreisregierungen eine Entschließung über Pflanzenschutz. 
Nach diesen neuen Vorschriften ist der H a n d e l  mit wildwachsenden geschützten 
Pflanzen bedeutend eingeschränkt und z. B. auf den Märkten und Straßen völlig 
verboten. Das Sammeln und der Handel mit geschützten Pflanzen ist nur den mit 
Erlaübnisscheinen versehenen Personen gestattet. Zu wissenschaftlichen Zwecken 
dürfen auch Pflanzen mit den Wurzeln, Zwiebeln oder Knollen von Lehrern und
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Studierenden der Naturwissenschaften sowie von Mitgliedern naturwissenschaftlicher 
Vereine gesammelt werden, doch nur bis zu drei Stück einer Art. Eine weitere Ent
schließung des Kgl. Staatsministeriums des Jnnern erging in dieser Hinsicht an die 
Kreisregierungen am 29. Nov. 1913, worauf letztere im Laufe des Jahres 1914 neue, 
mehr einheitlich gestaltete Pflanzenschutzvorschriften erließen. Um den Polizei
organen die Kenntnis der geschützten Pflanzen zu vermitteln, haben Mitglieder der 
Bayerischen Botanischen Gesellschaft einer Anzahl von Gendarmen unentgeltlich 
Unterricht und Beihilfe zur leichteren Kontrolle erteilt, so daß anzunehmen ist, daß 
durch die neuen Vorschriften und mit Hilfe des geschulten Aufsichtspersonals Wandel 
geschaffen wird. Jm letzten Jahre (1914) wurde die Naturschutzbewegung in Bayern 
auch anderweitig neu zu beleben gesucht, indem einflußreiche Staatsmänner und 
berufene Vertreter der Wissenschaft den „ B u n d  N a t u r s c h u t z  i n  B a y e r n "  
E. V. mit dem Sitze in München gründeten. Dieser unter dem Protektorate des 
Kronprinzen Rupprecht von Bayern stehende Verein bezweckt den Schutz der Natur
denkmale in Bayern, die Beschaffung von Mitteln zur Verhinderung schädigender 
Eingriffe in die Natur und die Veranlassung von Stiftungen für Naturschutz. Jm 
Falle der Auflösung des Bundes fällt das Vereinsvermögen an den bayerischen Staat 
und soll für Naturschutzzwecke verwendet werden.

Jn S a c h s e n  gehört die Pflege der Naturdenkmäler zum Geschäftskreis 
des Ministeriums des Jnnern. Hier widmet sich ihr hauptsächlich die Abteilung 
„Naturschutz" des „Landesvereins Sächsischer Heimatschutz“. ■

Jn W ü r t t e m b e r g  ist die Naturdenkmalpflege dem „Landesäusschuß 
für Natur- und Heimatschutz" unter Vorsitz des Kultusministers zugewiesen. Hier 
ist der W i l d s e e  i m S c h w a r z w a l d ,  ein 73 ha großes Gebiet mit urwald
ähnlichen Beständen, geschützt. Außerdem hat der „Bund für Vogelschutz“ in 
Stuttgart einen 18 ha umfassenden Teil des F e d e r s e e s  b e i  B u c h a u  nebst 
Ufergelände als Naturschutzgebiet reserviert.

Jn B a d e n  betreibt der „Badische Landesverein für Naturkunde und 
Naturschutz“ unter dem Vorsitze des Kultusministers Naturdenkmalpflege, während 
in O l d e  n b  u r g schon seit langer Zeit der U r w a l d  b e i  N e u e n b u r g  und 
der H a s b r u c h  als Naturschutzgebiete gelten. Das eine dieser Gebiete, der 
Neuenburger Urwald (hier kommt auch die seltene Wahlenbergia hederacea vor), 
der als urwüchsiger Eichenbestand geschützt und als solcher erhalten bleiben sollte, 
hat sich aber ohne den Eingriff des Menschen durch das Schalten und Walten in der 
Natur selbst völlig verändert, indem die Buche, die gegenwärtig ständig ihr Areal 
weiter ausdehnt, in den Eichenwald eingedrungen ist, so daß heute durch diese 
Sukzession oder Folgegesellschaft innerhalb • der Gehölzformation der Eichenwald in 
einen Buchenwald umgewandelt ist. Dieses interessante Beispiel zeigt, wie auch bei 
ungestörten Zuständen der Vegetation das durch die edaphischen Faktoren bedingte 
Gleichgewicht der natürlichen Verhältnisse gestört werden kann, während sonst im 
allgemeinen anzunehmen (ist, daß gerade in urwüchsigen Beständen so lange Stabilität 
herrscht, als das Gleichgewicht der verschiedenen beeinflussenden-Faktoren andauertx).

Ähnlich wie die staatliche Stelle in Preußen jährlich Beiträge zur Natur
denkmalpflege veröffentlicht, erstatten auch die Ausschüsse in den genannten Bundes
staaten fortlaufend Bericht. " '

Einen größeren Arbeitsbezirk als die bisher genannten Vereine, die ihre Tätig
keit nur innerhalb der Grenzen ihres engeren Vaterlandes entfalten, hat der Verein 
„ N a t u r s c h u t z p a r k " ,  der Ende Oktober 1909 mit großen Plänen an die 
Öffentlichkeit trat, von denen er infolge seiner unausgesetzten Werbetätigkeit in 
Deutschland und Österreich inzwischen zwei verwirklichen konnte, nämlich die Ein
richtung des niederdeutschen Parkes am W i l s e d e r  B e r g e  in der Lüneburger 
Heide und des Hochgebirgsparkes in den S t e i r i s c h  - S a l z b u r g e r  A l p e n .  
Der Verwirklichung des dritten Projektes, der Gewinnung eines Mittelgebirgsparkes,

*) f f o c k e ,  O., E in  S tü ck  d eu tsch en  U rw aldes in  O st. B o t. Z eitschr, 1871,
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stehen noch erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Der schon erwähnte „ V e r e i n  
z u m  S c h u t z e  d e r  A l p e n p f l a n z e n "  hat sich gleichfalls Deutschland und 
Österreich zum Arbeitsgebiet ausersehen. Jm zehnten Jahre seines Bestehens, im 
Jahre 1910, konnte er dank seiner unermüdlichen zielbewußten Arbeit und dank 
der Parallelbestrebungen anderer Vereine seinen schönsten Erfolg in der Errichtung 
des P f l a n z e n s c h o n  b e z i r k  es  i n  d e n  B e r c h t e s g a d e n e r  A l p e n ,  
des z. Z. größten deutschen Schutzgebietes, erzielen. Laut Verfügung des Kgl. Be
zirksamtes Berchtesgaden vom 15. April 1910, die mit dem 1. Juli 1910 in Kraft 
trat, ist in diesem Bezirke das Pflücken, Abreißen, Ausgraben, Ausreißen, Sammeln 
und Fortbringen wildwachsender Pflanzen aller Art unter Androhung von Geld
strafen bis zu 150 Mk. verboten1). — Seit seinem Bestehen trat der „Verein zum 
Schutze der Alpenpflanzen“, wo es ihm geeignet erschien, durch Wort, Schrift und 
Tat für die gefährdete Alpenflora immer wieder auf den Plan. Mit beträchtlichen 
Geldopfern beteiligte er sich auch an der Anlage und Unterstützung von A l p e n -  
p f l a n z e n  g ä r t e n .  So konnten sich schon seit Jahren die Alpengärten am 
Schachen, auf der Neureuth, auf der Rax und bei der Lindauerhütte namhafter Unter
stützungen durch den Verein erfreuen. Auf verhältnismäßig engem Raume vermitteln 
derartige Gärten dem Pflanzenfreunde die Bekanntschaft der alpinen Pflanzenarten 
und zwar in einem Umfange und in einer Pracht, wie es in einem botanischen Garten 
der Ebene wegen der dort fehlenden, alpinen Standortsbedingungen unmöglich ge
schehen kann. Dadurch, daß diese Gärten zumeist unter der Leitung von botanischen 
Jnstituten und damit unter wissenschaftlicher Kontrolle und Beobachtung stehen, 
sind sie für die Wissenschaft von Bedeutung. Hinter diesen vornehmsten Aufgaben 
der Alpengärten tritt das Motiv des Schutzes der Alpenpflanzen in den Hintergrund. 
Dieser Schutz hat auch auf andere Weise und an anderen Orten zu geschehen. Nicht 
in Alpengärten, die in willkürlicher Zusammensetzung und durch den beschränkten 
Raum bedingter Gedrängtheit uns den farbigen Flor der Berge vorführen, sondern 
an ihrem ureigenen Standorte selbst: im freien Bergwald, im wirren Latschengestrüpp, 
auf grünender Matte, im wilden Geröll, an Fels und Firn sind sie zu schützen. Will 
man auf diese Weise Pflanzenschutz betreiben, so ist dazu die Einräumung größerer 
Gebietsteile, sogenannter Reservationen oder Freizonen, notwendig, in denen jeder 
Eingriff in die Pflanzenwelt gesetzlich verboten werden muß. Wenn trotz solcher 
Verbote die Flora eines Schutzgebietes unter „Vandalen“ zu leiden hat, so sollte 
das eine Mahnung sein, bei der Einrichtung von Freizonen solchen Bezirken den 
Vorzug zu geben, die einen Besuch einzelner Teile wohl gestatten, aber in großen 
Teilen für den Fremdenstrom unzugänglich oder schwer zugänglich sind. Darüber 
darf aber keineswegs vergessen werden, daß die zu wählenden Bezirke auch floristisch 
interessant und, was für Freizonen in den Alpen besonders wichtig ist, von einer 
gewissen Reichhaltigkeit an Vegetationstypen sein müssen. Der im Jahre 1910 in 
den Berchtesgadener Alpen eingerichtete Pflanzenschonbezirk entspricht diesen An
forderungen voll und ganz. Jn der respektablen Größe von 8303 ha umschließt er 
die südliche Hälfte des malerischen Königssees und den dunklen Obersee. Steile, 
gewaltig ansteigende Felswände, von denen die über 2000 m hohe Watzmannostwand 
die imposanteste ist, entsteigen senkrecht dem See und führen auf das terrassen
artig ansteigende Gebirge. Jn einer Höhe von durchschnittlich 2000 m empfängt

1) D och b ez ieh t sich n ach  der neuerlichen  V eröffen tlichung  des K gl. B ez irk sam tes 
B erch tesgaden  im  A m ts b la t t N r. 20 vom  9. A pril 1914 das S am m elverbo t n u r  noch  auf die in  
O berbayern  ober- u n d  d is trik tspo lize ilich  g esch ü tz ten  A rten . Diese d ü rfen  bis zu 3 S tü ck  jeder 
A rt zu w issenschaftlichen  Zw ecken auch  ohne besonderen  E rlaubn issche in  gesam m elt w erden. 
D ie n ic h t g esch ü tz ten  A rte n  können  dem nach  vo n  jed erm an n  u n g e s tra f t in  beliebiger A nzahl 
gesam m elt w erden. W enngleich durch  diese V erfügung  der B egriff „P flanzenschonbez irk“ er
heblich  re d u z ie rt is t ,  so w ird  h au p tsäch lich  n u r der in  der N ähe  der T o u ris ten s traß en  G olling— 
K önigssee, .K önigssee— G otzenalpe, S t. B a rth o lo n iä —Saalfeldon gelegene P flanzenbostancl 
d a ru n te r  zu le iden  haben . J in  großen  ganzen  aber s c h ü tz t  die U nzugäng lichkeit, n am en tlich  
im  R egen- u n d  R ö th g eb ie te , die E lo ra  ausreichender als alle dem  W echsel un te rw orfenen  m ensch 
lichen  A nordnungen . Vgl. insbesondere S. 309.
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den Wanderer ein weites, unermeßliches Meer von zerrissenen Steinflächen und 
wilden Karrenfeldern, das von tiefen Spalten und gewaltigen Klüften regellos durch
zogen ist. Große trichterförmige Vertiefungen und steil in die Tiefe abstürzende 
Schächte wechseln mit wüst durcheinander geworfenen gewaltigen Felsblöcken. Am 
Rande des Hochplateaus, das einem wild wogenden, plötzlich zu Stein erstarrten 
Meere gleicht, erhebt sich eine Kette von Plattertbergen, die von ihren breiten lang
gezogenen Gipfeln einen wunderbaren Blick in die schauerliche Öde der Gesteinswelt 
gestatten. Der höchste Berg des Gebietes ist der zu einer stolzen Gipfelpyramide 
aufsteigende und damit vom Typus der Plateauberge abweichende 2594 m hohe Hunds
tod, der einen herrlichen Rundblick auf das Berchtesgadener Gebirge, die Tauern 
und den Dachstein bietet. Von besonderem Reiz ist der Reichtum der Königssee
alpen an Gemsen und Murmeltieren, welch letztere nicht, wie Jos. Reindl berichtet1), 
in den Alpen bayerischen Gebietsanteiles ausgestorben sind, sondern wie häufig im 
Allgäu so auch in allen Teilen der Berchtesgadener Alpen noch in starken Kolonien 
anzutreffen sind. Auch der Apollofalter (Parnassias Apollo), der in der unwirtlichen 
trnd feuchtkalten Schlucht zwischen Watzmannostwand und Hachelwand in einer 
Hungerform (var. Bartholomäus) vorkommt und unter Schutz steht, ist für Natur
freunde, namentlich für Entomologen, von Jnteresse.

Zahlreiche Almen, hauptsächlich der südlichen Gebietsteile, Röth- und Funten- 
seegebiet, sind aufgelassen und so dem Einflüsse des Menschen und des Weideviehs 
entzogen. Jn diesen früher besiedelten Teilen wird sich allmählich die ursprüng
liche Vegetation wieder einstellen und die im Gefolge des Älplers aufgetretene Pflanzen
gesellschaft zurückdrängen. Die verlassenen Sennhütten verfallen mehr und mehr 
und bieten dem Jäger willkommenes Heizmaterial. Durch die Beseitigung dieser 
Unterschlupfstätten wird die Unzugänglichkeit großer Gebietsteile noch erhöht und 
damit der Flora ein starker natürlicher Schutz zuteil, dessen sie sich in anderen aus
gedehnten Teilen schon lange Zeit ungestört erfreuen durfte. Jnfolge der günstigen 
Bodenbeschaffenheit weist die Flora des Gebietes eine Reihe hochinteressanter Typen 
auf. Von bayerischen Gebietsteilen dürfte in dieser Beziehung dem Schonbezirke 
nur das Allgäu gleichstehen, wo in den letzten Jahren auf Veranlassung des Kgl. Be
zirksamtes Sonthofen gleichfalls drei größere Pflanzenschonbezirke eingerichtet 
wurden.

Jn  dieses in kurzen Zügen charakterisierte Gebiet führen mehrere Touristen
straßen. Jn die im nördlichen Teile liegenden Gotzenberge und das Hagengebirge 
leitet von Berchtesgaden und Königssee aus ein sehr guter Reitweg, die Hochbahn. 
Auch von der Kesselschlucht am Königssee (Haltestelle der Motorboote) kann man 
auf leichten Serpentinen in diesen Gebietsteil gelangen. Mühsamer ist der Aufstieg 
aufs Plateau auf dem Kaunersteig, der auf über 2000 Holzstufen die Kaunerwand 
emporführt. Jn das Funtenseegebiet gelangt man von St. Bartholomä (oder beschwer
licher von der Saletalpe aus) auf der vielbegangenen Touristenstraße nach dem Kär- 
lingerhaus am Funtensee und im weiteren Verlaufe nach dem Riemannhaus und 
Saalfelden. Jn die stille Röth mit den über ihr aufragenden Teufelshörnern kommt 
man über den sich hinter dem Obersee emporschwingenden Röthsteig. Jn diesem 
Gebietsteile findet der Wanderer keine Unterkunft.

II.

Geschichte der botanischen Erforschung des Gebietes. Literaturverzeichnis.

Geschichte der botanischen Erforschung des Gebietes.

Der erste Botaniker, der die den Königssee umkränzenden Alpen betreten 
hat, ist D r. t h e o l .  F r a n z  v o n  P a u l a  S c h r a n k ,  der Vater der baye-

*) Mifcteil. der G eograph. G esellschaft in  M ünchen II . B d, 1, H eft. „B ay ern s in  
h is to rischer Z e it au sg e ro tte te  u n d  ausgesto rbene T ie re ,“
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rischen Botanik, der im Juli des Jahres 1783 den nördlichen Teil unseres Bezirkes, 
das Schneibsteingebiet und die Gotzenberge, besuchte. Vom Königstale aus, wo 
er übernachtete, bestieg er mit mehreren Begleitern über den Königsberg den Schneib- 
stein und ging dann über den Reinersberg und die Windscharte. Nachdem er nach 
vielen Mühen und einem glücklich verlaufenen Abrutsch das Hochgeschifr über seine 
zu‘dieser Zeit noch mit Schnee bedeckten Hänge erreichte, stieg er durch die Gstell- 
und die steile Landtalwand zur Regenalpe empor, wo er wiederum nächtigte. Von 
hier aus setzte er am 3. Juli seinen Weg über den Kaunersteig zum Königssee fort 
und besuchte noch St. Bartholomä und die Eiskapelle. Doch widmete Schrank seine 
Aufmerksamkeit auf seiner Bergfahrt nicht ausschließlich der Pflanzenwelt. Wie 
aus seinen prächtigen, mit großer Begeisterung geschriebenen „Naturhistorischen 
Briefen" hervorgeht, erstreckte sich sein Jnteresse auf alle drei Naturreiche, wie 
folgende auszugsweise aus Band I pag. 253/254 mitgeteilte Stelle dieser Briefe zeigen 
möge, die zugleich als Probe der damaligen Naturschilderung mit ihrer umständlichen 
Nomenklatur gelten kann.

„Wir kamen unterdessen in die Windscharte, ein rauhes Felsengebirg, das 
noch ganz neuerlich mit Schnee bedeckt gewesen zu sein scheint. Außer, daß ich 
hier Bohnerz (eine Spielart von .Thophus Tubalcaini Lin., die flach gedrückt, läng
licht, von der Größe und Gestalt einer gedrückten Bohne, aber auch kleiner und von 
unregelmäßiger, doch allseit gedrückter Figur ist: Minera fern subaquosa Waller. 
Mineralsyst. übers, durch Hebenstreit 2. Th. S. 247 c. ? =  Haematites globularis 
nitidus fuscus tritura rubra. Select. ex amoenit. acad. C Lin. Graecii 1769. p. 256 
n. 21. braun, glänzend; im Bruche stralicht, braun mit Ocker untermischt; am Striche 
gelbbraun, im nassen Striche braungelb) unmittelbar unter meinen Füßen in einer 
entsetzlichen Weite von allem Wasser zusammengelesen hatte, fand ich nichts, was 
eine Bemerkung verdient hätte.“

Die botanischen Ergebnisse dieser sowie einer weiteren Bergfahrt auf den 
Watzmann hat Schrank in einer 512 Arten umfassenden „Flora Berchtesgadensis" 
im 25. Briefe des II. Bandes seiner „Naturhistorischen Briefe“ niedergelegt.

Bis um die Mitte des vorigen J ahrhunderts scheint unser Gebiet von Botanikern 
dann sehr wenig besucht worden zu sein. Es steht nur der Besuch des Regierungs
rates v. Sp i t z e l  fest, der viel um Berchtesgaden botanisiert hat und im Jahre 
1831 die Draba Spitzelii (vgl. Beilage Nr. 9) auf dem etwas außerhalb unseres Ge
bietes liegenden Kammerlinghorn entdeckte. Jm Bezirke selbst bestieg er z. B. 
den Hundstod. Auch ist anzunehmen, daß S a u t e r ,  der ums Jahr 1820 die 
Draba Sauteri auf dem Watzmann entdeckte, unser Schongebiet besucht hat. Als 
von König Maximilian II. von Bayern der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
die Erforschung der vaterländischen Natur Verhältnisse auf ge tragen wurde, erhielt 
durch Vermittelung des Prof. Ritter v. Martius der geniale Dr. O t t o  S e n d t n e r ,  
nachmals Prof, der Botanik, den Auftrag zur Untersuchung der botanischen Verhält
nisse des Landes. Die von ihm im Jahre 1848 begonnenen Arbeiten wurden größten
teils auf Staatskosten ausgeführt und im Jahre 1854 die Ergebnisse in dem für immer 
grundlegenden Werke Sendtners „Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns" ver
öffentlicht, das ein Versuch sein sollte „die Lehren der Pflanzengeographie der land- 
und forstwirtschaftlichen Verwendung nutzbar zu machen". Wie für die ganze 
bayerische Alpenkette suchte Sendtner auch für unser Gebiet die Abhängigkeit der 
Vegetation von den sie beeinflussenden Faktoren zu ermitteln. Durch genaue Messun
gen, die in ihren Umrechnungen z. T. noch heute gültig sind, stellte er die vertikalen 
Grenzen des Vorkommens der einzelnen Pflanzenarten fest. Seine Arbeiten führten 
ihn dabei auf die ablegensten Gipfel auch unseres südlichen Gebietsteiles, der damit 
zum ersten Male den Besuch eines Botanikers erfuhr. Für den nördlichen Gebiets
teil lieferten Sendtner die Aufzeichnungen von Dr. A u g u s t  M a x  E i n s e l e ,  
der von 1844—-1851 Gerichtsarzt in Berchtesgaden war und auf seinen Exkursionen 
im oberen Wimbachtale die südalpine Aquilegia Einseleana entdeckte, wertvolles 
Material. Jm  Jahre 1850 machten beide Botaniker gemeinsam Exkursionen im
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jetzigen Pflanzenschonbezirke. Auch die Beobachtungen anderer Botaniker im 
Schonbezirke wie die von J o h a n n e s  R o t h  und Dr. A u g u s t  P r o  ge 1 
wurden von Sendtner verwertet. Um ungefähr die gleiche Zeit wie Sendtner botani
sierten im Pflanzenschonbezirke R u d o l f  H i n t e r h u b e r ,  Apotheker in Mond
see, und J u l i u s  H i n t e r h u b e r ,  Apotheker in Salzburg. Jhre Funde ver- 

< offen Richten sie 1851 im „Prodromus einer Flora des Kronlandes Salzburg und dessen 
angrenzenden Landesteile als Berchtesgaden usw.". Mehr in den unserm Bezirke 
benachbarten Teilen salzburgischen Gebietes botanisierte Dr. S a u t e r  äußerst 
fleißig, worüber seine 1868 erschienene „Flora des Herzogtums Salzburg" Aufschluß 
gibt. Zehn Jahre später erschien dann die vom Kgl. Forstmeister F e r c h l  ver
faßte „Flora von Berchtesgaden" (7. Bericht des Botanischen Vereins in Landshut 
1878/79), die, gestützt auf Einsele und Sendtner, auch die Beobachtungen des Apo
thekers R a f a e l  P i r n g r u b e r  in Berchtesgaden sowie die Ferchls selbst zur 
Veröffentlichung bringt. Doch sind die wenigen neuen Angaben Ferchls für unseren 
Schonbezirk sehr unsicher. Jn der nun folgenden Zeit bis zur Wende des Jahrhunderts 
erhielt unser Gebiet wohl nur selten den Besuch von Botanikern. Doch werden als 
Neufunde Saxifraga sedoides L. 1881 in Caflisch „Exkursionsflora für das südöst
liche Deutschland“ und Androsace alfina (L.) Lam. (=  A. glacialis Hoppe) 1881 
in Prantl „Exkursionsflora für das Königreich Bayern" erwähnt. Mit dem Beginn 
des neuen J ahrhunderts aber hatten sich unsere Berge wieder eines regeren Jnteresses 
der Botaniker zu erfreuen. So wurde namentlich das Funtensee- und Sehneibstein- 
gebiet von P r o f .  Dr.  V o l l m a n n  durchwandert und die Pflanzenliste dabei 
durch manche wertvolle Angabe bereichert, worüber der in Band IX. 1904 der Baye
rischen Botanischen Gesellschaft in München veröffentlichte Artikel Dr. Vollmanns 
„Neue Betrachtungen über die Phanerogamen- und Gefäßkryptogamenflora von 
Bayern" Aufschluß gibt. Als Sammler werden außer dem Verfasser noch Diplom
ingenieur B ü h l m a n n  aus München genannt. Die in Band X derselben Gesell
schaft 1905 veröffentlichte Habilitationsschrift von P r o f e s s o r  Dr. G u s t. H e g i 
„Beiträge zur Pflanzengeographie der bayerischen Alpenflora“; bringt ein übersicht
liches Verzeichnis der gesamten bayerischen alpinen Flora und damit auch unseres 
Schonbezirkes. Jn den Jahren 1905 und 1908 besuchte der als Botaniker rühm- 
lichst bekannte B e z i r k s t i e r a r z t  A. A d e  aus Brückenau unser Gebiet und 
gelangte auf seinen Streifzügen auch in die weit ablegenen Teile, die seit Sendtner 
nicht wieder von Botanikern besucht wurden. Über seine wertvollen Funde gibt 
der von ihm im 10. Berichte des „Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen" ver
öffentlichte Artikel „Vorarbeiten zur Durchforschung des Pflanzenschonbezirkes bei 
Berchtesgaden" Aufschluß. Jn dieser Arbeit werden alle bis dahin für den Bezirk 
bekannten Phanerogamen und Gefäßkryptogamen zusammengefaßt. Als dann im 
Jahre 1910 die Berge um den Königssee als Pflanzenschonbezirk erklärt wurden, er
hielt Verfasser dieses den Auftrag zur pflanzengeographischen Aufnahme des Ge
bietes, die dann in den Jahren 1910, 1911 und 1912 z. T. unter finanziellen Beihilfen 
des „Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen" erfolgte. Über den Verlauf der Arbeiten 
wurde z. T. in den erwähnten „Vorarbeiten" wie auch in den darauf folgenden Ver
öffentlichungen des genannten Vereins fortlaufend Bericht erstattet.
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III.

Klimatologisch=geographisch=geologischer Überblick.

a) Kliniatologisclier Überblick.

Die klimatischen Verhältnisse unseres Gebietes, die wie überall durch die 
Temperatur der Luft, die Feuchtigkeit, die Wirkung der Winde, die Veränderung 
des barometrischen Druckes, den Grad der Bewölkung oder Heiterkeit des Himmels, 
die Ladung und Größe der elektrischen Spannung, die Bodenbeschaffenheit üsw. 
bedingt sind, können leider nicht durch zahlenmäßige Werte zum Ausdrucke ge
bracht werden, da infolge des Mangels an Ortschaften und menschlichen Behausungen, 
die während des ganzen Jahres bewohnt werden, meteorologische'” Stationen völlig 
fehlen. Jch muß mich daher darauf beschränken, die einzigen mir vorliegenden Auf-
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Zeichnungen aus dem nur 19 km entfernten B a d  R e i c h e n h a l l ,  das sich durch 
ein mildes Klima1) auszeichnet, hier anzuführen und daran Betrachtungen über Be
obachtungen mehr allgemeiner Art zu knüpfen. Nach den Feststellungen im Jahre 
1907 sind die niederschlagreichsten Monate in absteigender Reihe: Juli (297,8 mm), 
April (204,1 mm), März (151,1 mm), Januar (149,3 mm), Dezember (131 mm), August 
(118,9 mm).

Jm Beobachtungsjahre 1908 waren die niederschlagreichsten Monate in ab
steigender Reihe: September (220,4 mm), August (163,5 mm), Februar (150,7 mm), 
Juli (142,6 mm), Juni (139,5 mm), Mai (122,5 mm), Jm Mittel ergibt sich daraus 
die absteigende Reihe: Juli, April, September, August, Juni, Januar. Das Jahr 1907 
weist 1452,8 mm, das Jahr 1908: 1261,1 mm Gesamtniederschlagsmengen auf. Gleiche 
Verhältnisse haben wir überall am Nordrande der Berchtesgadener bzw. Salzburger 
Alpen. So erheben sich auch die Niederschlagsmengen in Salzburg (431 m) auf über 
1400 mm. Auch im Flaupttale halfen sie sich annähernd auf gleicher Höhe. Hier 
wurden 1882 in Berchtesgaden 1347 mm gemessen. Aus anderen Jahren liegen mir 
leider keine ziffernmäßige Angaben vor. Doch ist die Niederschlagsmenge'am Nord
abfall des Steinernen Meeres weit bedeutender; denn während in dem nur 7 km ent
fernten Berchtesgaden oft kein Tropfen Wasser fällt, ergießen sich gewaltige Regen
mengen über den Königssee und die unteren Terrassen des Gebirgsmassivs. 1 Die 
Niederschlagsmenge muß demnach hier ganz bedeutend höher sein, und sie steigt 
mit zunehmender Erhebung noch weiter an, wie die Messungen der forstlich-meteoro
logischen Station in Falleck (1132 m) aus den Jahren 1882-—1884 ergeben. Jn diesen 
Jahren wurde eine mittlere Regenhöhe von 2083,5 mm beobachtet. Auf Grund der 
soeben erwähnten Tatsachen aber dürfen wir annehmen, daß in unserem Gebiete 
die mittlere Regenhöhe noch größer ist. Sie geht also über das in den Nordalpen 
sonst beobachtete Maß bedeutend hinaus.

Unstreitig ist hiebei der Einfluß der großen Wasserfläche des Tales, sowie 
dessen tiefe und blinde Einsenkung in das Gebirgsmassiv von hoher Bedeutung. Jn 
der unteren Region besteht gewöhnlich die größte absolute Wasserverdampfung. 
Da der Gehalt der Atmosphäre an Wasserdampf aber bekanntlich mit der Temperatur 
und Feuchtigkeit des Bodens steigt, so muß, da der Talboden zum größten Teile 
mit Wasser bedeckt ist, die Luft ganz bedeutende Dampfmengen aufnehmen und 
dieses umsomehr, als in dem trogartig geschlossenen, vor abkühlenden Seitenströmungen 
geschützten Königsseetale die Temperatur sehr hoch steigt. Bei hoher Temperatur 
aber ist auch die Kapazität der Luft für Feuchtigkeit bedeutender. Die nun auf
steigenden, feuchtwarmen, mehr oder weniger saturierten Luftströme kühlen sich in 
den niedrigen Temperaturen der höheren Regionen ab und zwar um so schneller, als 
hier die ausgleichende Wirkung der mit Vegetation bedeckten Flächen fehlt. Denn 
treten uns schon im Tale an manchen Stellen steile nackte Felswände (z. B. die über 
2000 m hohe Watzmannostwand) entgegen, so wirkt in noch höherem Maße die sich 
bei durchschnittlich 2000 m Meereshöhe erhebende ausgedehnte sterile Steinfläche 
des Steinernen Meeres beschleunigend auf die Kondensation des Wasserdampfes. 
Haben wir so das größte Maß der Niederschläge in der subalpinen Region zu erwarten, 
so ist in der darüber gelegenen höchsten Region die Luft arm an Dampf und Regen. 
Jn dieser dampfärmeren und dünneren Luft geht die Ausstrahlung auch rascher 
und stärker vor sich; aber auch die Jnsolation ist eine um so kräftigere. Die be
deutende Erwärmung bei Tage und die starke Ausstrahlung des Nachts rufen ein 
variables Klima mit großer täglicher Differenz hervor. Durch das Fehlen der Vege
tation aber und die damit in Verbindung stehende Erscheinung über Meilen aus
gedehnter nackter Gesteinsflächen werden diese Kontraste noch gesteigert, so daß 
wir in diesen Höhen ein stark exzessives kontinentales Klima erhalten. — Diese

*) F ü r  das m ilde K lim a  B a d  R eichenhalls i s t  das V orkom m en vo n  P aeonia  corallina 
bezeichnend , die v o r 20 Ja h re n  noch am  M üllnerhorn  bei R . in  der N ähe vorgesch ich tlicher K u ltu r 
s tä t te n  v o rkam , je tz t  ab er n u r  noch in  G ärten  an zu tre ffen  is t. Vgl. V o l l m a n n ,  M o ra  pag. 262.
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klimatischen Verhältnisse finden ihren Ausdruck und ihre Bestätigung in den Vege
tationsverhältnissen. Das ozeanische Klima der unteren Regionen befördert ein 
üppiges Wachstum. Es kommen hier die Bäume größerer Feuchtigkeitsansprüche, 
Buche und Fichte, zu voller Geltung. Durch die gewaltigen Niederschläge aber wird 
die Waldgrenze bedeutend herabgedrückt. Das streng kontinentale Klima des Hoch
plateaus ist für die Buche und Fichte nicht geeignet. Hier gelangen die Charakter
bäume starker Kontraste, Zirbe und Lärche, zu alleiniger Herrschaft.

Es würde zu weit führen hier noch Angaben allgemeiner Art über andere 
klimatische Verhältnisse, wie Windwirkung, Temperaturen usw. anzufügen, durch 
welche die Pflanzenwelt beeinflußt wird. Es geschieht dies zweckmäßiger bei der 
Schilderung der Vegetationsverhältnisse, die sich ja, wie wir sehen werden, durchaus 
nach Maßgabe der klimatischen Verhältnisse gestalten.x)

b) Geographischer Überblick.
1. O r o g r a p h i s c h e  V e r h ä l t n i s s e .

Die Berchtesgadener Alpen, in deren südlichem Teil der Pflanzenschonbezirk 
liegt, gehören den Salzburger Kalkalpen (von St. Johann in Tirol und der Salzach 
im Westen bis zum Passe Pyhrn im Osten) und damit den nördlichen Kalkalpen 
überhaupt an, deren östlichen Teil des deutschen Anteils sie darstellen. Jnnerhalb 
des ganzen sich einheitlich vor den Zentralalpen erstreckenden Zuges erscheint das 
Berchtesgadener Massiv als dessen abgeschlossenste Gruppe, die einen von den west
lichen Teilen durchaus abweichenden Gebirgsbau zeigt, wie er nur noch weiter östlich 
im Tännen-, Höllen-, Toten- und Dachsteingebirge zur Entfaltung kommt.

Jm westlichen Teile der nördlichen Kalkalpen, im Allgäu, treffen wir, wie 
auch in den benachbarten Schweizer Alpen, meist eine radiale Anordnung der Täler 
und Gebirgskämme an. Auch die an die Allgäuer Alpen anschließenden Gebirgs- 
gruppen (Amper-, Wetterstein- und Karwendelgebirge) weisen im großen und ganzen 
den gleichen Gebirgsbau auf, so daß, was insbesondere für die Allgäuer und Schweizer 
Alpen gilt, keine scharf bestimmbaren Grenzen vorliegen, sondern die Scheidung fast 
nur durch Flußläufe (Lech, Loisach, Jsar) geschieht. Die Berchtesgadener Alpen, 
im Westen gegen die Loferer und Leoganger Steinberge durch die Saalach getrennt, 
im Osten durch den Durchbruch der Salzach vom Tännengebirge losgerissen, sind 
ganz von diesen beiden Flüssen eingeschlossen, die aus der Gegend des Zeller Sees 
kommend, sich später im Vorlande vereinigen. Das so eingeschlossene Gebirge 
bedeckt eine Gesamtfläche von ca. 1000 qkm und bildet im Umriß ein Viereck, dessen 
Diagonalen ostwestlich und südnördlich verlaufen. Das ehemals zusammenhängende 
Massiv zerfällt durch Talungen in verschiedene Teile, die sich um die Talkessel von 
Berchtesgaden und Reichenhall gruppieren. Ersterer, wie später noch gezeigt werden 
soll, eine gegen den Untersberg abgesunkene Scholle, ist das Sammelbecken ver
schiedener Alpenbäche (Königsseeache, Ramsauer Ache nebst Wimbach, Bischofs- 
wiesener Ache mit ihren Zuflüssen aus dem Lattengebirge und Untersberg), die 
als Gesamtache nach Aufnahme des vom Untersberg kommenden Almbaches der 
Salzach Zuströmen. Das nordnordwestlich von Berchtesgaden gelegene weite Becken 
des Luftkur- und Badeortes Reichenhall wird von der Saalach durchflossen und 
breitet sich zwischen Stauffen (nördlich) und Lattengebirge (südlich) aus. Weiter 
zurück liegen die Plattertberge der Reiteralm, die Loferer Steinberge, der Müllner- 
berg, das Sonntags- und Ristfeuchthorn.

Nach Norden verläuft das Berchtesgadener Gebirge im Lattengebirge und 
Untersberg mehr allmählich gegen das Vorland. Nach Süden aber fällt es in einer 
mehr als 1000 m hohen Felswand gegen das Pinzgau ab und ist damit deutlich von 
den Zentralalpen geschieden. Die Berchtesgadener Berge stellen ein mächtiges, von 
Süden nach Norden geneigtes, im Mittel über 2000 m hohes Plateau dar, dessen

b  N äheres siehe auch  K ap . V II, pag . 561 u n d  562.
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Schichten mannigfach verbogen und verschoben sind, dessen südlicher Teil — ein 
geschlossenes Bergmassiv ■— sich in einer ungeheuren Umrißlinie mit gewaltigen 
Wänden ringsum abhebt. Der nördliche Teil zerfällt in einzelne Gruppen: die Plattert- 
berge der Reiteralpe,. des Lattengebirges und des Untersberges, die den nordwest
lichen Grenzwall des zwischen beiden großen Teilen liegenden Berchtesgadener Beckens 
bilden, das mit dem Saalach- und Salzachtal durch Seitentäler mit Paßübergängen 
verbunden ist. Diese sind

1. der Paß von Hallein zwischen dem Göllstocke und dem Untersberg, 660 m;
2. das Tal von Bischofswies mit dem Paß von Hallturm, 693 m, zwischen 

Untersberg und Lattengebirge;
3. der Schwarzbachwachtpaß, 887 m, zwischen Lattengebirge und Reiter

alpe — der in das Schwarzbachtal und im weiteren Verfolg ins Saalachtal führt.
4. Zwischen Reiteralpe und Hochkalterzug entsendet das Haupttal ein weiteres 

Seitental, das Hinterseetal, das sich durch den Paß Hirschbichl 1176 m hoch gegen 
das Saalachtal öffnet.

Wie dieses Tal richten sich auch das Wimbachtal und das durch den herr
lichen Königssee ausgefüllte Königsseetal gegen Süden. Doch endigen beide, von 
steilen Felswänden allseitig eingeschlossen, blind in den Wänden. Ebenso abge
schlossen wie diese beiden Täler sind das Blüntautal und Blünbachtal, welche von 
Osten in den Gebirgsstock eintreten und allseitig von steilen Wänden eingeschlossen 
sind. Das Blüntautal steigt zu dem 1728 m hohen Torrenerjoch, der Nordspitze des 
Pflanzenschonbezirkes, an und leitet damit zum Königsseetal, Das Blünbachtal 
ist vom Oberseetal, einem Ausläufer des Königsseetals, durch gewaltige Mauern 
getrennt, in die sich an einigen Stellen Pässe einschneiden, nämlich das 2034 m hohe 
Blünbachtörl und die 2180 m hohe Mauerscharte. Ein weiterer beschwerlicher Über
gang ist die 2283 m hohe Torscharte, die in den Kamm eingeschnitten ist, der das 
„Steinerne Meer“ mit der „Übergossenen Alpe“ verbindet. Jn dem Hochkönig 
erreicht dieses gewaltige Massiv 2938 m, die höchste Erhebung der Berchtesgadener 
Alpen. Westlich von der das Blünbachtal beschließenden gewaltigen über 1000 m 
hohen Mauer dehnt sich bis zur Wimbachscharte und dem Paß von Trischübel ein 
im Mittel 2000 m hohes gewaltiges Plateau aus: das „Steinerne Meer“, das seine 
höchste Erhebung in der 2651 m hohen Schönfeldspitze erreicht. Von der zerklüf
teten Masse dieses kolossalen Felswalles ziehen sich von der Wimbachscharte und 
vom Paß Trischübel zwei starre Felsgrate nördlich in das Jnnere des „Landls", der 
2714 m hohe steil aufragende Watzmann und der 2629 m hohe Hochkalter, die mit 
dem östlichen und westlichen Grenzwall die drei Haupttäler des Berchtesgadener 
Beckens, das Hintersee-, Wimbach- und Königsseetal umschließen, die sich sämt
lich im Tale der Ramsau vereinigen. Auf der Westseite endigt das Gebirge in dem 
Hohen Göll mit seinen Ausläufern, der nach Süden zu durch das Torrenerjoch mit 
dem nach allen Seiten steil abfallenden Hagengebirge zusammenhängt. Dieses schließt 
wiederum in der Röth an das „Steinerne Meer" an. Gegen den Königssee zu setzt 
sich das Hagengebirge in die Gotzenberge fort, von diesen hauptsächlich durch das 
tiefgreifende hochromantische Landtal mit seinen beiderseits senkrecht aufsteigenden 
Wänden getrennt, das nach Norden zum Hochgeschirrsattel ansteigt und sich dann 
weiter in dem schwächer ausgeprägten Schlunggraben fortsetzt, der jenseits des 
kleinen einsamen Seeleinsees sanft ansteigend die auf der Landesgrenze liegenden 
Erhebungen: den Schlungkopf, Reinersberg und Schneibstein — von den jenseits 
hegenden nördlichen Bergen der Götzen: dem Fagstein und der Rotspielscheibe 
scheidet und weiter durch die Königstalalpe und Königsbergalpe zum Torrenerjoch 
leitet. Die höchste Erhebung im Hagengebirge ist der einen herrlichen Rundblick 
bietende Kahlersberg (2350 m). Weit imposanter jedoch sind die über dem Obersee 
gelegenen Teufelshörner, die an der Südwestecke des fast quadratisch geformten 
Hagengebirges gewaltige Pfeiler gegen das sich von hier aus weit gegen Westen 
dehnende „Steinerne Meer“ darstellen. Nach Norden zu schließt sich an die Teufels
hörner eine durchs ganze Hagengebirge ziehende Gipfelreihe, die nach Osten steil
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abfällt und dadurch scharf das östliche von dem westlichen Hagengebirge abgrenzt. 
Diese natürliche Grenze ist zugleich auch die politische. Sie erstreckt sich von den 
Teufelshörnern über den Jägerbrunntrog, Wildpalfen, Blünbachkopf, Kragenköpfl, 
Hochfeldköpfe, hinteren, mittleren und vorderen Kragenkopf, Kahlersberg, Hoch
seeleinkopf, Schlung- und Windschartenkopf, Reinersberg, Schneibstein zum Torrener- 
jo,ch und zieht über die Grate des Hohen Bretts und Hohen Gölls hinweg weiter nach 
Norden.

2. H y d r o g r a p h i s c h e  V e r h ä l t n i s s e .
Alle Gewässer, die in den Bergen um den Königssee entspringen, gehören 

zum Einzugsgebiete der Königsseeache, dem Abflüsse des Königssees. Mit Ausnahme 
des Eisbaches, der dem Schoße des Watzmanns entspringt und sich durch die im 
Laufe der Jahrtausende von ihm aufgeworfenen Dolomitschuttmassen der Halb
insel St. Bartholomä seinen Weg sucht, stürzen alle Gewässer in mehr oder minder 
mächtigen und hohen Fällen dem die Talsohle ausfüllenden Königs- und Obersee zu, 
so am Ostufer der unterhalb des Torrenerjochs aus zwei Quellen entstehende Königs
bach (s. Tafel I) und der mit dem aus der Priesberggegend kommenden Abwärts
graben vereinigte Kesselbach. Am Westufer des Königssees bildet der zum größten 
Teil unterirdisch (unterhalb der Saugasse, dort wo Ramsaudolomit auftritt) ver
laufende Schrainbach nach seinem Durchtritt durch ein malerisches Felsentor eben
falls einen prächtigen Steilfall. Der durch postglazialen Bergsturz vom Königssee 
abgetrennte Obersee wird durch den in der Nähe der Wasseralpe entspringenden 
Röthbach, dessen Wässer in großartigem Falle die über 500 m hohe Röthwand hinab
stürzen und den von der Landtalalpe über die Brustwand kommenden Landtal
graben gespeist. Beide Bäche fließen dem Obersee unterirdisch zu.

Der Königs- und Obersee sind ihrer Entstehung nach tektonische Seen. 
Ersterer entspricht einer eingebrochenen Längs-, letzterer einer eingebrochenen Quer
scholle. Vor dem bereits erwähnten Bergsturz besaßen beide Seen ein gemeinsames 
Becken. Das Königsseebecken hat bei einer größten Tiefe von 188 m, die am Nord
ende der Wanne, liegt, eine Länge von 9 km. An seiner breitesten Stelle mißt er 
2y2 km. Wie alle schmalen und tiefen Seen besitzt auch der Königssee bei Sturm 
große und gefährliche Wellen. Von dem nur nach Norden offenen, sonst aber all
seitig durch steile Wände abgeschlossenen Längstal zweigt sich am Westufer bei 
St. Bartholomä sackartig ein kleines tief in den Watzmannstock eingreifendes Quer
tal, das Eistal, ab. Das Becken des sich südöstlich an das Königsseetal anschließenden 
Obersees endigt, allseitig von hohen Felswänden eingeschlossen, blind in den Wänden. 
Der Obersee (612,5 m ü. M.) fließt in den um 2,5 m tiefer liegenden Königssee ab. 
Zwischen beiden Seen bildet der Abfluß eine unbedeutende seichte Wasseransamm
lung, den Mittersee. Der Abfluß des Königssees wird durch die in nördlicher Rich
tung abfließende Königsseeache geregeltx).

Die Zusammensetzung des Seewassers ist abhängig von der Zusammensetzung> 
des Wassers der Zuflüsse. Diese führen durchweg kalkhaltiges Wasser. Durch die 
Beimengung von Kalk und das im Wasser schwebende Phytoplankton wird die blaue 
Eigenfarbe des Wassers in ein dunkles Grün verwandelt. Über die Temperatur des 
Wassers liegen keine genauen Messungen vor. Doch ist durch die zahlreichen unter
irdischen Zuflüsse des Sees das Wasser des Königssees verhältnismäßig kalt. Die 
Folge ist, daß der über dem Wasserspiegel des Sees streichende Wasserdampf konden
siert und damit der See rvasserreicher, das Wasser wärmer wird.

Auf den Höhen des Gebirges kommt es nur dort zu Wasseransammlungen, 
wo Werfenerschiefer oder Liasmergel die Unterlage bilden (so bei den subalpinen 
Flachmooren) oder wo das für Wasser sehr durchlässige Kalkgestein durch Gletscher
schlamm gedichtet ist (so beim Funtensee 1601 m, Grünsee 1471,8 m, Schwarzsee 
1570 m und der Blauen Lache 1817 m). Diese nur geringe Wassermengen haltenden

x) Ü ber die H y d rog raph ie  des V orlandes unseres engeren  G ebietes siehe S. 310,
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„Seen“ , die nur unbedeutende Zuflüsse besitzen, (Funten- und Grünsee) oder nur 
durch Schmelz- oder Regenwasser gespeist werden (Blaue Lache, Schwarzsee) sind 
ihrer Entstehung nach Karseen und haben keine oberirdischen Abflüsse, , Jm Zu
sammenhang damit weisen sie im Verhältnis zu ihrer Wassermenge mehr oder weniger 
bedeutende Niveauschwankungen auf. Der Abfluß erfolgt zumeist unterirdisch, so 
beim Funtensee (Teufelsmühle), Grün- und Schwarzsee. Wohin diese Wasser ab
fließen, ist noch nicht festgestellt. Doch ist anzunehmen, daß sie sämtlich den Königs
see speisen, an dessen Westufer z. B, unmittelbar aus dem Felsen etwas über Ufer
höhe ein Wasserlauf, der Grünseebrunnen, hervorbricht. —

c) Geologischer Überblick.
Die Entstehung des Landes fällt in die Triasperiode. Die gewaltigen Fels

bildungen der Berchtesgadener Alpen wie der Kalkalpen überhaupt sind haupt
sächlich Triassedimente und zwar mariner Herkunft im Gegensätze zu der nord
deutschen Trias, die eine Ufertrias ist und also auch versteinerte Landpflanzen birgt. 
Daß die Berchtesgadener Alpen aus Meeresschlamm entstanden sind, beweisen die 
an manchen Stellen häufigen Versteinerungen mariner Tiere sowie die reichlichen 
Ablagerungen von Salz, das als Rückstand abgetrennter und später eingetrockneter 
Meeresteile im Schieferton eingeschlossen wurde und heute noch im Salzberge bei 
Berchtesgaden und im Dürrnberge bei Hallein abgebaut wird.

Die ersten grundlegenden Untersuchungen über den geologischen Aufbau 
der Berchtesgadener Alpen stammen von G ü m b e l 1). Wenngleich er auch zahl
reiche Verwerfungen, die unser Gebiet durchsetzen, nicht erkannte, die Dolomite 
für Hauptdolomit hielt und infolgedessen den Namen Dachsteinkalk auf den Kössener 
Kalk übertrug, so kommt ihm doch das Verdienst zu, paläontologisch völlig einwand
frei den Nachweis sämtlicher Stufen des Lias geführt und das Gebiet als erster petro- 
graphisch richtig aufgenommen zu haben. Die unrichtige Bezeichnung „Haupt
dolomit“ wurde in der Folge auch von P e n c k  und anderen Geologen, die sich mit 
dem Aufbau der Trias unseres Gebietes beschäftigten, übernommen. Der Haupt
dolomit fehlt aber, gleichwie auch der Wettersteinkalk, dem Berchtesgadener Fazies
gebiete völlig, dessen westliche Grenze im allgemeinen das Jnntal bildet., Doch 
greift bei Brixlegg die oberbayerische Fazies auch über das Tal hinüber.

Erst westlich des Jnn kommt gleich dem Wettersteinkalk auch der Haupt
dolomit, der in der Berchtesgadener Fazies sein Äquivalent im Dachsteinkalk findet, 
zu mächtiger Entfaltung. Die Dolomite unseres Gebietes wurden erst von B ö s e ,  
der, im Gegensätze zu M o j s i s o v i c s  und anderen, große Teile der Berchtes
gadener und der benachbarten Alpen selbst durchwanderte, richtig bewertet. Er 
erkannte auch den Ramsaudolomit, der in unserm Gebiet die gesamte Trias zwischen 
den Raibler Schichten und dem Buntsandstein vertritt. Nach B ö s e  ist der Auf
bau der Schichten im Steinernen Meere von unten nach oben folgender:

Werfener Schichten, Oder einfacher: Werfener Schichten,
Reichenhaller Dolomit, Reichenhaller Dolomit,
Ramsaudolomit, Ramsaudolomit,
Raibler Schichten (Cardita 
Oolithe und Dolomit),
D achs teinkalk, D achsteinkalk,
Kössener Schichten,
Lias. Lias.

Die mächtigste aller dieser Schichten bildet der grauweiße Dachsteinkalk. 
So wandert man z. B. auf der vielbegangenen Touristenstraße St. Bartholomä—Saal- 
felden bis zum Funtensee, also über 100.0 m hoch, stets im Dachsteinkalk. Seine 
gewaltige Mächtigkeit deutet darauf hin, daß sich das Meer, in dem er als Riff- und 
Körallenbildung erzeugt wurde, fortwährend gesenkt haben muß; denn die das Riff

*) W . v. G ü m b e l ,  G eognostische B eschreibung des bayerischen  A lpengebirgs.
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aufbauenden Korallen sind in ihrer Existenz an seichtes Wasser gebunden. Außer 
Korallen finden wir im Dachsteinkalk noch Brachyopoden, Gasteropoden und 
Gyroporellen. Der beständigen Senkung des Meeresbodens folgte später, wie die 
jetzige Höhe der Dachsteingipfel (Hochkönig 2938 m, Watzmann 2714 m) beweist, 
eine gewaltige Erhebung. Der Dachstein bildet airch die wild zerrissene, mannig
fach verschobene und verbogene, über Meilen ausgedehnte Decke auf den Höhen 
des Steinernen Meeres, deren wilde Alpenlandschaften Wilhelm von Gümbel, der Alt
meister der bayerischen Geologie, so anschaulich geschildert hat: „Es sind unüber
sehbare, in wilde Karrenfelder zerrissene Steinflächen, von der Ferne wie ein hoch
wogendes Meer anzuschauen, welche beinahe mit jedem Schritte vorwärts von tiefen 
Spalten durchzogen und von unübersteiglichen Felsblöcken überschüttet sind. Hier 
öffnen sich einige Klüfte, in die man hinabzusteigen genötigt ist, um sich einen Durch
gang zu suchen, dort sind es trichterförmige Vertiefungen, über deren in spitze Schnei
den ausgewitterte, abgebrochene Wände man sich mühsam hinab und jenseits wieder 
hinaufarbeiten muß. Wenige Schritte weiter —• und es schneiden Spalten plötzlich 
den Weg ab, welche zu weit, um mit einem Sprunge über sie zu schreiten, uns nötigen, 
abweichend von der vorgesteckten Richtung durch einen halbstündigen Umweg bis 
zum jenseitigen Rande der Kluft vorzudringen, oder es türmen sich Felswände auf, 
die, aus der Ferne gesehen, als das erhoffte Ende der mühevollen Wanderung er
scheinen und, wenn sie endlich erreicht und erstiegen sind, nur den Zugang zu einer 
neuen unabsehbaren Felsenfläche, gleich der eben überwundenen, öffnen. Berge 
erheben sich vor uns und neben den schluchtartig tiefen talähnlichen Einschnitten, 
welche scheinbar auf der Plateaufläche aufgesetzt, nur als mäßig hohe Hügel er
scheinen, durch die Talschluchten aber ringsum losgetrennt, plötzlich zu riesigen 
Bergen anschwellen. Die fast jeder krautartigen Pflanze entbehrende Öde wird selbst 
von der Gemse gemieden. Nur wo das Vorkommen basischer Gesteinsarten und 
namentlich der Fleckenmergel die Anhäufung lettigen Bodens in den Vertiefungen 
ermöglicht und das Ansammeln des Wassers begünstigt, breiten sich grünende Weide
flecke aus, die inmitten der schrecklichen Einöde der Mensch zu benutzen nicht unter
läßt. Hier begegnen wir den höchstgelegenen, nur wenige Wochen im Hochsommer 
beziehbaren Hochalmen, deren Hütten, Steinhaufen mit wenigen Brettern überlegt, 
trotz Dürftigkeit und Schmutz der ermüdete Wanderer freudig begrüßt. Selbst 
die genügsame Latsche, die sonst mit dem Wasser, der Luft und wenigen Körnchen 
Erde ihr Dasein fristet, ist verschwunden, und nur die geisterhafte Gestalt der oft 
schon halb abgestorbenen Zirbe trotzt dem 3/ 4jährigen Winter dieser Höhen.“

Der Dachsteinkalk ist es auch, der die senkrecht dem Königssee entsteigenden 
Wände aufbaut. Nur bei der Eiskapelle am Fuße des Watzmanns treffen wir Ramsau- 
dolomit an. Dieses Dolomitvorkommen, an sich geringfügig, ist doch bedeutungsvoll 
für den See; denn der dem Schoße des Watzmanns entströmende Eisbach hat bereits 
die Breite und Tiefe des Sees bei St. Bartholomä bedeutend verringert. Unablässig 
wälzt er die Gries- und Schuttmassen des Dolomits seewärts, bis die Abschnürung 
vollendet sein wird. Wir sehen hieraus, daß im Gegensätze zum Dachsteinkalk der 
Dolomit der Erhaltung der Seen entgegenwirkt. Dadurch, daß er leicht verwittert, 
kann er nirgends steile Wände bilden. Seine Gehänge sind mit gewaltigen Schutt
massen umlagert, in denen das Wasser sofort versickert. Auf dieser leichten Zerstörbar
keit des Ramsaudolomites beruht auch die Zuschüttung des ehemals auch von einem 
dem Königssee an Größe gleichenden See erfüllten Wimbachtales. Ein weiteres Bei
spiel für die Zugänglichkeit des Dolomites für atmosphärische Zerstörung bietet das 
ungeheuere Schuttfeld zwischen der Rotleitenschneid und dem großen Hundstod. 
Hier ist der Dolomit zu gelbem Sand aufgelockert. Lose Gesteinsbrocken bauen sich 
zu kleinen Hügeln auf, zwischen denen tiefe Gruben hegen. So breitet sich das öde 
Steinfeld der Hundstodgruben vor dem Großen Hundstod aus, der mit seinem plattigen 
Kalke in seiner massiven Gestalt stark mit dem bröckligen Dolomit kontrastiert. — 
Auf den Höhen des Steinernen Meeres sind dem Dachsteinkalke nicht selten Gerolle 
aus den Zentralalpen aufgelagert und P e n c k  nimmt an, daß die Salzach einst
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das Berchtesgadener Gebirge nach der Trockenlegung des Dachsteinkalkes durch
strömt habe. Unser Gebirge war demnach damals ein Küstensaum, der nördlich 
die Zentralalpeninsel umsäumte. Als dann dieses Küstenland vom Jurameer über
flutet wurde, lagerten sich über dem Dachsteinkalke die Hierlatz x) - und Adneter* 2) 
Kalke der unteren Juraperiode völlig diskordant ab. Ein rhätisches Äquivalent 
war bisher nicht nachzuweisen. Für die westlich der Saalach gelegene Kammerkör- 
und Sonntagshorngruppe hat F e l i x  H a h n  festgestellt, daß dort die Hierlatz
kalke in ein korrodiertes Dachsteinrelief eingreifen. Diese Hierlatz- und Adneter- 
Fazies führt rote von Brekzien begleitete Marmorkalke, die besonders reich an 
Brachyopoden sowie an Krinoidenresten sind. Diese unteren Schichten der Jura
kalke liegen zumeist in Nestern des Dachsteinkalkes und, weil dessen Gewölbeteile 
mannigfaltig verschoben und wellig verbogen sind, häufig nicht auf gleichem Niveau. 
Die jüngere Kreide der sogenannten Gosauschichten, die wir noch über dem Lias 
zu erwarten hätten, fehlt auf den Höhen des Steinernen Meeres. Sie ist nur in den 
Buchten der Berchtesgadener Berge abgelagert (nach Gümbel auch in der Eiskapelle), 
woraus zu folgern ist, daß die Hebung des Gebirges hier früher erfolgte als in anderen 
Teilen des Alpengebietes. Unter der mächtigen Schicht des Dachsteinkalkes treffen 
wir auf den dunklen undeutlich geschichteten Diploporen haltenden R a m s a u -  
d o 1 o m i t , der sich vom Muschelkalk durch die etwas hellere Farbe unterscheidet. 
Während wir nun in den bayerischen Alpen den von mergeligen Schichten über- und 
unterlagerten mächtig ausgebildeten Wettersteinkalk vorfinden, fehlen diese Schichten 
in unserem Gebiete, in dem nun völlig übergangslos die schwarzen, oft weiß geaderten 
Bänke des R e i c h e n  h a l l e  r D o l o m i t e s  folgen. Diese dolomitische Aus
bildung der unteren Kalkgruppe ist ein Charakteristikum der Berchtesgadener Alpen. 
Den Abschluß dieser Serie von Kalken und Dolomiten bilden die W e r f e n e r  
S c h i c h t e n  mit ihren roten Sandsteinen und grauen, grünen und roten Ton
schiefern des Buntsandsteins, die die unterste Stufe der alpinen Trias (scytische 
Stufe) darstellen und zugleich den Sockel bilden, auf dem das Berchtesgadener Ge
birge ruht. — Wir haben so gesehen, daß im bayerischen Gebietsanteile des Stei
nernen Meeres zumeist die einfache mehrgliedrige Schichtenfolge vorherrscht. Weder 
die Raibler Schichten, die etwa nur 50 m Mächtigkeit erreichen und neben einer 
nur wenige Meter starken Schicht von Cardita-Oolithen dem Ramsaudolomit gleichende 
schwarzblaue dolomitische Kalke mit Bivalven und Cidaritenstacheln umfassen, noch 
die Kössener Schichten sind bisher im Gebiete des Pflanzenschonbezirkes nach
gewiesen worden. Namentlich die Kössener, in denen graue Mergel, tonreiche Kalke, 
und Korallenkalke wechsellagern, sind sehr schwer zu identifizieren, wenn man nicht 
Fossilien in ihnen findet. Sie wurden bisher nur am oberen Höllgraben an der Scharitz
kehlalm in der Mergelfazies (schwarze Mergel mit Avicula contorta) sowie am Wunder
brünnl, am Rotwandl (2240 m) und in den Wänden des Breithorns in der Kalkfazies 
aufgefunden. Die kalkig-mergeligen Lagen des Wunderbrünnls (zwischen Kärlinger- 
und Riemannshaus) enthalten zahlreiche Bivalven, während sich am Rotwandl, das 
leicht vom Riemannshaus zu erreichen ist, Terebratula gregariaeformis vorfindet. Be
sonders reich an Fossilien sind die Kössener Kalke des Breithorns. Sie führen außer 
den Brachyopoden namentlich in den oberen Schichten sehr viele Megalodonten und 
Lithodendronstöcke.

Jst so der Schichtenaufbau unseres Gebietes im allgemeinen ein einfacher, 
so werden die Verhältnisse durch bedeutende Störungen doch häufig sehr kompliziert. 
Deutlich zeigt dies die Läge der Schichten am Torrenerjoche, wo sich auf den Ramsau
dolomit der Königsbergalpe und des J oches aufschreitend zum Schneibstein folgender 
'Schichtenverlauf feststellen läßt: Dachsteinkalk, Reichenhaller Dolomit, Werfener 
Schiefer, Ramsaudolomit, Reichenhaller Dolomit, Ramsaudolomit, Reichenhaller 
Dolomit, Werfener Schiefer, Liaskalk. Solche Störungen treten noch mehrfach in

P  N ach  dem  H ierla tzberge  im  S alzkam m ergu te  b en an n t. .
2) N ach  dem  H au p tv o rk o m m en  im  L ias von  A d n e t bei S alzburg  b en an n t.
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unserem engeren Gebiete auf. Wir finden sie aber in noch stärkerem Maße nahe der 
Grenze desselben, so z. B. im Berchtesgadener Salzbergwerke, wo gewaltige Bunt
sandsteinmassen über Liasfleckenmergel lagern oder an der Scharitzkehlalm, wo der 
Dachsteinkalk über Lias und Aptychenschichten liegt usw. Diese Abnormitäten 
sowie andere Besonderheiten im Aufbau der Berchtesgadener Alpen, die B ö s e  
auf gewaltige Überschiebungen, Brüche und Verwerfungen zurückführt, sucht 
E. H a u g , ein namhafter französischer Geologex), durch Über- bzw. Unter
schiebungen von vier großen übereinander getürmten Massen (nappes) zu erklären, 
die teilweise in den Radstädter Tauern wiederkehren und von den Gailtaler Alpen 
nach Südbayern transportiert sein sollen: die „nappes bavaroise", die „nappes du sei", 
die „nappes de Hallstatt“ und die „nappes du Dachstein“, welch letztere die Decke 
bildete, unter der die „nappes bavaroise“ untertauchte. Doch wird nach U h l i g * 2) 
durch diese Aufstellung der Zusammenhang der nahe verwandten Faziesgebiete der 
Normalserie zerrissen, „sofern die Dachsteindecke zu oberst, die bayerische zu unterst 
angeordnet und die fremdartige Hallstätter und salinäre Decke dazwischen geschaltet 
wurde.“ Auch J u l i u s  J ä g e r  gibt zu bedenken: „Warum sollen aber nicht 
die Schichten des bayerischen Alpenlandes in den Radstädter Tauern wiederkehren 
können, wenn analoge Meere mit analoger Entwickelung ihrer Sedimente in beiden 
Gegenden geflutet haben und warum sollen die Schichten von dort oder gar vom 
Gailtale nach Südbayern mit großem Kraftaufwand transportiert worden sein, während 
sie ja auch hier autochthon entstehen konnten? Gibt Haug doch selbst an, daß die 
„nappes bavaroise“ von Salzburg bis zu den Radstädter Tauern in der Tiefe fort
gesetzt sei.“ Gegen die Theorie Haugs, der unser Gebiet nicht aus eigener Anschauung 
kennt, sprechen auch die Ergebnisse der gründlichen Arbeiten F e l i x  H a h n s  
in der westlich der Saalach gelegenen Kammerkör-Sonntagshorngruppe. Darnach 
ist kein Anhalt für eine Überfaltungsmechanik vorhanden. Vielmehr lassen alle 
Beobachtungen nur einfache Schubbewegungen erkennen. Auch konnte bisher ein 
sicherer Beweis für das Vorhandensein einer Salz- und Hallstätter Decke nicht er
bracht werden. Nimmt man aber an, daß die einzelnen Hochschollen der Berchtes
gadener Alpen mit den abgesunkenen Schollen, deren eine sich noch im Berchtes
gadener Einbruchskessel in den Gipfelbedeckungen des Locksteins (680 m) und Kälber
steins (778 m) mit Dachsteinkalk erkennen läßt, ein zusammenhängendes Massiv 
bildeten und schließt man weiter, daß auch die jetzt isolierten Dachsteinklötze des 
Tännen-, Toten- und Dachsteingebirges unter sich und mit der Berchtesgadener Masse 
zusammenhingen, so kann man, der neuzeitlichen Deckentheorie Rechnung tragend, 
in diesen stehengebliebenen Schollen die Reste einer ungeheueren Decke erkennen, 
die hier entweder autochthon entstanden ist oder aber sich auf einer der ungeheueren 
Rutschbahnen, die sich in einer weiter zurückliegenden Epoche durch die Faltungen 
und Stauchungen der Erdkruste herausbildeten, vorwärts bewegt hat, dabei andere 
darunterliegende Schichten mitschiebend und zerrend.

Während so das Aussehen der Landschaft in erster Linie durch den tektonischen 
Bau, der seinen großartigsten Ausdruck in den gewaltigen, flach gelagerten und 
mannigfach verschobenen und verbogenen Schichten des Steinernen Meeres findet, 
bedingt ist, haben endogene Kräfte durch Aufwölbungen, Senkungen und Brüche, 
sowie auch exogene, namentlich durch klimatische Erscheinungen, deren bedeutendste 
die noch näher zu besprechende ehemalige Vereisung war, weiter umgestaltend gewirkt. 
Auch gegenwärtig bietet sich uns noch Gelegenheit, die Abtragungsvorgänge zu be
obachten, wenn es sich auch nicht um solche von so weittragender Wirkung wie die 
der Eiszeiten handelt. Besondere Bedeutung kommt denjenigen zu, die auf der 
Arbeit des bewegten Wassers, auf dessen mechanischer und chemischer Einwirkung 
auf das Gestein beruhen. Die kombinierte Wirkung derselben ruft die für alle Kalk

>) K, H a n g ,  S u r les n ap p es  des A lpes o rien ta les  e t  leu rs  raoines. 0 . R . A cad. des 
Sc. P a ris . 1909.

2) U h l i g ,  D er D eckenbau  in  den  O stalpen . B d . I I  der Geolog. G esellschaft in  W ien, 
1909. S. 462.
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gebirge1) besonders aber für alle Dachsteinkalkgebiete charakteristische Verkarstung 
oder Karrenbildung hervor. Mit letzterem Ausdrucke bezeichnet man die nament
lich durch die chemische Erosion entstandene Durchfurchung des Gesteins. Die 
kohlensäurehaltigen 'Meteorwasser, zumeist Schmelzwasser des Schnees, lösen den 
kohlensauern Kalk* 2) und schaffen auf diese Weise feine Rillen und Kannelierungen 
iin Gestein, die sich ständig rückwärts vertiefen und in ihren Skulpturen an einen 
mit Karren durchfahrenen Boden erinnern. Nach H e i m  findet nur dort Karren-

A bb. 1. B eginnende K arrenb ildung .

bildung statt, wo das Gestein löslich ist und wo die chemische Erosion vor der mecha
nischen weit im Vorsprunge ist. Wo das Wasser unregelmäßig an die Oberfläche 
geschleudert wird, entstehen unregelmäßige, napfförmige Vertiefungen, Mikrokarren 
genannt. Neben dieser durch das Phänomen der Karren veranschaulichten äußeren 
Erosion spielen sich auch unterirdisch Korrosionserscheinungen in den ursprünglich

*) D och t r i t t  K arren b ild u n g  auch  au f U rg este in  auf.
2) [Ca0O 3 +  H 2C 0 3 =  lösliches Oa (H 0O 3)2]
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aus Kapillaren gebildeten gewaltigen Klüften ab, die den ganzen Gebirgsstock durch
ziehen. Diese Klüfte, deren Eingänge oft große 10—20 m im Durchmesser haltende 
Senklöcher sind, führen stufen- und zickzackförmig in die Tiefe. Jn ihnen verläuft 
das Wasser unterirdisch, eine Erscheinung, die für alle verkarsteten Gebirge charakte
ristisch ist. Wie schon an anderer Stelle hervorgehoben wurde, verlaufen auch die 
Abzugswasser der kleinen Gebirgsseen unseres Bezirkes in solchen Klüften. Tritt 
uns die Erscheinung der Karren am auffälligsten in der alpinen Region entgegen, 
in den weiten Felswüsten des Steinernen Meeres, so ist sie doch nicht minder in den 
mit Vegetation bedeckten Teilen des Gebietes entwickelt, in denen sie sogar eine 
bedeutende Steigerung erfährt, indem neben den durch die Dammerde eindringenden 
meteorischen Wassermengen auch die Humussäuren des Bodens und die Wurzeln 
der Pflanzen an der Korrosion mitarbeiten.

IV.

Die Vergletscherung in den Ostalpen und ihre Bedeutung für die Alpenflora1).

,,Die Formen des Landes sind Produkte des Klimas ünd die früheren klima
tischen Verhältnisse lassen sich daraus erklären.“ Dieser Satz M. W. D a v i s ’ hat 
insbesondere Gültigkeit in Anwendung auf die Spuren der Vergletscherung, die sich 
auch in unserem engeren Gebiete wie in seinem Vorlande in Form von Gletscher
schliffen, Karen, Moränen und Rundhöckern zu erkennen geben. Nach P e n c k  
und B r ü c k n e r  werden vier Eiszeiten unterschieden, die durch Zwischeneis
zeiten voneinander getrennt sind. Die Erscheinung der Vergletscherung gab sich 
nicht im ganzen Alpenzuge in gleich starker Weise zu erkennen. Vielmehr läßt sich 
eine Abnahme derselben in der Richtung von Ost nach West feststellen. Diese Fest
stellung ist auch schon innerhalb der unserem Gebiete westlich und östlich zunächst 
hegenden Glaziallandschaften auf Grund der ziffermäßigen Werte möglich, die 
B r ü c k n e r  in folgender Weise für den Jnn-, Salzach-^ Traun- und Ennsgletscher 
bei ihrem Austritt aus dem Gebirge angibt1 2).

Gletscherende

Seehöhe der 
Gletscherober

fläche
Eism ächtigkeit

Entfernung
vom

Gebirgsfuß
Meereshöhe

B reite der 
äußeren 

Moränenzone

Jnngletscher 1300 m 800—900 m 44 km 500 m 12 km
Salzachgletscher 1050 m 650 m 32 km 500 m 9 km
Traungletscher 700—800 m 200—300 m 5 km 500 m 6 km
Ennsgletscher endigt im Gebirge 35 km vom Nordrande dessel Den.

Es läßt sich innerhalb dieses sich über etwa 185 km am Nordrande der Alpen 
erstreckenden Beobachtungsgebietes in gleicher Meereshöhe eine bedeutende Ab
nahme der Glazialerscheinungen in östlicher Richtung erkennen, die namentlich die 
Eismächtigkeit (auf ca. 125 km eine Abnahme von 600—700 m) und das Vorrücken 
der Gletscher ins Vorland betrifft. Während der Jnngletscher 44 km aus dem Ge
birge heraustrat, endigte der Ennsgletscher innerhalb desselben 35 km vom Nord
rande entfernt. Diese Tatsache ist wichtig genug, hervorgehoben zu werden, weil 
sie, worauf später noch näher eingegangen werden soll, von außerordentlicher Be-

1) V on der S te llungnahm e zu  der v ie lu m s tritte n e n  P räg e  einer post- oder in te rg laz ia len  
x e ro th e rm en  P erio d e  w urde a n  dieser S telle  abgesehen. D och vgl. d a rü b er N r. 1 u n d  2 der 
B eilage (K ap. 9).

2) D iese A ngaben  beziehen sich  au f die W ürm eiszeit, d ie zw ar h in te r  der B iß - u n d  
M indelverg letscherung  zu rüekb le ib t, ab er in  ih ren  h in te rla ssen en  S puren  am  d eu tlich s ten  zu  
verfolgen is t,
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deutung für die Erhaltung alpiner Arten innerhalb der vereisten Gebiete sowohl 
als auch an den ostalpinen Randketten ist.

Jn unserem Beobachtungsgebiete jedoch war die Vereisungserscheinung noch 
eine gewaltige, wie die ziffermäßigen Werte Brückners für den Salzachgletscher 
dartun, zu dessen Einzugsgebiet auch die Lokalgletscher des Berchtesgadener Landes 

'gehören, und sie war während der Riß- und Mindelvergletscherung noch um ein be
deutendes gesteigert. Von den Gletschern des Berchtesgadener Landes erreichte 
der des Königsseetales eine Gletscherhöhe von 1350 m. Jn .dieser Höhe, also 750 m 
über dem jetzigen Wasserspiegel, zieht vom Kl. Watzmann bis zur Roint die aus einem 
40 m hohen Wall von Dachsteinkalk bestehende Ufermoräne, während sich auf der 
anderen Talseite die langgestreckte Priesbergmoräne befindet, die sich bis zum Jenner 
verfolgen läßt. Während der Königsseegletscher nach Süden gegen das „Steinerne 
Meer“ steil anstieg, senkte er sich gegen das Berchtesgadener Tal allmählich, dieses 
bis zu 1200 m Höhe in Eis hüllend. Diese ehemalige Eishöhe bezeugen die lang
gestreckten Ufermoränen des Hohen Gölls, die sich über das Roßfeld fortsetzen und 
in 1100 m Höhe mit denen des Salzachgletschers Zusammentreffen. Die Arme des 
Königsseegletschers vereinigten sich über die Pässe Schwarzbachwacht (885 m) und 
Hallturm (694 m) mit dem Saalachgletscher, der in der Reichenhaller Talung sein 
Zungenbecken hatte und noch weiter durch die Lokalgletscher des Lattengebirges, 
Sonntagshorns, Reitergebirges und der Loferer Steinberge genährt wurde, während 
sich die Lokalgletscher des Hohen Gölls, des Hagengebirges und der Übergossenen 
Alm dem Salzachtale zuwandten. Nicht minder mächtig als der Königsseegletscher 
war der nur durch den langgezogenen Watzmanngrat von ihm getrennte Wimbach
gletscher, der sich in der Ramsau mit dem Königsseegletscher vereinigte. Beide 
wurzeln im Steinernen Meere, das, wie auch die weiter östlich liegenden Kalkplateaus 
des Tannen-, Dachstein- und Totengebirges, einen gewaltigen Plateaugletscher getragen 
h a t, der nicht nur Eisströme ins Wimbach- und Königsseetal sondern auch direkt 
ins Saalach- und Salzachtal sandte. Ein solcher Plateaugletscher, allerdings be
scheideneren Umfanges, liegt hertte noch auf der „Übergossenen Alm“ vor.

So bildeten die Eisströme ein gewaltiges Netz, aus dem als Jnseln die Hoch
gipfel des Steinernen Meeres sowie die Gratzüge des Watzmanns und Hochkalters 
hervorragten. Weiter nördlich aber, wo die Eishöhe um fast 1000 m niedriger war, 
erhoben sich um so mächtiger die Massen der Reiteralpe, des Lattengebirges und des 
Untersberges. Während so zur Zeit des Maximums der Vereisung die Wirkungen 
der Glazialerscheinungen im Gebirge durch Moränen in größerer Meereshöhe oder in 
der Ebene durch solche in bedeutender Entfernung vom Zentrum der Vereisung zu 
erkennen sind, zeugen Moränen, in geringerer Meereshöhe noch innerhalb des Ge
birges gelegen, von einem reduzierten Gletscherstande. So ist die mächtige Berchtes
gadener Moräne, die jedenfalls dem Gschnitzstadium angehört, nur auf das Tal
becken beschränkt. Jn dieses Stadium der Nacheiszeit, in der die Schneegrenze 
in den Kalkalpen bei 1900 m (ca. 600 m unter der heutigen) lag, gehören auch die 
mächtigen Königsseer Endmoränen, die den Nordrand des Sees in 634 m Meereshöhe 
umspannen. Die Masse des Königsseegletschers, der das 11 km lange Trogtal er
füllte, schätzt Penclc auf 15 qkm, das zugehörige Firnfeld auf 80 qkm. Die Moränen
reste aber, die auf dem Wege zum Funtensee und um diesen herum sich befinden, 
scheinen nach Penck „wegen der Frische der Glazialspuren“ dem letzten Vorstoße 
der Gletscher in der Nacheiszeit, dem Daunstadium, anzugehören. Außer den Moränen 
geben uns aber auch Gletscherschliffe, wie wir sie am Funten- und Grünsee, an der 
Wildalpe, an der Hochscheibe und an manchen weiteren Stellen auf den Höhen des 
Gebirges beobachten können, sowie die stufenförmig hintereinander liegenden Kare 
des Funten-, Grün- und Schwarzsees, über die der Gletscher seinen Weg nahm, leb
haftes Zeugnis von den Wirkungen der Vereisung. Noch deutlicher werden die
selben aber veranschaulicht durch die Formen der Vorberge, indem dieselben — z. B. 
der Lockstein (682 m) bei Berchtesgaden, der Vorderbrand- (1067 m) und Hinter
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brandkopf' (1156 m) bei Königssee — als ausgesprochene Rundhöcker Kunde von 
der ab tragenden und abschleifenden Kraft des Gletschers geben.

Während sich so in den nördlichen Kalkalpen rrnabhängig von den zentral
alpinen Eisströmen Zentren mächtiger Lokalvergletscherung vorfanden, nahm die 
Vereisung, wie wir eingangs gesehen haben, im Zentralalpenzuge von West nach 
Ost ständig ab. Wir haben es nach P e n c k  zudem „in den zentralen Teilen des 
Gebirges mit einzelnen verfirnten Eisströmen zu tun, die sich namentlich in den 
nördlichen Kalkalpen, begünstigt durch die Gestaltung des Gebirges, zu einem wahren 
Netze zerfaserten und verknüpften“. Östlich der Traun kamen aber nur mehr die 
Gletscher der Kalkalpen zur Geltung und diese traten, wie oben erörtert, nicht ins 
Vorland, sondern endigten zumeist weit entfernt vom Nordrande des Gebirges in 
diesem selbst. Nur im Zusammenhänge mit der diluvialen „Vergletscherung“ ist 
die Wiederbesiedelung der vereisten Hochgebirgsgebiete nach dem Zurückweichen 
oder Verschwinden der Eismassen mit Pflanzen- und Tierarten, die vordem hier seß
haft waren, verständlich. Da, wie bereits bemerkt, in den zentralen Gebieten der 
Alpen nicht etwa ungeheuere zusammenhängende Eismassen bestanden, sondern 
„nur einzelne verfilmte Eisströme", bestand in diesen zentralen Teilen nur eine gar 
nicht so sehr bedeutende Steigerung der heutigen Verhältnisse. Für das Vorland 
allerdings, wo die einzelnen Eisströme infolge ihres Gefälles von Süden nach Norden 
mündeten, kann man mit Sicherheit mit einer „Vergletscherung“ rechnen, wenn
gleich auch hier wohl nie eine völlig zusammenhängende Eismasse etwa in Form von 
Jnlandeis bestanden hat. Verfolgen wir das Phänomen der heutigen Vergletscherung 
durch den Alpenzug von Ost nach West, so zeigt uns schon der erste Blick auf die 
Landkarte, daß die Vereisung in den Zentral- und Westalpen den größten Umfang 
besitzt. Da keine Gründe vorliegen, die uns zwingen, anzunehmen, daß zur Eiszeit 
selbst die Verhältnisse andere gewesen sind, so dürfen wir behaupten, daß auch damals 
das ostalpine Gebiet nicht in dem Maßstabe vergletschert war wie das zentral- und 
westalpine. Dies wird auch aufs deutlichste auf Pencks Karte von der Vergletscherung 
der Alpen während der Eiszeit zur Darstellung gebracht. Wurde mit dem Auftreten 
einer stärkeren Vereisung die Alpenflora zum großen Teile vernichtet und so die 
Standorte derselben auf manche Stellen der unvereisten Teile der zentralen Kette 
und auch der Kalkgebirge beschränkt, so konnte sie sich doch, etwa die Seitenmoränen 
der Gletscherzungen als Wanderstraßen benutzend, von diesen Refugien aus all
mählich auch im stärker vergletscherten Vorlande an geeigneten Stellen ansiedeln. — 
Diese T h e o r i e  d e s  Ü b e r d a u e r n s  der Arten in den Alpen während der 
Eiszeiten hat in letzter Zeit verschiedentlich die Federn der Botaniker beschäftigt, 
nachdem sie schon von O s w a l d  H e e r  im Jahre 1883 verfochten wurde: , , . . . .  die 
Tatsache, daß über 300 Pflanzenarten noch jetzt die nivale Region bewohnen, sagt 
uns, daß auch zur Zeit der größten Ausdehnung der Gletscher die nivale Flora überall, 
wo von Eis und Schnee entblößte Stellen sich fanden, leben konnte. Und daß viele 
solcher Stellen vorhanden waren, beweist das ungeheuere Blockmäterial, das durch 
die Gletscher ins Tiefland transportiert wurde, da dieses nur von eisfreien Stellen 
herrühren kann. Die Annahme, daß die Alpenpflanzen erst nach der Gletscherzeit
entstanden seien, ist daher eine irrige...............Die endemische Flora der nivalen
Region entstand in unsern Alpen, einen Hauptbildungsherd derselben scheint die 
Monte-Rosakette gebildet zu haben, in welcher wahrscheinlich auch während der 
Gletscherzeit ausgedehnte Gebirgsmassen von Eis und Firn befreit waren.“ Mit 
Heer nehmen auch H e g i  (1902), B r a u n  (1905) und B r o c k m a n n 1) (1907) ein 
solches Überdauern von alpinen Arten in den zentralen Teilen der Alpen an. Hegi 
(Dissert. pag. 280) kommt zu dem Schluß, daß während und zwischen den einzelnen 
Eiszeiten eine arktisch-alpine Flora in dem von ihm durchforschten Gebiete ver
breitet war, das dem schweizerischen Mittellande angehört, in dem eine Reihe von

0  Ygl. insbesondere B  ü  b c 1, M onographie des B ern inageb ie tes  p. 293, ü b e r die B rock- 
m annsche T heorie des Ü berdauerns der E isz e it in  den  A lpen.
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Bergen nie mit Gletschereis bedeckt war. Auf diesen aus dem Glazialmeer hervor
schauenden «Inselgruppen konnte die Flora erhalten bleiben, sich ungestört weiter 
entwickeln und bis zum heutigen Tage unverändert fortbestehen. Nach einer über
sichtlichen Gruppierung des Beweismaterials für das Überdauern der arktisch
alpinen Arten während der Eiszeiten fährt Hegi fort (pag. 283): „Daß auch Bayern, 
Oberschwaben und Steiermark zur Zeit der Vergletscherung im Besitze einer arktisch
alpinen Flora war, wurde in den letzten Jahrzehnten durch eine Reihe wichtiger 
Entdeckungen (in erster Linie durch Dr. Nathorst) von alpin-arktischen Pflanzen 
aus dem Glaziallehm bestätigt.“ E n g 1 e r hält ein Überdauern vieler Alpenpflanzen, 
namentlich in einzelnen Teilen der Südalpen, die sich durch ihren großen Reichtum 
der Flora auszeichnen, an ihren jetzigen Wohnsitzen für wahrscheinlich. — Diese 
Theorie aber wird zur unumstößlichen Tatsache durch die Beobachtungen der 
dänischen Forscher J e n s e n  und K o r n e r u p ,  die 1878 im Jnlandeis von Grön
land ca. 70 km von der Eiskante 27 verschiedene Blütenpflanzen feststellten, u. a. 
auch folgende, die in unseren Alpen wiederkehren: Oxyria digyna, Cerastium alpinum, 
Ranunculus pygmaeus, Potentilla nivea, Trisetum spicatum, Juncus trifidus, Süene 
acaulis, Saxifraga opposüifolia, Erigeron uniflorus. Die letzten fünf Arten gehören 
zu unseren häufigsten und höchst ansteigenden Nivalpflanzen. Sind wir demnach 
berechtigt, gestützt auf das jetzige Vorhandensein von Refugien in den vereisten Re
gionen des hohen Nordens, auch für unsere Alpen solche Überdauerungsstellen zu 
beanspruchen, so spricht dafür auch das isolierte Vorkommen von Kolonien seltener 
Alpenpflanzen in den zentralen Teilen der Alpen (Zermatt, Simplon, Avers, Ober
engadin, Rothorngruppe) sowie die sprungweise Verbreitung mancher Arten, die 
infolge ihrer Organisation als schlechte Wanderpflanzen anzusprechen sind, wie z. B. 
Minuartia aretioides1), die westlich bis zum Comersee geht, sich von dort zum Monte- 
Rosamassiv wendet und ganz isoliert wieder im Saastal im Wallis und am Sassa della 
Paglia im Missox auftritt. Wo wir solche Zufluchtsstätten in den Alpen zu suchen 
haben, zeigt uns das zerrissene und oft arg zerstückelte Areal der Pflanzen mit so
genannter disjunkter Verbreitung.

Daß zudem zur Eiszeit selbst sich eine verhältnismäßig große Zahl solcher 
Refugien der Flora darbot, lehrt der Umstand, daß seitdem die Alpen im Laufe der 
J ahrtausende bedeutend durch die ständigen zerstörenden Wirkungen der Witterung 
abgetragen wurden. — Wenden wir uns nun noch kurz den ostalpinen Verhältnissen 
speziell zu. Wie schon erwähnt, war der Osten der Alpen in geringerem Maßstabe 
vereist als die übrigen Teile, indem die Zungen der ostalpinen Gletscher zumeist 
schon im Tale endigten. Daraus folgt aber, daß für die Ostalpen auch die Erhaltungs
möglichkeiten für die alpine Flora bedeutend größere und günstigere waren als im 
westlichen Alpenzuge, und zwar in den Randpartien wie auch im zentralen Zuge. Auch 
die Wiederbesiedelung nach dem Verschwinden des Eises konnte sich 'nfolge günstigerer 
Verhältnisse hier schneller vollziehen, nicht nur von den zentral gelegenen Refugien 
sondern besonders auch von den Randketten. Der Schlüssel zu dieser Erscheinung 
liegt offenbar im Zusammenwirken orographischer und klimatischer Momente. Die 
plötzliche unvermittelte Erhebung der Alpen im Westen gegen das Vorland wie auch 
die größere Feuchtigkeit mußte wie heute auch damals große Kontraste hervor- 
rufen. Jn den Ostalpen aber haben wir einen allmählicheren Verlauf dieser Erschei
nungen. Der mittelbare Übergang der Ostalpen gegen das Hügel- und Tiefland, 
wie er sich namentlich in Steiermark zeigt, mußte im Verein mit den günstigeren 
klimatischen Verhältnissen das Eindringen auch der Florenelemente sowohl vom Karst 
und Balkan als auch von den Karpathen und Sudeten sich günstig vollziehen lassen 
und befördern. Für die Tertiärflora des Karstes speziell gilt, daß sie sich nament
lich in der Riß-Würminterglazialzeit, in der nach Penck die Schneegrenze um 300 
bis 400 m höher als gegenwärtig lag, über die Pässe der Alpen in deren «Inneres ver
breitete. Heute hingegen bilden dieselben Pässe infolge der ungünstigeren klimatischen

) S. No. 5 der B eilage.
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Verhältnisse unüberwindliche Schranken für diese Pflanzen. Das Vorkommen von 
Karstpflanzen am Ostrande der Alpen z. B. von Crocus albiflorus, Anacamplis pyra
midalis, Paeonia corallina, Anemone trifolia ist demnach nicht als ein Vordringen 
dieser Elemente, sondern als Reliktvorkommen einer reduzierten Flora aufzufassen1). 
Die dargelegten Verhältnisse bedingen wohl auch, daß in den Ostalpen die Grenze 
zwischen den östlichen und den eigentlichen Alpenelementen nicht so auffällig und 
schroff verläuft wie in den Westalpen. Auch V o l l m a n n * 2) kommt bezüglich 
des im westlichen Teile des Ostalpengebietes gelegenen Algäus zu dem Schluß: „Eis
freie Berge, mit z. T. kieselhaltigem Gestein, waren stets vorhanden. . . . Die sog. 
arktisch-alpinen Pflanzen konnten sich also auch zur Eiszeit stellenweise hier er
halten . . . .“

Wirkte die Vereisung bei ihrem Eintritt als verderbenbringender Faktor, 
indem sie die Flora auf weite Strecken vernichtete, so war sie es hinwiederum, die in 
ihrem Verlaufe durch die Mischung und den in den verschiedenen Eiszeiten wieder
holt erfolgten Austausch einheimischer und nordischer Elemente die alpine Flora 
bereicherte und auch durch Schaffung mannigfacher Standorte Gelegenheit zu Form
bildung bot. Gerade diese auf der Bearbeitung der Glaziallandschaft durch das Eis 
beruhende Herausbildung von Standorten ist von größter Bederrtung für die Wieder
besiedelung der Alpen. Der Standortsreichtum ehemals vergletscherter Gebiete 
mußte entsprechenden Ausdruck auch in der größeren Mannigfaltigkeit der sie be
siedelnden Flora finden. Vergletschert gewesene Gebiete sind daher3) unter sonst 
gleichen Verhältnissen artenreicher als unvergletscherte. Jn Zusammenhang damit 
läßt sich im allgemeinen mit der Zunahme der Vergletscherung in der Richtung von 
Ost nach West — es gilt dies hauptsächlich für die zentralen Teile — auch eine solche 
der Artenzahl in den Ostalpen fesistellen, in denen, wie schon erwähnt wurde, die 
eiszeitlichen Verhältnisse für die Erhaltung der Flora und die Wiederbesiedelung 
günstigere waren. Diese verschiedenen Momente mußten vereint auch die Wirkung 
des Uberwiegens der ostalpinen Flora über die westalpine hervorrufen.

V.
Überblick über die VerbreitungsVerhältnisse der Berchtesgadener Flora in den

Ostalpenländern und Bayern.
(Mit einer K arte: Übersicht über die pflanzengeographische Einteilung Bayerns und

die Bezirke Tirols.)

A. Allgemeiner Teil.
Das Verzeichnis der Pteridophyten und Phanerogamen unseres Gebietes ist 

auf die in den Berichten des „Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen“ (10., 11. und
12. Jahresbericht) niedergelegten Vorarbeiten zur Durchforschung des Pflanzenschon
bezirkes bei Berchtesgaden gegründet. Die Moose und Flechten, überhaupt die so
genannten niederen Pflanzen wurden in der vorliegenden Arbeit nicht mit berück
sichtigt, sollen aber später gesondert betrachtet werden; denn die von L o r e n t z 4) 
geäußerte Ansicht, daß in den Kalkalpen selten eine Massenvegetation von Moosen 
entwickelt ist, trifft für unser Gebiet wie auch die übrigen Stöcke, der bayerischen 
Kalkalpen nicht zu. Auch die Behauptung, daß namentlich die zahlreichen kiesel
liebenden Moose ausgeschlossen seien, ist nicht zutreffend; denn durch das Vorkommen 
von Werfener Schiefern, von lehmigen und mergelig-tonigen Böden sind reichlich

b  H ie rm it s t im m t auch  der R ückgang  von  P aeonia  corallina  u m  B ad  R eichenliall ü b e r
ein, w enn  m a n  n ic h t die A u sro ttu n g  durch  M enschenhand  fü r w ahrschein licher h a lte n  w ill. Siehe 
A nm erk, zu  S. 315.

2) J n  M itte il, der B ayer. B o tan . Gesellsch. z. E . d. h . E l. B d. I I  No. 24/25 pag. 448.
3) D och auch  aus anderen  G ründen. Siehe Schilderung  der B ü rsten g rasfo rm atio n .
*) S c h r ö t e r :  P flanzen leben  der A lpen. S. 567,
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Standorte auch für diese Arten vorhanden, wie dies auch durch die Häufigkeit so
genannter Kieselpflanzen überzeugend dargetan wird.. Da unser Gebiet nur ein 
Teilstück der Berchtesgadener Alpen ist, weist es neben manchen Besonderheiten 
im großen ganzen die charakteristischen Arten dieses Gebirgsstockes auf. Einzelne 
jedoch fehlen unserem Bezirke oder rücken nur an die Grenzen desselben. Diese 
Arten wurden gleichfalls mit aufgezählt und durch Einschließen in Klammern gekenn
zeichnet. Alle unsicheren oder unerwiesenen Angaben sind als solche, sofern sie 
nicht ganz fortgelassen wurden, durch ein ? angezeigt. Die einzelnen Spalten der 
Tabelle geben bezüglich jeder Art Aufschluß über den wissenschaftlichen Namen, 
das Vorkommen, die Häufigkeit, die vertikale Verbreitung, die Verbreitung in Bayern 
und in den Ostalpenländern sowie die Zugehörigkeit zum Florenelement. Die 
N o m e n k l a t u r  richtet sich fast durchaus nach S c h i n z ,  Hans, und K e l 
l e r ,  Rob., F l o r a  d e r  S c h w e i z .  II. T e i l :  K r i t i s c h e  F l o r a ,
3. A u f l a g e  19141).

Soweit dies zum Verständnis der eingangs erwähnten früheren Veröffent
lichungen erforderlich ist, sind den jetzt gültigen wissenschaftlichen Namen auch 
die wichtigsten Synonyma beigefügt.

Zu einer richtigen Beurteilung der pflanzengeographischen Stellung eines 
Sondergebietes sowohl innerhalb seiner Nachbarbezirke als auch zum großen ganzen 
ist eine eingehende Berücksichtigung der Verbreitung der einzelnen Arten nament
lich in den Nachbarbezirken unumgänglich notwendig. Von dieser Erwägung aus
gehend, habe ich sämtliche Ostalpenländer2) mit Ausschluß des schweizerischen Ge
bietsanteiles und kleinerer österreichischer Teile bei Angabe der Verbreitung der 
einzelnen Arten des durchforschten Berchtesgadener Gebirgsstockes berücksichtigt. 
Da z. Z. eine solche den größten Teil der Ostalpen umfassende Darstellung nicht 
vorhanden ist, hoffe ich einem dringenden Bedürfnis der Floristen und Pflanzen
geographen in bescheidenem Teile Rechnung getragen zu haben. Wie bei der gerade 
in den letzten Jahren eifrig einsetzenden pflanzengeographischen Durchforschung 
namentlich der österreichischen Gebietsteile vorauszusehen ist, werden die in der 
nachfolgenden Tabelle verzeichneten Angaben umsomehr reichliche Berichtigungen 
und Bereicherungen erfahren, als ich gezwungen war mich in Ermangelung eines 
besseren bei den Verbreitungsangaben in einzelnen Ländern (Salzburg, Oberöster
reich, Kärnten) in der Hauptsache auf z. T. veraltete Florenwerke zu stützen. Doch 
wird gerade der Zweck dieser Arbeit als erfüllt angesehen, wenn sie in dieser Beziehung 
zu Verbesserungen anregend gewirkt hat. Zudem gebe ich gleich an dieser Stelle 
zu bedenken, daß die Flora eines Gebietes nicht als etwas Abgeschlossenes zu betrachten 
ist, sondern als ein auf einen Abschluß drängendes Faktum zu gelten hat, wobei 
innerhalb der einzelnen, Sukzessionen auch unvermittelt auftretende Momente zu 
berücksichtigen sind, die den Lauf der natürlichen Entwicklung nicht zu stören ver
mögen, wohl aber eine, wenngleich, nicht erhebliche, Veränderung des Vegetations
bildes bedingen können. Jch erinnere hier nur an die Verbreitung der Pflanzen 
durch den Wind, der auf geringere Entfernungen (bis 10 km) unzweifelhaft eine große 
Bedeutung zukommt, wie das plötzliche Auftreten solcher anemochorer Arten in 
Gebieten beweist, die von zuverlässigen Botanikern eine gründliche Durchforschung 
erfahren haben. So wurden durch S t a u f f a c h e r  in dem von keinem Geringeren 
als H e e r  durchforschten Sernftal, das nach allen Seiten, namentlich aber gegen 
den Südstrom, vollständig abgeschlossen ist, 50 Jahre später folgende auffällige Arten, 
die Heer sicherlich nicht entgangen wären, als unzweifelhaft neu festgestellt: Orchis 
Mono, Serrahtla Rhaponticum, Galeopsis speciosa (zwei Exemplare), Saponaria ocy- 
moides und Delphinium datum. Für diese Arten wurde nachgewiesen, daß sie

b  N u r in  w enigen  B ällen  w urde, n am en tlich  in  der Schreibw eise, d av o n  abgew ichen, 
um  die Ü bere in s tim m ung  m it  d e r Z e itsch rift, in  der d ie  A rb e it g ed ru ck t w ird , zu  wahren.

b  Als w estliche G renze g il t d ie L inie, die vom  B odensee süd lich  zum  R h e in ta l, Sp lügen
paß , Comersee, L ug an er See u n d  Lago M aggiore fü h rt. D ie fü r d ie O sta lpen  ch a rak te ris tisch e  
süd liche K alkzone  fe h lt den  W esta lpen  völlig.
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sämtlich aus den benachbarten Gebietsteilen durch den Wind über die Pässe ein
geführt wurden. Eine noch größere Bedeutung mag dem Winde bei der Wieder
besiedelung der Alpen nach der Eiszeit zugekommen sein. H. H a u s r a t h 1) weist 
ihm dabei die größte Rolle zu. Dergleichen für die Formationskunde weniger wichtige, 
für die Lokalfloristik aber interessante Vorkommnisse sind auch für unser Gebiet 
zu verzeichnen. Als Beispiel möge die erst im Jahre 1911 entdeckte Sweertia carinthiaca 
dienen. — Die Verbreitung der beobachteten Pflanzen innerhalb Bayerns wollte 
ich ursprünglich nur für die in den Alpen liegenden Teile angeben. Doch bin ich 
darüber hinausgegangen und habe die Angaben auf das ganze Königreich und damit 
auch auf die pflanzengeographisch mehr isoliert dastehende Pfalz ausgedehnt. Jch 
glaubte mich hiezu berechtigt, nicht nur weil der durchforschte Bezirk bayerischer 
Gebietsanteil ist, sondern auch, weil die bayerische Hochebene als Glaziallandschaft 
des Voralpenlandes mit ihren vielen Mooren und Seen neben manchen mit den Flüssen 
abwärts gewanderten Alpenpflanzen auch zahlreiche Reliktvorkommen aufweist. 
Bei diesen Angaben folgte ich der vorzüglichen Flora von Bayern von Dr. V o l l -  
m a n n ,  der das ganze Gebiet mit Berücksichtigung der Arbeiten von P r a n 11 , 
S e n d t n e r ,  H a n e m a n n  und G o l d s c h m i d t  in sechs große pflanzen
geographische Bezirke und verschiedene Unterbezirke einteilte: 1. Alpengebiet (A),
2. Hochebene (H), 3. Waldgebiet (W), L Nördliches Bayern (N), 5. Rhöngebiet (R), 
6. Rheinpfalz (P), die sich wieder verschiedentlich gliedern1 2). Diese Einteilung ist 
mit einigen Textkürzungen folgende:

A: Alpengebiet.
Aa: Algäuer Alpen, östlich bis zum Lech. Nordgrenze: Jmmenstadt, Pfronten, 

Füssen.
Am: Bayerische Alpen. (Alpen des Mittelstockes.) Zwischen Lech und Jnn. Nord

grenze: Hohenschwangauer und Ammergauer Berge, Kochelsee, Benedikten- 
wand, Südufer vom Tegernsee und Schliersee. Wendelsteinstock.

As: Salzburger Alpen. Zwischen Jnn und Salzach. Nordgrenze: Heuberg, Kampen- 
wand, Hochfelln, Staufen.

H: Hochebene von den Alpen bis zur Donau.
Hb: Bodenseegebiet und zwar

Hbu: Gegend vom See bis zur Hügelreihe mit einigen sonst im Gebiete nicht 
vorkommenden atlantischen und mediterranen Arten.

Hbo: Das sich anschließende Hügelgebiet bis in die Gegend von Weiler. 
Es enthält manche Elemente, die der oberen Hochebene sonst fehlen. 

Ho: Obere Hochebene, vom eigentlichen Alpengebiete im Süden bis zur Linie Heimer- 
tingen bei Memmingen, Mindelheim, Kaufering, Menterschweige südl. von 
München, Kraiburg am Jnn bis Salzachmündung. Reichtum an alpinen 
Pflanzen an Flußufern, auf Höhenzügen und in Schluchten. Jn den Mooren 
Glazialrelikte. Auf den Heidewiesen pontisch-mediterrane Elemente.

Hu: Untere Hochebene, von vorgenannter Grenzlinie im allgemeinen bis zur Donau. 
Bei Dillingen, Jngolstadt, Regensburg, Straubing und Deggendorf auch über 
dieselbe hinaus. Günstige Bedingungen für wärmeliebende östliche und 
mediterrane Arten. — Brücke zum Jura!

W : Waldgebiet. Mittelgebirgslandschaft, größtenteils aus Urgestein bestehend, zu 
Drudes „Herzynischem Florenbezirk" gehörend.

Wb: Bayerischer Wald vom Neuburger Wald bei Passau bis zur Linie Cham—Furth; 
im übrigen ist als Grenze (namentlich gegen S.W.) das Vorhandensein des 
Urgesteins maßgebend.

1) H  a  ii s r  a  t  h  , H an s, P flanzengeographischo  W and lungen  der d eu tsch en  L andschaft. 
Leipzig u. B e rlin  1911.

2) S. d ie  beigefügte K a r te :  Ü b ersich t der p flanzengeograph ischen  E in te ilu n g  B ayerns 
u n d  der B ezirke Tirols.
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Wo: Oberpfälzer Wald von der Linie Furth—Cham bis in die Gegend von Mähring— 
Tirschenreuth—Erbendorf; die Westgrenze bezeichnet wieder das Vorhanden
sein des Urgesteins.

Wf: Fichtelgebirge mit Granit als Hauptmasse und Gneis und Basalt.
Wir: Frankenwald mit Einschluß des bayerischen Thüringerwaldes. Abgrenzung 
< gegen das Fichtelgebirge einerseits durch die Linie Wirsberg—Marktleugast— 

Helmbrechts—Hof—Gassenreuth (wo der Frankenwald in das ähnliche Vogt
land übergeht), andererseits durch die Linie Wirsberg—Stadtsteinach— 
Seubelsdorf—Zeyern—Burggrub bis zur Landesgrenze.

N: Nördliches Bayern mit Ausschluß von W und der Rhön. Jura, Kreide (Kr), 
Keuper, Muschelkalk und Buntsandstein oft mit tertiären und diluvialen Über

lagerungen (T e r t. , Dil.).
N j : Juragebiet

Nj 1: Weißer Jura oder Malm 
Nj 2: Dogger 
N j 3: Lias.

Nk: Keupergebiet. Nkg =  Gipskeuper.
Nm: Muschelkalkgebiet. Hauptsächlich auf Unterfranken beschränkt, doch auch 

stellenweise nach Mittelfranken übergreifend und vereinzelt östlich von 
Bayreuth und Kulmbach auftretend.

Nb: Buntsandsteingebiet. Nordwestfranken.
R: Rhöngebiet. Von der Landesgrenze (im O.) südlich Henneberg über Eußenhausen, 
Mellrichstadt zur Streu bis zu ihrer Mündung in die Saale; deren rechte Talseite 
entlang mit Einschluß der Basaltzone des Reußenberges und Sodenberges bei Hammel
burg bis Gmünden; von hier dem linken Ufer der Sinn folgend bis zur Landesgrenze 
(im W.). Geologische Unterlage Basalt und Buntsandstein, doch auch Muschelkalk. 
P: Rheinpfalz. Viel mediterrane und atlantische Elemente, die im rechtsrheinischen

Bayern fehlen.
Pv: Vorderpfalz mit Rheinebene und den der Haardt vorgelagerten tertiären Kalk

hügeln.
Pm: Mittelpfalz, östlich bis zum Rande der Vogesen und der Haardt. Nördlich 

von Waldmohr über Landstuhl, Kaiserslautern bis Grünstadt und von dort 
nördlich zur Landesgrenze.

Pn: Nordpfalz. Der übrige nördliche Teil der Pfalz.
Nebst dieser Einteilung des bayerischen Gebietes habe ich auch die Ab

kürzungen übernommen und im Standortskataloge unter der Kolumne „Verbreitung 
in Bayern" bei den Verbreitungsangaben verwandt. Ebenso wurden für die dies
bezüglichen Angaben für Tirol, für welche die ausgezeichnete Flora der gefürsteten 
Grafschaft Tirol, des Landes Vorarlberg und des Fürstentums Liechtenstein von 
D a l l a  T o r r e ,  K. W. von  und S a r n t h e i n ,  L., Graf von,  benutzt werden 
konnte, die in diesem monumentalen Werke gebrauchten Abkürzungen für die ein
zelnen Landesteile übernommen.

Das Tiroler Gebirgsland besteht aus drei deutlich geschiedenen Gruppen, 
der Zentralalpenmasse und der nördlichen und südlichen Vorgruppe. Die Zentral
masse (Kette der Tiroler oder Oetztaler Alpen) ist durch den Jnn von den Alpen 
Graubündens geschieden und zieht sich von diesen ostwärts bis zur Dreiherrnspitze 
an der Grenze von Salzburg und Kärnten. Sie bildet auch die Klimascheide zwischen 
dem rauhen und kalten nördlichen Teil des Landes und dem sich namentlich in den 
tridentinischen Alpentälern durch große Hitze auszeichnenden südlichen Teile. 
Während die Zentralmasse aus kristallinen Schiefern, Gneis-, Glimmer-, Kalk- und 
Chloritschiefern besteht, die hie und da von Granit durchsetzt sind, kann man die 
beiden Vorgruppen als Kalkalpen bezeichnen. Die nördliche Vorgruppe (Algäuer 
Alpen im weiteren Sinne) beginnt mit den Gebirgen von Vorarlberg im Westen (Land 
links des Jnn) und schließt sich jenseits des Jnndurchbruches an die Salzburger 
Alpen. Die südliche Vorgruppe ist durch das obere Etschtal und das Pustertal von
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der Zentralmasse geschieden. Das mittlere gegen Süden durchbrechende Etschtal 
teilt diese Gruppe in die Ortler-Alpen im W. und die Tridentiner Alpen im O. Das 
gesamte Gebiet wurde von Dalla Torre und Samthein in 16 Bezirke eingeteilt, deren 
Grenzlinien hauptsächlich Flußläufen und den mit politischen Grenzen vielfach 
zusammenfallcnden natürlichen Scheidelinien folgen1). Diese 16 Bezirke, zu deren 
Bezeichnung aus mnemotechnischen Gründen Buchstaben gewählt wurden, sind: 
V V o r a r l b e r g  u n d  L i e c h t e n s t e i n .
L L e c h  - u n d  L o i s a c h g e b i e t .
O O b e r i n n t a l :  Das Gebiet des Jnn und seiner Zuflüsse von der Landesgrenze 

bis einschließlich Buchen, Bairbach und Hornbach bei Telfs.
J  I n n s b r u c k  - U m g e b u n g :  Die zum Jsargebiet gehörigen Kalkalpen bis 

einschließlich zum Riß- und Stansertale, dann das Gebiet des Jnn und seiner 
Zuflüsse von Oberhofen bis Tratzberg und Buch.

U U n t e r i n n t a l :  Das Jnntal von Jenbach und St. Margarethen abwärts samt 
allen Nebentälern, ausgenommen den zu folgendem Gebiet gehörigen Teil 
des Brixentales; dann die Jsartäler östlich von der Hinterriß.

K K i t z b ü h e l :  Der politische Bezirk mit Einbeziehung des ganzen Gebietes 
der Kössenerache.

M M e r a n  u n d  V i n t s c h g a u :  Das Etschgebiet bis zur Grenze des politischen 
Bezirkes Bozen.

E Das obere E i s a k  g e b i e t  bis einschließlich zum Schrambach- und Aferer- 
tale bei Albeins, dann das untere Rienzgebiet bis zur Grenze gegen P.

P P u s t e r t a l :  Das ganze obere Rienzgebiet vom Terenten- und Gadertale auf
wärts, dann das Cordevole- und Boitagebiet (Buchenstein und Ampezzo).

D Das D r a u  g e b i e t .
N N o n s  - u n d  S u l z b e r g  (Val die Non und Val die Sole): Das Tal des Noce 

bis zur Rocchetta bei Mezzolombardo, ausgenommen Spormaggiore, Andalo 
und Molveno.

B B o z e n - U m g e b u n g :  Das Etschtal innerhalb des politischen Bezirkes; das 
Sarntal, das Eisakgebiet bis zur Grenze gegen E.

F F a s s a ,  F l e i m s  u n d  P r i m ö r  (Primiero): Das Avisiotal abwärts bis 
zur Bezirksgrenze unterhalb Val Floriana und Cismonegebiet.

G J u d i k a r i e n  (Giudicarie): Das Sarcatal abwärts bis zur Bezirksgrenze bei 
Sarche; dann das Chiesegebiet und Val di Vestino.

T T r i e n t - U m g e b u n g :  Das Sarca- und Etschgebiet innerhalb der Bezirks
grenze, Spormaggiore, Andalo, Molvena, Valsugana und Val Astico.

R R i v a  u n d  R o v e r  e t o :  Das Gebiet des Gardasees und der Etsch innerhalb 
dieser beiden politischen Bezirke.
Den Verbreitungsangaben für S a l z b u r g  wurde in Ermangelung eines 

besseren die Flora des Herzogtums Salzburg von Jul. H i n t e r  h ü b e  r und Franz 
P i c h l m a y e r ,  2. Auflage von 1899, zugrunde gelegt, die sich auf A. S a u t e r s  
Flora der Gefäßpflanzen von Salzburg gründet. Außerdem wurden benutzt 
F r i t s c h ,  K., Beiträge zur Flora von Salzburg. Nach der veralteten Flora von 
Hinterhuber und Pichlmayer bot die Parallelisierung vieler Arten, namentlich solcher 
Gattungen, die in den letzten Jahren neu bearbeitet wurden, oft große Schwierig
keiten. Auch ist Salzburg gerade in den schwerer zugänglichen Teilen, zu denen 
z. B. das Tännengebirge gehört, über dessen Flora nur wenige Angaben vorhegen, 
noch wenig erforscht, so daß, abgesehen von manchen fehlerhaften Angaben, das 
Florenbild Salzburgs noch manche Lücken aufweist. Der geologische Aufbau der 
Alpen Salzburgs ist in den an die Berchtesgadener Alpen anschließenden Teilen, 
Hügelland, Tännengebirge, nördliches und mittleres Pinzgau, der gleiche wie in 
diesen. Nur der südliche Gebirgsteil (südliches Pinzgau, Pongau und Lungau) weist

P  S. d ie beigefügte K a r te ; Ü b ersich t der p flanzengeographischen  E in te ilu n g  B ayerns 
u n d  der B ezirke  T irols.
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gemäß seiner Zugehörigkeit zum Zentralalpenzuge Verschiedenheiten in der Flora 
auf. Die höchsten Spitzen dieses Urgebirgszuges der Hohen Tauern, die nach den 
verschiedenen Übergängen als Krimler-, Felber-, Fuscher-, Rauriser-, Naßfelder und 
Radstädter Tauern benannt werden, sind der Venediger, das Wiesbachhorn, der 
Großglockner, der Hohe Ar und der Ankogl. Jm Norden sind den Hohen Tauern 
noch die paläozoischen Schiefer des sogenannten Salzburger Schiefergebirges vor
gelagert, das sich von Jnnsbruck bis zur Übergossenen Alpe erstreckt.

Die Flora N i e d e r  Ö s t e r r e i c h s  (Österreich unter der Enns) erfuhr 
eine vorzügliche Bearbeitung durch Dr. Günther Ritter B e c k  von Mannagetta in 
seiner Flora von Niederösterreich. Da in diesem Werke die Pteridophyten nicht be
handelt werden, mußte für diese N e i l r e i c h s  Flora von Niederösterreich für 
die Verbreitungsangaben herangezogen werden. — Der südliche Teil Niederöster
reichs lehnt sich an die Alpen, namentlich an die nördlichen Kalkalpen, deren öst
lichster Zug (österreichische Alpen) sich über einen großen Teil des Landes am rechten 
Donauufer verbreitet. Die bedeutendsten Gipfel dieses Zuges, der Dürnstein 1872 m, 
der Ötscher 1892 m, der Göller 1761 m und der Schneeberg 2076 m, bilden teilweise 
im Süden die Grenze. Aber auch die Zentralalpen, allerdings nur mit den östlichsten 
Ausläufern der Cetischen Alpen, greifen in diesen südlichen Teil ein und bilden das 
Bergland des Semmering- und Wechselgebietes (1738 m). Jm äußersten Osten treten 
bis ans Ufer der Donau die Leithaberge (Karpathenzug) und oberhalb Wiens die 
Sandsteinberge des Wiener Waldes. Der westliche Teil des Gebietes, das sogenannte 
Waldviertel, ein massiges Hochland, fällt steil gegen das linke Ufer der Donau ab.

Für O b e r  Ö s t e r r e i c h  (Österreich ob der Enns) lag den Verbreitungs
angaben D u f t s c h m i d ,  J., Die Flora von Oberösterreich, Linz 1870—1885, mit 
ihren ganz vorzüglichen und vorbildlichen Standortsangaben zugrunde. Daneben 
wurde auch die noch nicht vollständig vorliegende Flora von Oberösterreich von 
E. R i t z b e r g e r  benutzt, die auf neueren Florenwerken basiert und in Ergänzung 
zu Duftschmid auch die Gefäßkryptogamen umfaßt.

Der gebirgige südliche Teil Oberösterreichs zeigt bezüglich seines geologischen 
Charakters mit den westlich gelegenen Salzburger- und Berchtesgadener Alpen große 
Ähnlichkeit. Wie dort, so treten auch hier, namentlich im Becken von Windisch- 
garsten, die bunten Sandsteine der Werfener Schichten in großer Ausdehnung auf. 
Das Hochsengsengebirge und Hochgebirge des Salzkammergutes bestehen haupt
sächlich aus Dachsteinkalk. Jm oberen Ennstale finden wir die jüngeren Kössener- 
und Grestenerkalke des unteren Lias, die Kohlenflötze sowie reiche Aufschlüsse von 
Neokom enthalten. Auch die obere Kreide ist in größerer Ausdehnung vorhanden, 
so im Gosautale in den jüngeren Gosauschichten, die mergelige, sowie auch schieferige 
und sandsteinartige Konglomerate führen. An manchen Stellen, so im Spaltentale 
bei Jschl, treten auch Gipsmergel zutage. Nördlich dieser Zone, namentlich an der 
Donau, in den Niederungen und um Steyr ist hauptsächlich Wienersandstein ver
breitet (Flyschzone), der z. T. der oberen Kreide, z. T. dem Eozän angehört. Diese 
Zone reicht südlich etwa bis Ternberg an der Enns. Jm Norden wird der Sandstein 
von Tertiärschichten umlagert. Jn diesen jüngeren Tertiärgebirgen kommen häufig 
mächtige Braunkohlenlager vor, so im Hausruck und Kobernaußer Wald. Ver
hältnismäßig wenig Raum nimmt die Ebene mit ihren Diluvialgebilden ein, die 
namentlich auf die Welser Heide und die Bucht von Linz beschränkt sind. Jm Nord
westen des Landes (Mühlkreise) ist die Hauptmasse des Bodens Granit, der als Hügel
land von Norden nach Süden zieht und stellenweise auch Gneis mit dunklem Glimmer 
einschließt. Am Laufe der Donau gegen den Bayerischen Wald stehen kristallinische 
Schiefer an, die bis Niederösterreich streichen.

Für die Verbreitungsangaben bezüglich K ä r n t e n s  benutzte ich:
P a c h e r ,  D. u. J a b o r n e g g  , M., Flora von Kärnten, Klagenfurt 

1880—1888 und drei Nachträge 1893—1895,
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P r o h a s k a ,  K., Beiträge zur Flora von Kärnten. (Carinthia 1895—1899.) 
und vom gleichen Verfasser: Flora des unteren Gailtales nebst weiteren Beiträgen 
zur Flora von Kärnten. 1897—1905,

K e l l e r ,  L., Beiträge zur Flora von Kärnten, in Verhandlungen der 
k. k. Zoolog.-Bot. Gesellsch. in Wien, 1899, 1900, 1902, 1905 sowie V. Beitrag zur 
Flora von Kärnten in Carinthia II. 1907 No. 5/6,

S c h a r  f e t t e r ,  R., Die Vegetationsverhältnisse von Villach in Kärnten,
B e n z ,  R. v., Verbreitung der Habichtskräuter in Kärnten. Carinthia II.

1912.
Das Florenbild K ä r n t e n s  ist von besonderer Bedeutung. «Innerhalb 

des Landes hat die Drau, die das ganze Gebiet seiner größten Länge nach von Westen 
nach Osten durchzieht, als pflanzengeographisch wichtige Grenze zu gelten. Sie 
scheidet die Zentralalpen (Hohe Tauern und Gurktaler Alpen), die östlich bis Unter
steiermark ziehen, von den südlichen Kalkalpen (Gailtaler- und Karnische Alpen 
und (weiter östl.) Karawanken), die in den Steiner Alpen und dem Kotschnagebirge 
an der Ostgrenze bis 2500 m Ansteigen. Ein nördlicher Zweig dieses Kalkalpenzuges 
endigt zwischen dem Drau- und Gailtale mit dem kahlen Felsenkamme des Dobratsch 
oder der Villacher Alpe 2167 m. Von besonderer Wichtigkeit ist der Anschluß der 
Kärntnerischen Kalkalpen im Süden an das den Südabfall der Alpen einnehmende 
Friaul, mit dem Kärnten durch das Kanaltal als wichtige Wanderstraßc verbunden 
ist. Weitere Einwanderungstore sind der Predil und die Karawankenpässe, durch 
welche die südostalpinen Elemente von Süden aus über die südlichen Kalkalpen in 
die Zentralalpen (Hohe Tauern und Gurktaler Alpen) einwanderten. Eine größere 
Bedeutung kommt ferner noch der Stangalpengruppe als Ostgrenze für manche 
Arten zu.

S t e i e r m a r k  umfaßt gleich Tirol alle drei Hauptzüge der Ostalpen und 
bildet, indem sich dieselben vor ihrem allmählichen Übergange ins ungarische Tief
land zum letzten Male zu bedeutender Höhe erheben, gewissermaßen ihren Abschluß. 
Die nördliche Kette der Norischen Alpen durchzieht in verschiedenen Gruppen den 
nordwestlichen Teil des Landes an der linken Seite der Enns. Mit der Dachstein
gruppe im Westen beginnend schließt sie sich im Nordosten am Göller an die Haupt
kette an, die mit den Radstädter Tauern aus Salzburg Übertritt und von dort in 
nordöstlicher Richtung verläuft (Rottenmanner Tauern, Höllentaler Alpen, Hoch
schwab, Hocha^e usw.). Die südliche Kette hängt zwischen der Mur und Möll mit 
diesem Zentralalpenzuge zusammen. Sie setzt sich jenseits der Mur bis zum Sem
mering und dem Wechselgebirge an der österreichischen Grenze und weiter bis nach 
Ungarn fort. Jm südöstlichen hügeligen und flachen Teile des Landes findet der 
interessante Übergang zwischen mitteleuropäischer und illyrischer Flora statt. Die 
Verbreitungsangaben konnten durchweg nach der z. Z. noch im Erscheinen begriffenen 
Flora von Steiermark von A. v. H a y e k ,  die einen vorzüglichen Einblick in die 
Floristik des Landes gewährt, geschehen.x). Jn einzelnen Fällen wurden auch Arbeiten 
von J. M u r r  (z. B. Nachlese zur Flora von Steiermark) und von O b o r n y  
(Beiträge zur Hieracien-Flora) zu Rate gezogen.

Außer den Spezialfloren für die einzelnen Ostalpenländer wurde die bisher 
erschienene Literatur fleißig benutzt, worüber das auf gestellte Verzeichnis derselben 
Auskunft gibt. Jch erwähne hier nur A s c h e r s o n  und G r a e b n e r ,  Synopsis 
der mitteleuropäischen Flora, H e g i , Flora von Mitteleuropa. Auch F r i t s c h s 
Exkursionsflora von Österreich, die in präziser Form die Verbreitung der einzelnen 
Arten durch die Ostalpenländer angibt, leistete mir gute Dienste. Nach dieser Flora 
wurde in manchen Fällen auch die Verbreitung einzelner Arten durch Böhmen, Mähren, 
Schlesien, Krain rmd die Küstenländer angegeben. Wo sich etwa Abweichungen 
einstellten, z. B. bei Car ex fuliginosa, Draba Sauten, Orchis sambucinus, Salix hastata,

x) E s w urden  die bis E nde  J a n u a r  1915 ersch ienenen  H efte  b e n u tz t. F ü r  die M onokoty le
donen, d ie  v. H ay ek  an  den  Schluß s te llt, k o n n te  d ah er die V erb re itung  n ic h t angegeben w erden.
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Cerastium latifoliwn, wurde dieses an der betreffenden Stelle unter entsprechendem 
Hinweis vermerkt.

Verzeichnis der Abkürzungen, soweit sie nicht im Kapitel Standortskatalog 
und Florenelemente erwähnt wurden:

B =  Böhmen 
Kä =  Kärnten 
Kl =  Küstenland 
Kr =  Krain 
Mä =  Mähren 
Nö =  Niederösterreich 
Oö == Oberösterreich 

S =  Salzburg 
Schl =  Schlesien 

St =  Steiermark 
T =  Tirol

h. — häufig 
v. =  verbreitet 
s. =  selten 

s.s. =  sehr selten 
z. =  zerstreut

z. in Verbindung mit h. v. s. gemein =  
ziemlich

s. in diesen Verbindungen =  sehr 
Die in Klammern beigefügten Ziffern geben 

in einzelnen Fällen die Zahl der Stand
orte an 

— =  fehlt
Ca =  Kalkpflanze 
Ca =  Kalkliebend 
H =  Pflanze humoser Böden 
J  =  Jndifferent, bodenvag 

Kfl =  Kalkfliehend 
R =  Rohboden- oder Pionierpflanze 
Si =  Stark kalkfliehend.

Über Abkürzungen bezüglich der Florenelemente siehe Näheres im Kapitel 
Florenelemente.

Alle anderen Abkürzungen sind allgemein gebräuchlich und dürften im Zu
sammenhänge mit dem Text verständlich sein.
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1. Pterl«
Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Polypodiaceae :
Athyrium Filix femina 

(L.) Roth
In  schattigen Laub-.unc 

Nadelwäldern, in 
feuchtem Gebüsch 
und an  moosigen Fel
sen.

H ., z. B. im Fichtenwalde 
westl. vom Obersee, im 
Waide am Mittersee, Got- 
zentalalpe, Röthalpe, 
Walch alpe usw.

— 1598 m (Grünseealpe). 
T.: H öchster S tandort 

2200 m in 0  (Jam tal).

A. alpestre (Hoppe) N y
lander ex Milde

An schattigen Berg
hängen zwischen Fels
blöcken, meist aul 
lehmigem Boden, n a 
mentlich in den Grün- 
erlenbeständen.

V. in  der subalpinen Zone, 
z. B. Sonntagsalpe, Fun- 

tensee, Steinernes Meer.

1300-1750  m.
T.: —2235 m in J  (Morgen- 

köpfl am Glungezer). 
Tief: 700 m, Thierberg 
bei Kufstein.

ÖÖ.: 1400-1700  m, s. bis 
800 m herabsteigend.

Cystopteris fragt lis (L.) 
Beruh.

An schattigen, feuchten 
O rten un ter Felsen, 
Wurzeln usw.

V., z. B. Funtensee, Land
tal-, Grünsee- und Sonn
tagsalpe; var. woodsioides 
Christ an sonnigen K alk
felsen oberhalb der Teu
felsmühle am Funtensee.

T.: H öchster S tandort in 
M (Stilfserjoch über 
2530 m).

ssp. C. regia (L .) Ber
noulli

An Felsen und zwischen 
Geröll, namentlich an 

- schattigen Stellen.

V., n ich t selten als var. 
fumariiformis Koch z. 
B. Torrenerjoch, Röth, 
Laubseeleingasse.

Tief, 800 m, am Eisbach. 
T.: —2570 m in T( Schiern - 

plateau). Tief, 1200 m, 
am Schiern.

OÖ.: 1260-2530  m.

fC. sudetica R. Br.) Gebirgswälder. Einzeln im A lpeltal am 
Göll, (Naumann) cit. Hcgi,

C. montana (Lam.) Desv. In  feuchtem Gerolle. 
Ca.

V., z. B. am Torrenerjoch, 
R öthalpe gegen die Teu
feishörner, Saugasse, 
Sonntagsalpe.

T.: -2 0 0 0  m in B (RoSn- 
höhe). Tief, 750 m, in der 
Boding, 780 m bei K itz 
bühel im Tal.

S.: —1700 m (R adstädter 
Tauernkar).

OÖ.: 970—2240 m.
St.: —1900 m (Schiecleck)

Dryopteris Phegopteris 
(L .) C. Christensen 

(— Aspidium Phegopteris 
Baumg.

=  Phegopteris polypodio- 
ides Fée)

Schattige Laubwälder 
und Felsen,

V., St. Bartholomä,Sehrain- 
bachwand, Kaunerwaud, 
Kessel- Gotzentalalpe.

T.: In  V (Vergaldner Jöchl) 
noch bei 2500 m.

S.: Im  A nlauftal bis 1800 m 
^gemein.

OÖ.: —2400 m.
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dophytae.
Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

V., A -1 4 6 0  m. • T.: Ungemein v. und h.
S..: y.
NO.: Gemein auf Sandstein, Kalk 

und Schiefer.
OÖ.: Gemein von der Ebene bis an 

die Baumgrenze.

Kä.: V., im unteren Gail
ta l der häufigste Earn. 

St.: Gemein.

Z. - p.

A —1800 m. Aa v .; Am 
u. A sz .; H bo(l bei 920m); 
Wb von 1000 m auf
w ärts h.

T.: Z. v., fehlt am Schiern (B). 
S.:. V.
NÖ.: Z. v. und stellenweise h. in 

den Kalkvoralpen.
OÖ.: Z. un ter Krummholz.

K ä.: Z. (5), h. im hin
teren M altatale im 
Krummholz.

St.: N icht h. oder vielfach 
übersehen; z. B. R otten- 
manner Tauern.

Z. - p. - ark t. - alp.

V., A —1620 m ; Nm sel
tener; die rar. xvoodsioides 
Christ As.

T.: V. und gemein auf Geröll
halden schattiger Lagen, vor
wiegend auf K alk bis in  die 
Alpenregion.

S.:. V.
NÖ.: Gemein auf K alk und Schie

fer, seltener auf Sandstein.
OÖ.: V.

Kä.: Gemein durch ganz 
K ärnten.

St.: S. h. bis in  die 
Krummholzregion.

F ast Koam.

A —2360 m. Aa h; Am« 
As z.; W b (1 bei 1040 m)

T.: V., besonders auf Kalk. H . in 
V L  P  und B (Schiern und 
Seiseralpe).

S.: Z.
NÖ.: Stellenweise s. h. in  der 

Krummholzregion der K alk
alpen.

OÖ.: S .; die var. nu r am  Warschen- 
eok.

K ä.: N icht s.
St.: H. in den Kalkalpen, 

z. in den Zentralalpen.

Alp. - nordeurop.

N ur As (1). T.: -
S.: -  
NÖ.: -  
OÖ.: -

K ä.: -  
St.: -
Mä Sohl, F eh lt Schweiz.

Euras.

A —2240 m. Aa z.; Am, 
As v.

T.: Auf K alk  v., auf Urgebirge s. 
S.: Auf K alk v.
NÖ.: Z. v. und stellenweise h. 
OÖ.: D urch die Alpenkette hin 

und wieder.

K ä.: Z. v.; s. h. in  den
K arawanken und in 
Krain.

St.: Z. v. in  den höheren 
Kalkvoralpen, z. in der 
Zentralkette.

Z. - p. - ark t. - 
alp.

A —1682 m, besond. Wb 
u .N k v .; N j1 (1); Nm —; 
sonst meist n ich t s.

T.: J m  Norden häufig, im Süden 
stellenweise, z. B. um  Bozen, 
s. s.

S.: Z. v., im Elachlande seltener.
NÖ.: Z. in  den K alkvoralpen; 

h. auf Grauwacke u. k ristal
linem Schiefer bis zum Wechsel 
und auf Schiefer u. G ranit des 
W aldviertels besonders gegen 
Oberösterreich.

OÖ.: Z. Durch das Mühlviertel; 
um  Linz, im  Umkreise u. durch 
die Alpenkette hie und da.

K ä.: V. in  Wäldern. 
St.: V. u. h.

Z. - p.

22
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

P. Linnaeana C. Christen
sen

. < (=AspidiumDryopteris 
Bautng. = Phegopteris 
Dryopteris Fée)

Felsige Orte und Wäldei V. T.: —2300 m in J.
S.: —1200 m airf Tonschie

fer, —950 m auf Kalk, 
OÖ.: -2 0 0 0  m.

D. Robertiana (Hoffm.)
C. Christensen 

(= Aspiclium Robertia- 
num Luerss.)

An Kalkfelsen und auf 
schattigen Geröllhal
den.

V.,_z. B. auf dem Talboden 
zwischen Königs- unc 
.Obersee, Landtal- unc 
Sonntagsalpe.

T.: —2000 m in E  an der 
Plose.

Kä.: Gipfel des S tarhand 
1970 m.

OÖ.: -  2000 m.

D. Oreopteris (Ehrh.) Ma- 
xon

(— D. montana (Vogler) 
0. Kuntze =  Aspidium 
montanum Aschers.)

Sonnige Bergwälder, 
lichte Waldstellen.

Bisher nur an  der Sagereck
wand und auf dem Hals- 
köpfl.

-1 7 1 7  m (Halsköpfl).
T.: H öchster Standort, 

1550 m, in  B, Agnerola- 
Alpe.

OÖ.: —1740 m.
S.: -1 2 7 0  m.

D. Thelypteris (L.) A. 
Gray

(= Aspidium Thelypteris 
Svv.J

Auf sumpfigen, torfigen 
Wiesen,

S., nur im .Hochmoor auf 
dem Salet-Stock.

OÖ.: - 8 0 0  m.

D. Filix mas (L.) Schott 
( = Aspidium Filix mas 
Sw.)

Jn  Wäldern. V. im Walde am Mittersee, 
im Fichtenwald auf Ober
see, Buntensee — St. 

•Meer.

T.: S teigt in  O (Jam tal) 
—2100 m.

D. rígida (Hoffm.) Un
derwood

( = Aspidium rigidum 
Sw.) ' ¿ '

An Belsen und im Ge
rolle.

V., z, B. Torrenerjoch, Ober- 
iahneralpe, R öth, Bun- 
tensee.

T.: H öchster S tandort 
2070 m in R  (Monte 
Baldo).

OÖ.: —2150 m, s. bis 500 m 
herab.

D. spinulosa (Miiller) 0. 
Kuntze

( = Aspidium spinulo- 
sum DC.)

J n  Waldungen und zwi
schen Krummholz an 
steinigen Plätzen.

V., Grünsee, Walchalpe, 
Hochgeschirr, Blaue La
che, am Bande des Hoch
moors am Salet-Stock; 
ssp. dilatata (Hoffm ) C. 
Christensen an der Röth- 
wand und im Walde am 
Mittersoe.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Hbu (1); N j1 (4); K r (I) 
Nm —; sonst v .; A 

< -1 6 8 2  m.

T.: V. in  V O J  U  B ; z. v. in K  P 
sonst z.; n ich t angegeben füi 
G. Jm  allgemeinen häufiger in 
den Zentralalpen. J n  U gemein 
auch im  Kalkgebiete.

S.: Gemein auf K alk  und Schiefer
N Ö .: Y. u. h, im Kalk- und Schie

fergebiete.
OÖ.: Auf G ranit längs der Donau, 

in  den Alpen um  Gmunden 
Traunfall, im  Jnnvierte l z.

K ä.: Meist h., bei Malnitz 
s. gemein.

St.: V. auf kalkfreiem Bo
den bis in die Voralpen. 
H. in  der ganzen Zen- 
tra lkette  bis zum Wech
sel. Bachergebirge unc 
auch sonst v.

I
^Z. - p.

Besond. auf K alk. A 
-1 7 6 0  m. Ho, Hu, Nj 
Nm v .; Hbu - ;  Hbo (1) 
Wb (4); Wf (1); Wfr (2) 
R n ich t beob.; Pv (2) 
Pm (1); Pn (1).

T.: V., in  J  und B auch im Schie
fergebiete, in  V und  D nur au1 
K alk.

S.: H ., s. h. in  den R adstäd tei 
Tauern.

NÖ.: S. gemein u. m eist h. auf 
den K alkbergen; auch auf Schie
fergestein.

OÖ.: Z .; in  den Alpen v.

K ä.: V. u. s. h. im  u n te 
ren Gailtale.

St.: H ., nur in den Zen- 
tralvoralpen seltener.

E ast Kosm.

A -1 6 5 0  m v .; Hbu (1); 
Hbo u. Ho z. h . ; Hu?; 
Wb (4), im  H auptzug v.; 
N j2, Nk, Nb, R u. P z.

T.: J n  K  um  K itzbühel das ge
meinste F arnkrau t. N icht an 
gegeben für O P  N  B G. 
F ü r R ?

S.:_ Auf K alk und Schiefer.
NÖ.: J n  den Voralpen, seltener in 

der Bergregion, besonders auf 
Sohiefer; auch auf Sandstein 
und Kalk.

OÖ.: Z. durch die Alpenkette.

K ä.: Jm  G ailtalestellen
weise h.

St.: N icht s. und meist 
gesellig. Gemein in  den 
Zentralalpen.

Z .-p .

A - 8 5 0  m. Aa (1); Am (2); 
As (3); Hb, Ho z. v . ; Hu 
(5); Wb (2); Wo (1); Dil 
im  R ies (1); Nk z. h .; 
Nb (2); Pv (6); Pm (2); 
Pn (1).

T.: Z. v., in  B gemein. 
s v. V.
NÖ.: S. s., bis in  die Voralpen

region.
OÖ.: Z., in  der Ebene häufiger. 

Moore des Mühl- und  südl. 
Jnnviertels.

K ä.: Z. v. (6).
St.: S.; h. in  den Niede

rungen der unterenD rau 
und Mur.

E ast Kosm.

V., A -1 7 0 0  m. T.: Meist gemein, n ich t angegeben 
für das O berinntal bis nahe 
Jnnsbruck, das Jsar- u. Drau- 
gebiet.

S.:. V.
NÖ.: Gemein auf Sandstein, K alk 

und  Schiefer der Berg- u. Vor
alpenregion.

OÖ.: Gemein.

K ä.: S. v. und h. im 
unteren Gailtale.

S t . : H ., nu r in  den Zentral- 
voralpen seltener.

E ast Kosm.

Besond. auf K alk, A 1170 
bis 2150 m ; Aa (1); Am 
(3); As häufiger.

T.: Z. v., sehr häufig in  B: „ in  
der Schlernklamm zu T au
senden.“

S.: N ur von der oberen Schafberg- 
alpe angegeben.

NÖ.: S. s., Kalkalpen, Dürnstein.
OÖ.: J n  der ganzen K alkalpen

kette.

K ä.: Jm  Gailtale z. v. und 
stellenweise zahlreich.

St.: Namentlich auf Kalk. 
Z. h. in  den Sanntaler- 
und Vordernberger- 
alpen. S. im  Tauern
zuge.

Med. - end. - alp.

V., A -2 1 7 0  m. T.: Z. v., in Südtirol seltener.
S.: V.
VÖ.: Gemein in  den Kalkvor- 

alpen, sowie auf Schiefer, G ranit 
und  Torf; s. auf Sandstein. 
Die ssp. n icht so v. und mehr 
an üppigen W aldstellen.

OÖ.: H. im Gebiete.

Kä.: Jm  Gailtale stellen
weise s. h. und auch 
sonst v.

St.: Z., besonders in  tie 
feren Lagen, die f. h. in 
Ober- u. M ittelsteier
m ark, s. in U ntersteier
mark.

Z .- p .
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

D. Lonchitis (L.) 0 . 
Kuntze

( =  Aspidium Lonchitis 
( L .) Sw.)

( =  Polystichum Lonchitis 
(L.) Roth)

Auf steinigen Plätzen in 
Bergwaldungon und 
im Krummholz.

V., z. B. Röth-, Oberlahner
und Grünseealpe, Laa- 
feld, Kaunerwand, Sau
gasse.

—2113 m (Hirschwiese). 
T.: -2 3 0 0  m in M (Stilfser- 

joch).
S.: -1 7 0 0  m.
OÖ.: 0 0 0 -2100  m.
K ä.: 1300-1900  m.
St.: -1 8 0 0  m.

D. aculeata (L.) 0. Kuntze 
ssp. lobata (Hudson) 

Schinz et Thellung 
( =  Polystichum aculea- 

tum (L.) Roth ssp. lo
bât um Hudson)

Felsige Stellen waldiger 
Gebirgsabhänge.

V., z. B. Walchalpe, Sager
eckalpe; var. aristatum 
Christ an der Röthwand.

OÖ.: —2160 m.

D. aculeata ssp. lobata x 
D. Lonchitis 

( =  P. aculeatum ssp. lo- 
batum x P. Lonchitis)

S. Standorte der E lte rn ! S. s., in einem fruktifizie- 
renden Exemplare unter 
den E ltern  an der R öth
wand (Ade).

Blechnum Spicant (L.) 
Sm.

Auf feuchtem, steinigem 
Boden in Wäldern.

Z. v., z. B. auf der Grün
seealpe.

Steigt bis zur Grenze der 
geschlossenen Wälder. 

Kä.: R attendorfer Alm 
1800 m.

St.: S teigt bis 1800 in.

Phyllitis Scolopendrium 
(L.) Newman 

(=  Scolopendrium vul- 
gare Sm.)

An schattigen und stei
nigen Orten in W al
dungen.

Z., z. B. Sohrainbaoh-, Ha- 
ohel-, Kauner- u. R öth
wand (hier zahlreich), 
Sohrainbachalpe, Burg
stallwand.

St.: -  1800 m.

Asplenum Trichomanes L. An Felsen, mehr auf 
kalkarmem Substrat.

Z., z. B. Kaunerwand, Got- 
zentalalpe.

-1 4 0 0  m.

A. viride Hudson An Felsen. V. T.: J n  L noch bei 2275 m 
am Biberkopf.

A. Ruta muraria L. An Felsen, besonders auf 
Kalkgestein.

Z., z. B. Felsen am Eisbach, 
zwischen Königs- und 
Obersee, Gotzentalalpe, 
Saugasse.

-1 8 0 0  m.
T.: U m  Bozen bis zka. 

1900 m (Schiern) und zka. 
2000 in (Seiseralpe),

Kä.: Am G arnitzenberg bei 
1800 in.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A -2 0 0 0  m v .; Hbo (.1), 
Ho (3); Nj (3).

T.: V., um  Jnnsbruck auch auf 
Schiefer s. v. J n  Südtirol stel
lenweise (z. B. in M) s. s., sonsf 
h.

S.:. V.
NÖ.: H . in  der Krummholzregion 

der Kalkalpen.
OÖ.: Häufiger in  den Alpen, im 

Mittelgebirge seltener.

K ä.; V. (11).
St.: H. nördl. u. südl 

K alkalpen, seltener in 
den Zentralalpen.

Z. - p. - alp. und 
subalp.

A —1600 m u. Hbo v. 
Hbtl (2); Ho (18); Wb 
(9); Wo (1); Wf (1); W ir 
(6); N j1 (9); Dil d. Rieses
(2) ; N j2 (1); Nk (5); Nb
(3) ; Nm (1); R (1); Pm 
(2); Pn (2); die var. arista- 
tum Christ Aa (1); As
(4) .

T.: V., nu r in P  s.
S.: Z. s., nu r vom Heuberg und 

Nockstein bei Salzburg an 
gegeben.

NÖ.: Gemein in  den K alkalpen bis 
ins Krumm holz, auch auf k ri
stalliner Unterlage.

OÖ.: Z. v. in  den Gebirgswäldern 
der Alpen, außerdem  im Miihl- 
kreise, im Hausruckwalde u. im 
südl. Jnnviertel.

Kä.: Z. v. (5).
St.: Y. u. h. besonders in 

den Kalkvoralpen, z. h. 
in  den Zentralalpen.

Euras. - subalp.

Aa (3); Am (3); As (1). T.: ?
S.:. ?
NÖ.: Gippel 1890. 
OÖ.: ?

K ä.: ?
St.: S. (3) in den nördl, 

Kalkalpen, hier unter 
den Eltern.

A -1 9 0 0  m, Hbo, Ho, W, 
N j2, Nk, Nb v .; Hu z.; 
NJ1 (2); R (1); Pm (5); 
Hbu, N j8, Pv, Pn

T.: V. nam entlich auf Kieselge
stein; im Kalkgebirge nur auf 
Lehm und  Humus.

S.; V.
NÖ.: S. auf K alk  u. Schiefer der 

Voralpon. Jm  W aldviertel s. s. 
OÖ.: Z., stellenweise h., z. B. bei 

R ied im Jnnkreise.

K ä.: Jm  Gailtale stellen
weise s. h.

St.: Y. Und meist trupp 
weise, am häufigsten 
zwischen 1000 und 
1500 m.

West- u. m ittel- 
europ., O st
asien, W est
küste von 
Nordam.

Kalk. A —1500m. A a ( l) ;  
Am (11); As (4); Hbo (1); 
Ho (3); Nj (12); Pv (1); 
Pm (1); außerdem zu
weilen verwild.

T.: Z. bis h., vorzügl. auf Kalk.
N icht angegeben für O und P. 

S.: V.
NÖ.: Z. in  den Kalkvoralpen, nur 

stellenweise h,
OÖ.: V. durch die Alpenkette.

K ä.: Jm  Gailtale stellen
weise zahlreich.

St.: Z. v., besonders auf 
Kalk.

Eehlt Sohl.

Z. - p. - mont.

K alk u. Urgestein.
V., A —1400 m ; stellen

weise s.: z. B. in  Hu, 
Nk, Wb.

T.: Jm  Norden gemein, nu r in  O 
und  J  s . ; im Süden auf Dolomit, 
Schiefer und Porphyr v.

s v. V-
NÖ.: Gemein, hin und wieder auch 

in  der Ebene.
OÖ.: H. auf G ranit, in  den Alpen 

m ehr z.

K ä.: V.
St.: Gemein auf jeder 

Bodenunterlage, auch 
auf Serpentin.

East Kosm,

A —2300 m, Ho v .; Hbo z .; 
Hu (3); W b (1 u. 2?); 
W f (2); W fr (1); N j1 
im nördl. u. m ittl, Teile 
auf Dolomit v .,.im  stidl. 
Teile seltener; Nk (1); 
Nb (1); Pm (1).

T.: Jm  Norden v., im Süden z.
S.:. V.
NÖ.: Gemein auf K alk; auf den 

Urkalkzügen des W aldviertels 
sowie auf Grauwackenschiefer 
u. Serpentin.

OÖ.: N ur h. auf K alk im  Alpen
gebiete, sonst s.

K ä.: V.
St.: H. auf K alk, seltener 

auf Urgestein.

Z .-p .

K alk u. Urgestein.
V. (A —1959 m ); doch 

W b im  H auptzuge s. s.

T.: V., auch auf Schiefer und 
Porphyr.

S.: V.
NÖ.: Gemein bis ins Krummholz. 
OÖ.: Gemein durchs Gebiet.

Kä.: V. im  unteren Gail
tale.

St.: S.

Z .-p .
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'
Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

1 f
1 Pteridium aquilinum (L.) Auf Waldblößeu, Z,, Bartholomä-Au, Kessel- — 1140 in.

Kuhn Humus, s. auf Kalk. Gotzentalalpe, Kauner- T.: Steigt in  V (Alpe J t-
' II wand, am Schrainbach. scherney im W alsertal) 

bis zka. 1500 m ; in 0 ,
. .  ,1 1 M ittelberg im P itztal,

r l 1790 m; in  J , R iepenalpl 
am Roßkogel, 1716 in.

l :  1 St.: —1500 m.
H i Polypodium vulgare L. Auf kumosen Felsen unc Z., auf Ahornbäumen und T.: 1900-2000  m in O (Ro-
: J! auf Bäumen in doi humusbedeckten Felsen fonim O etztale), —22ßlm
' 5 4 ' Nähe von Wasser- am Grünseebrunnen,Kau- in B (R ittnerhorn).
■f 1 ", flächen, auch arii nerwand, am Mittersee. S.: —1800 m (Moserkopf).
; (J \ feuchtem, moosigem Kä.: —1830 in (Madrit-
f 1 Felsschutt. scheng).

pi Jt m
Opliioglossaceae:

Bolrvchium Lunaria (L.) Alpenwiesen und grasige Z., Griesalpe, am Flinten- T.: —2500 m in B (Schiern-
, 4 Sw. Berghänge. see. p lateau); untere Grenze

! 1 
, ¡ i  
! ! j

J im Südens, un ter 1400m. 
S.: —1750 m.
OÖ.: -2 4 0 0  m.

i i ii II 
1

'! ' ; St.: —1000 ni.

• 1 
1¡
1
1

ii,:

\  Etiuisetaceae:
Equisetiim palustre L. Auf sumpfigen Wiesen. Z., Grünseebrmmen, zwi- OÖ.: -2 1 6 0  m.

ff sehen Königs- u. Obersee, St.: -1 4 0 0  m.
#
•!

Sagereckalpe, L andtal
alpe.

! II E, limosum L, Jn  Sümpfen und Tei- Jm  Mittersee und am  Kö- T.: —1043 und 1833 in in B,
i 1

1 I

chen. nigsseeufer bei der Salet- 
alpe; also nur in den ste
henden Gewässern des

— 1810 m in G.
OÖ.: -2 4 0 0  m.
St.: —1800 m ; im Patzen- 

kar des Schiedeck beiI Talbodens.

1 1700 m.

11 I E. variegatum Schleicher Feuchte, sandige Stel- S., bisher nur am  Grünsee- T.: — 2300 m in  M ,-2 2 0 0 m
'

i  I:
ex Weber et Mohr. len, an Quellen und 

Sumpfstellen.
brunnon. in  P , —2500 m in B 

(S chlornplatea u).
' 1' 

1,
OÖ.: -2 3 0 0  m.

'

' Lycopodiaceae:
li ■ Lycopodium Selago L. Knieholzwälder und stei- V., Funtenseetauern, T.: —2750m in  J  (Blechner-

nige Triften. Schneibstein usw. käm m  in  Stubai), 
—2500 m in V und O.

1
Tief: 500 m in V, 000 m 
in J  und U.

¡Jj
OÖ.: -2 7 5 0  in. 
St.: -2 5 0 0  m.

fl L. annotinum L. Jn  feuchten, moosigen V., Röthw and, Laafeld, —2100 m (Hirschwiese).
ilj W äldern und in Ver- Trischübel. T.: Tief in  U  (Kufstein)
f! tiefungen der Alpen- 600 in.

1 I s  1 1 1 f t

;l 1 'i \

wiesen. St.: —1850 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

K alkarm er Boden. T.: V. auf jedem Substrat bis ir Kä.: H. im unteren Gail
1
Fast Kosm.

o

V. (A —1140 in), auch am 
diluvialer u. kretazischei 

‘Überdeckung von N j1 
n ich t s .; spärlicher Km

die Voralpenregion,
S.: V.
NO.: Auf Sandstein, K alk u. Seine 

fer stellenweise s. b., oft nias 
senhaft.

OÖ.: Durchs ganze Gebiet v.

tale.
St.: Gemein.

V. (A —1360 m) od. z. 
seltener Hbu, Nj, Nm.

T.: V. in verschiedenen Formen.
SV.
NO.: V. nam entlich auf Schioiei 

und G ranit, doch auch auf Sand
stein und  Kalk.

OO.: Durchs ganze Gebiet v.

Kä.: Z.
St.: Gemein.

Z .- p .

A (—2150 m), Ho, W  v. 
H bu; H u; Nj; Nk; Nm; 
Nb; R; Pv; P m ; Pn;
nich t in  Hbo beobachtet.

T ,: Auf K alk v ., im reinen Sohiefer- 
gebiete fehlend.

S.^ V., auch auf Kalkfelsen.
NÖ.: H. auf den Kalkvoralpen, 

doch auch auf Sandstiein u. 
Schiefer. 1 

0Ö .: V. in den Alpen, doch 'nur an 
vereinzelten S tandorten, jäodnun 
um Linz u. im Jnnviortel.

Kä.: Z. v. (7), stellen
weise s. h.

St.: H. auf subalpinen und 
alpinen Triften.

|
j
1
i

F ast Kosm.

«

V. (A -1 8 0 0  m). T.: V., nu r in  M um  Meran s. 
Sn V '
NO.: Gemein.
OÖ.: V.

KM.: V.
S t.: H. bis in die Voralpen,

Z .- p .

■ V. (A -1 2 2 0  m). T.: V .; in  M um Meran s. s.
S,: V.
NÖ.: Gemein im W aldviertel; s. z.

im Wiener Becken.
0 0 .:  Gemein.

Kä.: Z.
St.: Z. v. und oft in großen 

Beständen.

Z. - p.

■ ■

■\r: '■

■?: •-

A (—2100 m) u. Ho. v .; 
in  As zahlreich am Thum- 
see bei Reichenhall; Hba; 
Hbu; Ho; Hu, hier we
niger h .; Nj, Nk, Nb, P .

T.: y .,  n ich t angegob. für L  K  G. 
S.: V.
NÖ.: S.
0Ö .: S.; z. B. um Steyr, im Jnn- 

viertel.

Kä.: Z.
St,: In  den Voralpen, 

nicht h.

Z. - p. - niont.

A (—20S0 m) v.; Hbu - ; T.: V., nu r aus dem südlichsten K ä.: H. F ast Kosm.• :
: w  ■ 
V  :•

Hbo u. Ho z .; Hu (1); 
W z. v .; W ir (1); N j1 
(2); Nj= (5); Nk nicht s.; 
Nb (2); R (2); Pttl (8).

Teile von B fehlen Angaben. 
S.: V. .
XÖ.: V. auf K alk u. Schiefer. 
0Ö .: V. durch die ganze Alpen

kette.

St.: H. in den Zentral
alpen, seltener aufKalk.

subalp.

♦
A ( -1 8 6 0  in), Ho, W, Nk T,: V. nam entlich auf Kalkgestein, Kä.: Z. v. (6). Europa - Nord-

u. R v .; Hbu —; Hbo, Hn 
z.; N j1 (3); Nj * (ö); 
Nm —; Nb (1); Pm (6); 
Pn (1).

so in  V J  U. J n  E  (Franzens- 
feste) über Granit.

S.: V.
*JÖ.: Z. in  den Kalk- u. Schiefer- 

voralpen, h. im Wechselgebiete 
lind im W aldviertel.

0Ö.: Durch das ganze Gebiet 
n ich t s.

St.: V. u. h. in den Vor
alpen.

amerika,-niont.

I

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



3M —

Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

L. alpinum L. Auf Alpenwiesen, be
sonders in  der Form a
tion von Nardus stricta 
und Calluna vulgaris, 

Si

S. (4), Euntensee, Gotzen- 
alpe, Priesberg.

—2070 m (Hochsüul). 
f .: Bei 2800 m in G (Mte. 

Pisgana), tief 950 m, 
Galtberg bei B attenberg. 

St.: 1500-2200  m.

Selaginellaceae:
Selaginella selagimides 

(L.) Unk
(=  S. spinulosa A. Br.)

Auf steinigen Alpen
wiesen.

J

V., Hoohsäul, Lederer Kar, 
Sohneibstein.

T.: —2500 m in J  (Solstein 
gipfel), —2600 m (Serles); 
tief: 400 m in V, 600 m 
in U.

(S. helvetica (L.) Link) Steinige Wiesen. (Jn  der Umgebung des K ö
nigssees h. (Ade) ohne 
nähere Standortsangabe).

II. Siphotiogatnae
A .  G y m n o -

Taxaceae:
Taxus bacala L. Auf felsigem Boden der 

Bergwälder.
J

Z., am Eutterstadel, an der 
W alchhüttenwand, im 
Kessel, am Kordfuß der 
Hachelwand.

Pinaceae :
a) Unterfam. Abietlheae:
Picea excelsa (Lam.)Link 
S. pag. 533, 536 und 563!

Meist in großen Be
ständen in der Berg
region. Einzeln im 
Hochmoor.

V. — 1900 m als Baum.
T,: —2259 m in  M als 

Strauch.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

(A —2100 m ); Aa z, v . ; Am 
(5); As (7); Ho (1); Wb 
(5); R (1).

T.: V., auf K alk  jedoch s.
S.: V. nam entlich auf Schiefer

gestein der Pinzgauer, Pongauer 
und Lungauer Alpen.

NÖ.: S .; Hochweohsel, Göller? 
OÖ.: S.

Kä,: Z. v. (5).
St.: H. in  den Zentral

alpen, s. s. in den nördl. 
K alkalpen und in  den 
südl. K alkalpen (1).

Z. - p. - arkt. 
alp. (-subalp.)

A ( -2 3 4 0  m) v .; Ho (7); 
Hu (3).

T.: Nam entlich auf K alk sehr v. 
Doch zeigt diese A rt große 
Lücken im  Verbreitungsgebiet, 
in F  im Vinschgau.

S.:_ V. und stellenweise h.
NÖ.: Gemein in den Alpen u. Vor

alpen, besonders auf Kalle.
0 0 .:  D urch die ganze Alpenkette, 

fehlt in  der Ebene u. im Mühl
viertel.

Kä.: Z. v. (4).
St.: H .: Nördl. K alk

alpen, K arawanken, 
Sanntaler Alpen; sel
tener in den Z entral
alpen.

Z, - p. ark t. -alp.

(A—1000 m) Aa (1); Am 
m eist v .; As v . ; Hb —; 
Ho (13); Hu (9); W b (l) ;  
Nj (1).

T.: V. auf jedem  Substrat.
S.: V.
NÖ.: Auf K alk und Schiefer z. v. 

und  h.
OÖ.: Durch das ganze Gebiet, um 

Linz nam entlich auf G ranit h.

K ä.: Z. v. (4).
St.: In  Voralpentälern 

n icht s.
Fehlt B , Mä.

Euras. - mont.

(Phanerogamae).
spermae:

A ( —1400m )u. N j1v . ; Hbo 
z. v .; Ho (13); Hu (1); 
Wb (7); W fr (2); N j3 (1); 
Nk (1).

T .: S., häufig angepflanzt. J n  U 
(Brandenberg) noch in B estän
den, n u r auf kalkreichem Boden.

S.: S., z. B. Lofer, A btenau, W er
fen, Heu- u. Kapuzinerberg.

NÖ.: Z. auf K alk und Schiefer bis 
1000 m.

OÖ.: Z., auf K alk, Dolomit und 
Granit.

K ä.: Z. v. auf K alk, doch 
meist vereinzelt, h. um 
Dobratsch, starkeStäm - 
me am Weißensee.

St.: S. und fast nu r auf 
Kalk.

E urop.; östl. bis 
Persien. Auch 
Algerien.

V., besonders A, H, W, Nk.
U rsprünglich heimisch im 
größten Teile von Bayern. 
Näheres in  Vollmann, 
F lora p. 25.

T.: Als häufigster und herrschender 
Baum  der W aldvegetation v., 
t r i t t  im Süden gegen die Laub- 
holzformationen Südtirols zu
rück.

S.: V.
NÖ.: V. in der Bergregion bis zur 

Baumgrenze (im M ittel 1629 m), 
als S trauch bis 1853 m.

OÖ.: Gemeiner W aldbaum über 
jeder Unterlage in  ebenen u. 
gebirgigen Gegenden.

Kä.: Der gemeinste W ald
baum bis zur Holz
grenze, einzeln noch 
höher als die Lärche 
reichend.

St.: Überall h., als W ald
baum  bis zur B aum 
grenze. In  den Niede
rungen der Mur und 
D rau ursprünglich feh
lend.

Europ.
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-Abies alba Miller

V orkom m en H äufigkeit V ertika le  V erb re itung

U nter den Fichtenbe 
ständen in der unte 
ren Bergregion.

-Z. T.: —1600 m in V um Bre
genz, — 1672 m in J  
(Pleißspitze).

S.: -1 4 5 0  m.

Larix decidua Miller 
(=  L. europaea DC =  

Abies Larix Poiret)
S. pag. 534, 537 und  564,

Auf mergeligem Bodsn 
und auf K alk son
niger Hänge.

J

Y. im ganzen Bezirk. —2040 m, Viehkogel,
T.: —2100 m in Ó (dapntal), 

—2322 m in M (Zirm'eek), 
—2340 m in F  (Marmo- 
lata).

S.: —2000 m, Moserkopf.

Pinus silvestris L. 
S. Anna, pag. 532.

P. Cembra L.
S. pag. 537 ff. u. 564/65.

Auf steinigem, sandigem 
Boden.

Auf humosen und mer
gelig-lehmigen Böden, 
doch auch direkt dem 
K alk aufsitzend, na
mentlich in den höhe
ren Lagen.

Am Funtenseetauern ober
halb Funtensee (Sendt- 
ner). Von mir im  Gebiete 
vergeblich gesucht. ■ »

V. im Funtenseegebiet und 
in der B öth. Jm  Begen- 
und Gotzengebiet sehr 
selten.

Steigt im allgemeinen nicht 
bis zu der von Sendtner 

: angegebenen Höhe.
T.: —1646 m in J  (Patscher- 

kofel] als Baum, —1921m 
als. Strauch.

—2040 m, Viehkogel.
T.: -2 2 5 4  m in O (Birk

kogel), —2322 m in M 
(Zirbeneck); tief, 900 m, 
W ahlerhof b. Brixen.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

U rsprünglich geschlossen v 
von 350 m aufwärts (A 
— 1560 m ; Wb strauchig 

' —1448 m), nu r in  Teilen 
von Ho, Hu u. P feh
lend, doch auch hier jetzl 
kultiviert.

T.: Z. v., häufiger in  den nördl 
Kalkalpen.

S.: V., m eist in  großen Beständen
NÖ.: V. in  der Berg- u. Voralpcn 

region bis 1450 m, s. in  reinen 
Beständen, h. angepflanzt.

QÖ.: S. s. auf K alk  u. Dolomit, 
vereinzelt auf Gneis, G ranit unc 
Quarzfels, bildet in  der Wienei 
Sandsteinzone der Voralpen
berge große Waldungen.

Kä.: Vereinzelt in  F ich
tenwäldern durchs Ge
biet, selten jedoch Be
stände bildend, sehr üp
pig in den W äldern des 
Gailtales.

St.: S. h. am Bacherge
birge, hier in fast u r
waldähnlichen B estän
den. In  Südsteiermark 
einzeln oder gruppen
weise. In  den anderen 
Teilen sehr zerstreut, 
selten über 1200 m an
steigend. Scheint in 
den Tauern und am Süd
abhang der D achstein
gruppe zu fehlen.

Europ.

Einheimisch nur A 
(—2003 m), häufiger östl. 
derL oisaoh (As s.), v ielt 
auch im südl. Pfälzer 
W ald. Wb nur ange
pflanzt. An vielen Orten 
je tz t kultiviert.

T.: S. v. auf jedem Gestein,, nu r in 
K  fast ausschließlich auf Kalk.

s v. v -
NÖ.: V., in  der Berg- u. K rum m 

holzregion.
OÖ.: Auf allen K alkvoralpen und 

auf kalkreichem W iener Sand
stein, hie u. da kleine Gehölze 
bildend. Sehr vereinzelt auf 
Urgebirge in  den Mühlkreisen.

Kä.: Durchs ganze G ibiet 
vorzüglich in  Hochge
birgen, oft große B e
stände bildend, so im 
Lesachtal noch bei 
2100 m, neben derFich- 
te  der gemeinste Baum.

St.: S. h. sowohl einge
sprengt als auch in  klei
neren Beständen auf 
K alk und Schiefer.

Endein. - alp.

Ursprüngl, V erbreitung wie 
Abies alba, dazu auch 
in  Nb m it Boden-, n ich t 
m it W ärmegrenze. (A 
-1 6 0 0  m.)

T.: S. v., stellenweise tonangebend, 
in K  und  den höheren Lagen 
von V sparsam. !

S.:. V.
NÖ.: H ,, vorzüglich auf Schiefer, 

bis in die Voralpen, s. in  ausge
dehnten Beständen.

OÖ,: S. im Mühlkreise, z. v. auf 
kiesigem oder kalkigem Sand
stein, doch s. bestandbildend.

Kä.: Z., meist s. oder s. s., 
nur bei Tiffen.gemein, 
bei Sagritz bereits feh
lend. Verliert sich in 
den Hochgebirgstälorn 
mehr und mehr, fohlt 
über 1290 m gänzlich.

S t.: Z. durchs ganze Ge
biet, sowohl einge
sprengt als auch in 
reinen B eständen bis 
1500 m, verkrüppelt 
selbst bis 1750 m.

Euras.

W ild nu r A, 1100-1960  m ; 
Aa (2); Am (6); As (17); 
angepflanzt z. B. Wb, 
Wo.

T.: V. in allen Teilen der Zentral
alpen, in  manchen Teilen, z. B. 
K , spärlich.

Sn Z. v. auf K alk und Urgebirge.
NÖ.: Bisher nu r in der K rum m 

holzregion des Gamssteines, sonst 
angepflanzt, s. in  reinen B e
iständen, h. angepflanzt.

OÖ.: Z. v., Almseor Gebirge, H all
s tä tte r  Alpen, Stoder usw.

Kä.: Z. v., h. oberhalb 
Reichenfels gegen die 
Sirbitzen, am kl. Speik- 
kogel den obersten 
W aldgürtel bildend.

St.: Z. v., eingesprengt 
oder in Beständen m it 
F ichte und Lärche ver
mischt. Selten in rei
nen Beständen, so am 
Stoderzinken bei Gröb- 
ming. H. am O stab
hang der SeetalerAlpen.

Euras. - alp.
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V orkom m en H äu fig k e it V ertika le  V erbreitung

P, montana Miller
8. pag. 539 und 565!

Jn  der Krummholz- und 
Alpenregion.

Ca R

1) S. v. var. mcinata (Ra- 
mond) Willkomm in der 
subvar. rotundata (An
toine) Willkomm.

2) S. var. pumillo (Hänke) 
Willkomm.

Die hochstämmige Wuchs- 
form(ww. arborea Tubeuf) 
von P. montana Miller 
in  großem Bestände im 
Wimbaohtal (As).

S.: Tief, 420 m, Moorwiesen 
b. Salzburg.

Kä.: —2400 m, Lesachtal; 
geht bei R aibl bis auf 
1000 m hinab.

b) Unterfam. Cupressl- 
neae:

Juniperus communis L. 
var. vulgaris Spach

J. communis L. var. mon
tana Aiton (=  J. c. var. 
nanq Loudon =  J. 
nana Willd.)

J. Sabina L.
S. No. 1 der Beilage!

J n  lichten W äldern und 
auf Felsblöcken in 
Triften. Auch im 
Krummholz.

Jm  Krummholz und an 
steinigen, sonnigen 
Hängen in der alpinen 
Heidefprmation.

Warme, felsige Berg
hänge.

Z. Heidewiese zwischen 
Königs- u. Obersee ander 
Burgstallwand.

V.

S, s. N ur am Nordabhang 
desFagsteins (Sendtner).

—1635 m am Funtensee 
neben var. montana ohne 
Übergänge zwischen bei
den.

T.: —2050 m in 0  (Nau- 
ders).

NÖ.: -1 5 0 0  m.
St.: —1600 m (Murau).

1400—2230 m; tief, am E is
bach bei St. Bartholomä, 
605 m.

T.: —2500 m in B (Schiern - 
p lateau); tief in  V (F aust
ranzer Au), 470 m.

St.: -2 4 0 0  m.

OÖ.: -2 3 4 0  m.
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Verbreitung in Bayern

A. 1400—2200 m bestand- 
bildend, h. auch tief; 
Hbo, Ho; Hu s , ; Wb h.; 
Wf, Nk z.

1) Aa z.; Am, As, Ho v .;
Hu (2); Wb v.; Wf (8) 
überall aufrecht; Nk (8).

2) A v .; Hbo nicht s.; Ho 
seltener als uncinala; Hu 
(1); Wb v .; Wf (2 wohl 
angepflanzt); Nk (8).

Verbreitung in den Ostalpen Element

T.: Y. auf den Kalkgebirgen, spär
licher auf Urgebirge.

S.: V., m eist in großen Beständen 
NÖ J n  Torfmooren; auch auf der 

Raxalpe.
00 .: V. und  bestandbildend im 

Kalkalpenzuge aber auch in 
Mooren über G ranit u. Quarz.

Kä.: V. und meist in gro
ßen Beständen, s. am 
Speikkogel auf der K or
und Saualm.

S t.: Z. in den Zentralalpen, 
v. im Kalkgebiete. Von 
1400—1900 m gemischt 
m it Eichte und Lärche, 
von 1900—2000 m in 
reinen undurchdring
lichen Beständen. Jn  
Schluchten bis 1000 m 
u. tiefer herabsteigend. 
K om m t auch in  den 
subalpinen Mooren vor. 
H ier wie auch auf K alk 
u. Schiefer ohne A b
änderung der Rapfen in 
Form  und Größe.

Endem . - alp,

V. (A -1 6 0 0  m). T.: Z. v., doch nich t aus allen Tei
len angegeben. S tandortsanga
ben fehlen für V L K M P D  
N G T.

S.: V.
NÖ.: H. in  lichten W äldern bis in 

die Krummholzregion.
OÖ.: Gemein auf K alk, Schiefer, 

Sandstein u. Heideboden.

Kä.: V., h. an  der Gurk 
um Tiffen und bei Fei
stritz bei Berg, sonst 
stellenweise s.

St.: V. und h. bis 1200 m.

Z. P-

A (1600—2300 m) v, selten 
tiefer; Ho (bei W olfrats
hausen höher, fast auf
recht).

T.: V., nam entlich auf Urgebirge. 
S.: V.
NÖ.: H . von der E nns bis zum 

Ötscher, angeblich auch auf der 
Raxalpe.

OÖ.: V. in  der Krummholzregion 
; der Kalkalpen.

Kä.: Y. und meist h., z.B. 
am kleinen Speikkogel, 
bei Heiligenblut.

St.: V. in  den nördh K alk
alpen, nach Osten zu 
seltener werdeiid. Ge
mein auch in  4er Tau
ernkette. :

Arkt. - alp.

(A -1880 m); A m (l); As
(2).

T.: V. als selbständige Form ation 
oder Unterholz lichter Nadel 
wälder in  O D F. J n  V M und 
U  nur stellenweise, in  E  nur 
noch kultiviert, für B fraglich 

S.: Z. v.
N Ö.: J n  B auerngärten angepflanzt. 

W ild am Ötsoher (zit. v. H ayek 
Flora von Steierm arkjauf schwer 
zugänglichen Felsen im E rlauf 
ta le  bei Trübenbach.

OÖ.: In  der Nähe von 
Wohnungen h. verwil
dert (Duftschrpid); 
nach R itzberget auf der 
Gaffelspitze be( Gmun
den (und nur hier) wild 
wachsend.

Kä.: Z. und vielfach an
gepflanzt, namentlich 
wohl in  der N ahe von 
Bauernhöfen, sonst 
noch Peretsohützen im 
M altatale, Malnitzer 
Seetal unter der Lucke, 
Jungfernsprungfelsen, 
un ter Heiligenblut, 
Zirknitzalm  bei ¡Sagritz 
und bei Ferlach, — ob 
hier ursprünglich wild 1

St.: Z. an  felsigen A b
hängen, doch noch 
nicht sicher wild nach
gewiesen.

Z .-p .
Medit. - mont.
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V orkom m en H äu fig k e it V ertika le  V erb re itung

B. Ängio-
I. Mono-

Sparganiaceäe:
Sparganium Simplex Hud

son
An sumpfigen Stellen. Z. an den Ufern des Königs

sees.
T.: H öchster S tandort in B, 

Lävazze, zka. 1800 m. 
S.: noch bei 1600 m auf der 

Glimmerhöhe (v. Sp itz l!).

Potamogetonaceae
Potamogetón natans L. Stehende und langsam 

fließende Gewässer.
Jm  Obersee (Ferchl).

P. alpinus Balbis 
(=  P. rujescens Schräder)

Stehende und ruhig flie
ßende Gewässer.

Jm  Königs-, Mittor-, Füll
ten- und Grünsoe.

—1601 m (Funtensee).
T.: N ur bis 1475 m.
S.: —1900 m (Thumers- 

bacher Höhe bei Zell a. 
See).

P. perfoliatus L . ' J n  ruhigen Gewässern. Jm  Königssee (Ferchl).

P. lucens L. Stehende und fließende 
Gewässer.

Bisher nur im Königssee. T.: -1 4 7 5  m.

P. pusillus L. J n  ruhigen Gewässern 
des Talbodens.

Jm  Königssee und Abfluß 
des Obersees.

P. pectinatus L. J n  stehenden und lang
sam fließenden Ge
wässern.

Jm  Ober- und Pontensee. —1601 m,
T.: -1 4 7 5  m.

P. filiforinis Pers. Jn  ruhigen Gewässern 
der Ebene und der 
Bergregion.

Jin  Königs-, Füllten- und 
Grünsee.

T.: H öchster S tandort in  F , 
Lago di Pozzo, bei San 
Pelegrino, 1950 m.

P. densus L. Seichte fließende und 
stehende Gewässer.

Jn  einem Graben am K ö
nigssee. (Baenitz Hb. 
Europ. N. 5560)
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Verbreitung in Bayern

sperm ae:
cotyledönes :

(A —870 m). Aa (1); Am 
(1); As (4); Hb — ; sonst 
-± v.

V. (A -1 1 0 0  m.)

Aa (2); Am (4); As (5); Hb 
(1); Ho, Hu v .; Wb (6); 
■ Wo (2); Wf (2); W frv.; 
Nj (6); Nk v.; Nb (1); 
R (2); Pv (2); Pm (6).

(A -1 6 8 2  m.) Hbu. Ho,
Hu, Nk u. im südl. Teil 
von N j v. ; A nur Am (6) ; 
W nur Wo (1); Nm (1); 
Nb (2); R (4); P nur Pv 
( 4 ) .

(A —802 m). Hbu, Ho, Hu, 
Nj, Nk, Pv v;; Am (3); 
As (2); WO (1); R (2).

(A -8 1 6  m.) Ho, Hu, Nk, 
u. P v.; Aa (3); Am (3); 
As (4); Hbu (3); Hbo 
(2); Wb (4); Wo (1); Wf 
(2); Wfr (3); Nj (6); Nb 
(2); R (2).

(A —1695 m.) Hbu, Ho, 
Hu, Nk, Pv v.; Am (2); 
Hbu (3); Wo (1); Wfr (1); 
Nj (5); Nm (2); Nb (2); 
R (3).

(A -1 8 0 2  m.) Aa (2); Am 
(8); As (6); Hbu (1); Ho 
(10); Hu (8).

(A—915 m.) Aa (1); Am 
(3); As (2); Hbu (2); 
Hbo (2); Ho, Hu v.; Nj 
— nördl, Teil, v. im südl. ; 
Nk (3); R (1); Pv (1).

Verbreitung in den Ostalpen Element

T.: Z. durch Tirol, fehlt scheinbar 
in  O N  11, über die S tandorts
angaben fehlen.

S.: Z.
NÖ.: H.
OÖ.: Z.

T.: V„ für K P i E  fehlen S tand
ortsangaben.

S. : Y.
NÖ.: H. in  der Ebene und  Berg

region.
OÖ.: S. h. in  den Salzkam m ergut

seen, sonst z. v,
T . : Z.,_ S tandortsangaben aus L N 

P 6 T E  fehlen.
Sa Z. v.
NÖ.: S. bei T raunstein, Lang 

schlag usw.
OÖ.: Z. s. (6).
T.: N ur angegeben für V J  U  B 

T R.
sv. V. '
NÖ.: H . in  der Ebene und Berg

region.
O Ö.: Z. v ., stellenweise massenhaft.
T.: N ur angegeben für V (hier 

häufig) L O J U M B T R .
S. : V.
NÖ.: Z. v.
OÖ.: Z. v.
T. : V., fehlt nu r in  N F  G.
S. :. Z. v. . :
NÖ.: J n  der Ebene stellenweise h., 

in  der Berg- und  Voralpen 
region seltener.

OÖ.: Z. h.
T. : Angegeben für V U U M P  

B T R.
S.,:. Z. v.
NÖ.: Bis in  die Voralpen v. u. 

stellenweise h.
OÖ.: Z. h.
r .: Angegeben für J Ü K M P E  

B P.
3.: Z. v., nach Fritsch fraglich,
VÖ.: —
0Ö.: -
r.: Angegeben für V L  J  (hier 

s. s.) B U  G T R.
>.: Z.
<Ö.: Z.
OÖ.: Z. v.

Kä.: V.

Kä.: V. 
St.: H.

Kä.: Nach Fritsch nicht 
fohlend, in A. u, G. 
n icht angeg.

Fehlt K r Kl.

K ä.: Nach Fritsch nicht 
fehlend.

Kä.: Z. v.

Kä.: Z. 
St.:

Kä.: Nach Fritsch nicht 
.fehlend, in  A. u.~, G. 
n icht angegeb.

Kä. : K lagenfurt ; Gail bei Z. - p.

Eur. - sib.

Kosm.

Z. - p.
Auch S. A frika..

F ast Kosm.

F ast Kosm.

Fast Kosm.

Kosm.

der Möderndorfer 
Brücke.

S t:
K l.
Kä.: Z. ; im östlichenTeilc 

weniger v.
B. M.

Auch A ustralien.

Euras. Auch 
N.-Afrika.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

J u n c a g i n a c e a e ;
Triglochin palustris L. Sumpfige Wiesen. Auf der Landtalalpe. T.: —1800 m in J . 

S.: -1 2 6 0  m.

A l i s m a t a c e a e :
Alisma Plantago aqua- 

tica. L. s. str.
(=  A. Plantago aut.)

Stehende Gewässer. N ur am Königsseeufer an 
der Saletalm.

T.: —1420 m in B (ob. Ke- 
m ater Weiher).

G fra m iiie a e :
Anthoxanthum odoratum 

L.
Auf Wiesen aller K ate 

gorien.
J

V. u. h. —2400 m beob.
T.: Von 100 m an bis in die 

Hochalpen. —2500 m in 
i V n. J . —2679 m am 
i Gipfel des Glungezer bei 
; Hall.

Stipa Calamagrostis (L.) 
Wahlenb.

( — Lasiagrostls Calama
grostis Link)

S. No. 2 der Beiläge!

Auf Gerolle und an 
Belsen.

Bisher nur an  der Burgstall
wand bei St. Bartholomä.

T.: —zka. 1500 m, Alpe Js- 
karney im  Gr. W alser
tale ; Schnalsertal 
— 1300 m ; am  Brenner 
über 1800 m.

Phleum Michelli All. Steinige Alpenwiesen. 
Ca, düngerfliehend.

Z. v., Trisohübelalpe, Laa- 
feldwände, Felswände am 
Funtensee und von hier 
gegen die Feldalpe.

P. alpinum L. Alpenwiesen, besonders 
an vom Vieh gedüng
ten Stellen.

J

Y. u. h., f. pallescens K- 
Magnus einzig in der 
R öth an sonnigen Stellen.

T.: Tief in  V 1030 m, in ü  
1100 m ; obere Grenze 
zka. 2500 m.

P. pratense L. Wiesen, namentlich im 
Tale.

V. u. h. S.: -1 2 6 0  m.

Alopecurus pratensis L. Feuchte Wiesen. Bisher nur am Mittersee.

Agrostis tenella (Schrad.)
Römer et Schultes 

(<= Calamagrostis tenella 
[Schrad. Link] Host)

Lichte Waldstellen. S. Vom Sagereokersteig 
nach der Halsalpe.

i

1460-1980  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (-1 5 1 0  m), H, Wfr. N j2 
„ N j3, Nk, Pv v .; Wb (2) 

Wo (2); Wf (2 ) ;N j1,N m  
Nb, R, Pm, Pn z.

, T.: V. durch das ganze Gebiet, 
S.: V.
NO.: H . bis in die Voralpen. 
OÖ.: V. (20).

Kä.: Z. 
St.: Z.

Z. - p. Auch ge
mäß. S. amerik.

V. (A -1 1 4 0  m.) T.: V. durch das ganze Gebiet. 
S.:. V.
NÖ.: S. h. bis in  die Voralpen. 
OÖ.: Gemein.

Kä.: V.
St.: V., z. B. am Logartal

Z. - p.
Auch Neuhol

land.

Überall v., (A —2300 m) T.: V.
Sv. V.
NÖ.: Von der Ebene bis in die 

Alpenregion sehr h. und v. 
OÖ.: Gemein auf den verschie 

densten Gesteinsunterlagen.

Kä. u. St.: Auf Wiesen 
bis in die K rum m holz
region gemeim

1

Z. - p.

(A —1230 m.) Aa (3); Am 
(2); As (2); Hbo (1).

T.: V., fehlt in  K  und  N.
S.: S., z. B. bei Saalfelden.
NÖ.: -
OÖ.: Am Fuße des Traunsteins bei 

Gmunden (1).

Kä.: Z. v.
St.: N icht h., bei M ittern

dorf am Grimming unter 
der K alkwand des 
Reuthartlkogels.

Europ. - Medit.

A (1400-2270  m.) v. T.: Z. v. nam entlich auf K alk, nich 1 
angegeben für M G T.

S.: Z. v. auf K alk, seltener auf 
Schiefer.

NÖ.: H. auf Alpenwiesen. |
OÖ.: Z. v. auf bewachsenen K alk

felsen (13), Dachstein,' Salz
kam m ergutalpen usw.

Kä.: z. B. Villacher Alpe. Endem. - alp.

A (1380—2370 m) v . ; Wb 
1300-1400  m, (3), tief 
bei Eisenstein (720 m).

T.: V.
Sa V.
NÖ.: H . auf K alk  und Schiefer. 
OÖ.: V. (12), Dachsteingebirge, 

Höllengeb. usw.

Kä. u. St.: Gemein auf 
Voralpen- u. Alpen
wiesen bis 21f)0 m.

i

Z. - p., ark t. - 
alp.

V. (A -  1650 m). T.: V. und m eist gemein; n ich t an- 
gegeb. für G.

Su V.
70.: H. nam entlich auf Talwiesen. 
OÖ.: Allenthalben auf feuchten 

Wiesen sehr gemein.

Kä. u. St.: Gemein bis in 
die Voralpen, j

Z. - p.
Südl. bis Z entral

afrika.

V .; A nur As (Reichenhall 
u. Berchtesgaden) be- 
obaohtet.

T.: S. s., n icht angegeben für L  U 
K  P  N J  G. Ziemlich zahlreich 
in  Brederis in V.

S.: H. und zahlreich auf ^Viesen 
um  Salzburg und nich t „ver
w ildert“ , wie Sauter angibt.

VÖ.: H. bis in die Voralpen.
)Ö.: Auf guten Wiesen im ganzen 

Bezirke gemein.

Kä.: Z. v.

i
!

Euras.

Aa westl. u. zentraler Teil 
v., O strachalpen noch 
nich t beob.; Am (1): As 
(2).

r .: Z. v„  fehlt N  G R , fraglich für 
B.

5.: S.
7Ö.: -  
0Ö.: -

iä . : Nach A. u. i G. auch 
hier.

, . .  c , .

Fehlt Kl.

41p. - alt.

23
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

A. alba L. Wiesen. V.
Am Funtonsee var. genuina 

(Schur) A. et G. stibvar. 
flavlda (Schur) A. et G.

A. tenuis Sibth. Auf Wiesen und an V.
( =  A. vulgaris With.) W aldrändern.

A. alpina Scop. Auf Alpenwiesen, na- V. T.: Tief in J  (K ranebitter-
mentlich solchen m it 
tonig-mergeligen Bö
den.

J

klamm) 900 m.

A. rupestrls All. Steinige Alpenwiesen u. Z. v. Auf der Gotzenalpe, T.: Tief: Eislöcher bei Ep-
Felsen, bevorzugt Simmetsbergalpe, an  der pau, 500 m.
kalkarme Böden. 

Kfl
Blauen Lache, auf den 
Teufelshörnern, dem Neu- 
hü tter und der Laub
wand.

Calamagrostis varia Auf Wiesen und in Wäl- V., var. inclusa Torges noch
(Schrader) Host dem. im oberen Weidgraben 

am Torrenerjöch bei zka. 
180,0 m. .

Holcus lanalus L. Auf Wiesen und an Wald- Z., am Grünseebrunnen und T.: —1300 m in J  (Vals),
rändern. in der Randzone des 

Hochmoores auf dem Sa- 
let-Stock.

— 16C0 m in B (R itten ob 
Pemmern).

Deschampsia caespitosa 
(L.) Pal.

(=  D. rhenana Gremli =  
Aera caespitosa L.)

Auf feuchten Alpen
wiesen.

J

V. S.: —1850 m (Moserkopf).

D. flexuosa (L.) Trin. Kalkarme Alpenwiesen Z., Sehneibstein, Götzen- T.: —2530 m in J  (Tarn-
(=  Aera flexuosa Wigg.) und feuchte Stollen. alpe, Funtensee, Königs- taler Köpfe).

Kfl 11 seeufer bei der Saletalpe. S.: —2000 m (Moserkopf - 
gipfel).

Trisetum distichophyllum Auf steinigen trockenen Auf Geröll im oberen Wim-
(Vlll.) Pal. Hängen und auf Ge

röll.
bachtal fast bis zum Tri- 
schübelpaß.

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



—  355 - -

Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Y. (A —1800 m). T .: Gemein bis in  die Alpenregion K ä.: Z. v. Z: - P.

V. (A -1 8 6 0  m).

S . l Gemein.
NÖ.: H. bis in  die Voralpentäler 
OÖ.: Z. v.
T . : H ., n ich t angegeben für N.Kä. u. St.: Gemein bis in Z. - p.
S.:. V.
NÖ.: H. bis ins Krummholz. 
OÖ.: S. gemein im ganzen Gebiete 

auf K alk, Quarz, Gneis, Wienei 
Sandstein.

die höheren Voralpen.

A (— 2110 m) v .; tief Ho T.: J n  allen Teilen z. v. K ä.: Z. v. Bildern. - alp.
Jsarkies bei Tölz, . S.: V., rasenbildend auf K alk und

Schiefer. •
NÖ.: H . auf K alk  u. Schiefer von 

1500 m aufwärts.
OÖ.: Stellenweise in  den K alk 

alpen (8), z. B. Höllen- u. Dach-

A (1600-2300  m) v .; Wb

steingeb.
T.: V. nam entlich auf kieselhal- Kä.: Z. v. Endem. - alp.

(1). tigern Boden.
S.: Z. s . ; z. B. Moserkopfgipfel bei 

2000 m.
NÖ.: Wie vorige.

A ( —2000 m) u. Ho v . ; Hbo

OÖ.: „A uf D achsteinkaik“ =  wohl 
kalkarm er Boden (10).

T.: Z. v. nam entlich auf Kalk, K ä.: u. St.: V. in W äldern Euras. - mont.
u. Htl n icht s . ; Hbu —; fehlt N. ' u. Holzschlägen.
Wb (1), sonst W —; N j1 S.: Gemein in Buchenwäldern.
(15); N j3 (1); Nk (9); 
Pn (1).

NÖ.: H. auf K alk  u. Schiefer bis 
ins Krummholz.

OÖ.: S. s., auf G ranit, Gneis, Torf, , : .

V. (A - 9 0 0  m).

K alk und Schiefer.
T.: Gemein innerhalb der K ultur-

Fehlt Mft, Schl.
Kä. u. St.: H. auf Tal- Euras.

region. wiesen. Auch N.-Afrika
S.: Y.
NÖ.: H . bis in  die Bergregion. 
OÖ.: Gemein auf Gneis, : Kalk, 

G ranit und in Mooren.

und Makaro- 
nesien.

Überall v. (A -2 2 0 0  m). T.: Gemein bis in die Hochälpen. Kä. u. -fSt,: Gemein bis Kosm.
S.: V. j ins Krummholz.

V. (A -r-2270 in).

NÖ.: H. bis in die Alpenregion. 
OÖ.: Gemein. :
T.: V. auf kieselhaltigem Boden, 

seltener1 im  Kalkgebirge. J n  
V spärlich, für L  n icht ange- 

• geben.
S.i Z. v .; gemein in den W äldern 

des Schiefergebietes. t 
ÜÖ.: H . auf kalkarm em  Boden bis 

in  die Alpenregion. ‘ !
OÖ.: Gemein auf Gneis, Granit,

K ä.: Z. v. Z .-p .
St.:

1

Glimmerschiefer, im Salzkam-

A 1300—2240 m ; Aa (5);

m ergut auch auf K alk u. Sand
stein.

T.: V. nam entlich auf K alk, nicht
!

K ä.: Nach A. u. G. auch Endem. - alp.
Am (6); As (2). angegeb. für K  T. Fraglich hier. Nach Fritsch

fü r R.
Ö.: S., Baxalpe, breite Ries des 

; jSdmeeberges usw.
3Ö.: S. s. am  Dachsteingebirge.

n icht fehlend.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung , j

* ! 
t <
1 fl

I, Avcna pubescens Hudson
r "■ 
f

1 ■,

Auf Wiesen und Triften Ia ii der Burgstall wand.
■ ■ i

T.: H öchster S tandort in B 
(Schiern), 2150 m.

1
1

i f 

!■ 1
1

;■ j.

:i :r

( A. versicolor Vill.
1 (=  A. Scheuchzeri All.)

fi ;

Auf Alpenwiesen, beson
ders in der Formation 
von Nardus stricta. 

Kfl H

S. (2), am Südfuß des 
H undstod an der Dies- 
bachscharte zka. 2200 m 
und auf dem Gipfel des 
Gjaidkopfes.

T.: -2 8 3 0  m in 0  (B irk
kogel). Tief, 1641 m, in 
J  (bei W aldrast).

1
: 1

; 1

\ \

[ Arrhenathemm elatlus 
1' (L.) M. et K.

Steinige, sonnige Plätze. Am Grünseebrunnen. T.: —1800 m (Obernberg 
in  J).

S.: —950 m.

; 1 
' 1
; §

Sesleria caerulea (L.) Ard.
1 :
1 M

Auf Felsen und Schutt
halden sowie auf ma-~ 
geren Wiesen.

Ca

S. v. St.: -2 2 0 0  m.

■-

1

f S. microcephala DC.
|  (=  S. ovata Kerner)
1; S. No. 3 der Beilage!

Auf steinigen Alpen
wiesen.

Z; Hundstodgipfel, Kamm 
des Sohneibsteins, Fun- 
tenseetauern, Teufels
horn, Eiskapelle.

—2594 m (Hundstod). ’

1
t

St.: -2 3 0 0  m.
1■
1

I

f, , Trichoon PhragmilesfL.)
[ ! Schinz et Thellung 
t (=  Phragmites commu- 
f ' nis Trln.)

An Gewässern des Tal
bodens.

Am Kaunerufer und am 
Seeufer an der Saletalpe.

T.: —1675 (am Laden in B).

1

11

\ Mollnia caerulea (L.) 
' Mönch

Auf nassen torfigen Wie
sen und in  Wald- 
sehlägen, auch auf 
Schutthalden und Al
luvialboden.

H

Z. v., Königsseeufer, Salet- 
stoek, Gotzentalalpe. 
Sehr zahlreich an den 
Felswänden der Eiska
pelle zwischen Latschen, 

/. altissima Link an der 
Kesselwand.

— 1700 in'(Gotzenalpe).

1

1 ' .1

f«

!

1H

’ : Koeleria cristatd (L.) 
; Pers. ssp. K- pyrami- 

data (Lam.)

Wiesen, Am Jenner (Ferchl), var. 
typlca Domin.

: "I 
\

1
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V e r b r e i tu n g  in  B a y e r n V e r b r e i tu n g  in  d e n  O s ta lp e n E le m e n t

y . (A -2 2 0 0  m). T.: V., fehlt N.
S.: V. in  Tälern auf Wiesen unc 

T riften sowie auf den V or
bergen.

NÖ.: H. bis in die Voralpen.
OO.: Jm  ganzen Gebiete gemein. 

Besonders auf kalkreichem Bo
den, Alluvialboden, Sandstein, 
Gneis.

Kä.: V. Eur. - sib.

A 1700-2280  m. T .: V., nam entlich im Zentralalpen- K ä.: V. Endem. - alp.
Aa v .; Am (4); As (2); 

Ho (1?).
gebiete, fehlt in  L. St.: Gemein auf den ostl. bis zum

S.: Z. v. auf den Gasteiner-, Fu- 
scher-, Rauriser-, Lungauer- u. 
Heiligenbluter Alpen.

NÖ.: -  
OÖ.: -

Schladminger Tauern, 
auch sonst z. h.
Kr.

Ural.

V. (A —920 m); nu r Wo bis- T.: N icht angegeben für L  K , sonst Kä. u. St.: Gemein bis in Europa und asi-
her n ich t beob. m eist gemein und durch viel

fachen Anbau h. geworden.
S.:. V.
NÖ.: H. bis in die Voralpentäler. 
OÖ.: H.

die Voralpen. atisches Medi- 
terrangebiet.

A ( -  2480 m), Nj Nttl u.
Kalkgeb. von R. v .; Hbo 
(2); Ho z.; Hu ?; Wb 
(1); Nk (1); Pm (1); 
Pn (1).

T.: Gemein auf kalkhaltigem  Bo
den bis in  die Hochalpen.

S.:. V.
N Ö.: H ., besonders im Kalkgebiete 
OÖ.: S. h. und gemein auf den 

K alkalpen im Traunkreise und 
Salzkammergut.

Kä.: Gemein. 
St.: Gemein.

Europ.

N ur As (2200—2600 in) T.: Stellenweise m assenhaft, z. B. Kä.: S. Endem. - alp.
(11). in E , n ich t angegeben für V L 

O T R.
S.: Z. v., z. B. R auriser Goldberg, 

Brennkogel, Naßfekler- u. H ei
ligenbluter Tauern.

NÖ.: -  
OÖ.: S. (2).

St.: H. am Hochschwab
gipfel, am Eselstein bei 
2300 m.

Fehlt Schweiz.

Ostalp.

V. (A —1010 m ); nu r Wf 
seltener.

T.: S. gemein, oft auch auf ganz 
trockenem, steinigem Boden. 

s v. v -
NÖ.: H. in niedrigen Gegenden. 
OÖ.: V. auf mergelig-tonigem 

Boden, auch auf Torf.

K ä.: Z. v. Kosm.

V. (A -1 7 0 0  m). T .: H. im nördlichen und südlichen 
Teil um  Brixen und Meran nur 
sporadisch.

S.: V.
NÖ.: H. bis in  die Voralpen.
0Ö.: V., am  häufigsten auf Qranit, 

die f. auf Moorwiesen.

Kä. u. St.: V. auf feuch
ten  Talwiesen; die f. 
meist truppweise an 
buschigen Abhängen 
z. B. ani R inkafall(St.)

Z . - p .

A ( — 1690 m) z,; Hb nicht 
beob,; Ho (3); Hu (4); 
Wo (2); Nj, Nk h.

T.: H ., n ich t angegeben für L  K. 
Das Verbreitungsgebiet liegt 
n icht genau vor wegen Ver
wechslung m it den anderen 
Arten.

S.: Gemein.
NÖ.: Gemein bis in die Voralpen

region.
OÖ.: H. durchs ganze Gebiet.

K ä.: Nach Fritsch nicht 
fehlend.

Mitteleurop.
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. Vorkommen - Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Mélica nutans L.
(=  M . montana Hiulson)

An W aldrändern. V. in der Talregion. T.: —1700 m Sondestal in 
Gschnitz.

(Puschlav in Graubünden 
-1 0 5 0  m).

Briza media L. Wiesen, steinige Hänge 
und lichte Wälder.

Bisher nur in der Talregion. S.: -1 4 3 0  m.

Daciylis glcmerata L. Jn  Wiesen und an stei
nigen, sonnigen Stel
len.

Z. in der Talregion, sodann 
bei der unteren , Röth- 
lnitte und auf dem Häls- 
köpfl (1717 in).

— 1717 m beob.
F.: — zka. 2000 m in B 

(Mahlknechtschwaige).

Cynosurus cristatus L. Auf fruchtbaren Alpen
wiesen der Tal- und 
unteren Bergregion.

Z. y., z, B. am Grünsee- 
brunnen, Seeaualpe usw.

- •

Poa hybrida Gaudin An W aldrändern und an 
steinigen Stellen.

Z. v., Grünsee, Wasseralpe 
usw.

NÖ.: N icht un ter 1000 m.

P. annua L. An Wegen. V., um die Sennhütten auch 
var. varia Gaudin (— var. 
supina, Rchb.).

T.: var. varia —3176 m an 
der Cima Tosa als höchst 
steigende phanerogame 
Pflanze. Tief in V. Sehlins 
490 m.

P. cenisia All. Auf Felssohutt. S. s., Sinnnetsbergalpe. 
(Jin  oberen Sailergraben 

auf der Griesalpe bei 
zirka 1500 m).

-1 8 0 0  m.
T.: Tief 950 m, Ehren- 

berger K lause; herabge- 
schwemmt bei Bregenz, 
400 m.

P. alpina L. Auf Alponwiesen. 
J

V.,- var. filifonnis A . et G. 
auf Felsen an der Teufels- 
lnühle beim Funtensee.

Fon 1300 m an v.
T.: Tief, 190 m, in T (Vela 

bei Trient) und 400 m in 
V (Schloßberg bei Bre
genz). — 2970 m in M 
(Langtaufcrj öchl).
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Verbreitung in Bayern | Verbreitung in den Ostalpen Element

V. (A —1400 m). T.: Gemein innerhalb der K ultur- 
region.

s v. V-
NÖ.: V. bis in  die Voralpen, R ax 

..(1000 m).
OÖ.: Gemein im Gebiet auf Kalk, 

Gneis und Granit.

Kä. u. St.: H. in  W äldern 
u. an  buschigen A b
hängen.

Europ.

V. (A -1 8 6 0  m). T.: Gemein bis in  die Alpenregion. 
S.: V. bis in die Voralpen,
NÖ.: S. v. bis zka. 1600 m.
OÖ.: Gemein, auch im Gebirge, auf 

K alk und  Granit.

Kä. u. St.: Gemein bis in 
die Voralpen.

Euras.

V. (A -1 8 6 0  m). T.: Gemein bis in die Voralpen
region.

S..:. V.
NÖ.: H. bis ins Krummholz, 

Schneeberg 1200 m.
ÖÖ.: V. vorzüglich auf Humus, 

auch auf K alk, G ranit, Gneis.

Kä. u. St.: Gemein bis in 
die Voralpen.

Euras.
Auch N.-Afrika.

V. (A -1 4 6 0  m). T.: H ., nam entlich in U, nicht 
angegeben für E  P.

S..:. V.
NÖ.: H .b isind ieV oralpen(700  m).
OÖ.: S. gemein auf humusreichem, 

kalkhaltigem  Boden, aber auch 
auf Granit.

Kä. u. St.: Gemein bis in 
die Voralpen.

Europ.

A ( -  1950 m) z. T.: F eh lt L O M P N E G T R .
J n  V sparsam (1) am Arlberg. 

S.:. Z. v.
NÖ.: Z. in  den Kalkvoralpen, Rax, 

Göller usw.
OÖ.: S. (6), m eist auf K alk (Mu- 
. sohelkalk, Grestnerkalk).

Kä.: S. Endem. - alp.

V. (A -2 3 7 7  in); die var. 
Aa (2); Am (2); As (4); 
Wb (2); Hu (1).

T.: Gemein an Ruderaistellen und 
in  der Nähe der Sennhüten.

S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein auf K alk, G ranit 

u. Gneis; in den Alpen in  die 
var. übergehend.

Kä.: H. bis in die Vor
alpen.

Kosm.

A v. —2050 m ; auch tief, 
z. B. Aa, Am 775 m, Ho.

T.: Z ., nam entlich auf Kalk. N icht 
angegeben aus G T R.

S.: S. s., bisher nu r Speiereck im 
Lungau u. Grubalpe bei Frohn- 
wios.

NÖ.: S. in  der Krummholzregion 
der Kalkalpen, Raxalpe, Dür- 
renstein, Ötscher, Gr. Zellerhut, 
auch herabgeschwemmt im Kiese 
der E nns bei Steyr.

OÖ.: Z. auf K alkschutt 
und im Kiesgerölle der 
Alpenbäohe, z. B. auf 
allen Stoder- u. Spita- 
leralpen.

Kä.: Z. s.
St.:

Z. - p .; ark t. - 
alp.

A v. ( —2580 m ); bisweilen 
in  der Hochebene: Hbu 
(1); Hbo (1); Ho (4); Hu 
(3). (N icht in  Wb!)

T.: S. gemein in der alpinen und 
subalpinen Region.

S.: V., vorzüglich auf Kalk.
NÖ.: H.
OÖ.: V. im ganzen Daohsteinkalk- 

gebiet.

Kä. u. St.: Gemein. Z. - p . ; ark t. -alp.
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V orkom m en H äu fig k e it V ertik a le  V e rb re itu n g

P. mtnor Gaudin Auf Felssohutt und au 
steinigen Stellen.

Ca

Z. v., im St. Meere, am 
Hundstod, Vord. Wild
alm usw.

NÖ.: Bis 1500 m herab.
Kä. u. St.: 1400-2500  m.

P. nemoralis L. An schattigen Felsen und 
in lichten Wäldern.

Z., Halsköpfl, Hochgschirr, 
Laafeld.

(var. coarctata Gaudin bei 
der Griesalpe.)

-1 9 0 0  m.

P. pratensis L. Auf Wiesen. V., var. angustifolia (L.) 
Stn. am Funtensee.

S.: -1 9 0 0  m.

Festuca ovina L.\ An steinigen Abhängen 
und auf Wiesen.

J

V., namentlich die ssp. vul
garis Koch; die /. scia- 
phila Schur auf der St. 
Bartholomä-Au.

F. rupicaprina (Hackel) 
Kerner

H ierher auch F. Hallerl 
Sendtner hec. All. und 
F. ovina L. var. alpina 
Koch bei Sendtner

An steinigen Stellen und 
auf Alpenmatten.

Ca

V., z. B. Teufelshörner, 
Funtenseetauern, Sclmeib- 
stein, Kahlersberg.

Von 1500 m an aufwärts. 
OÖ.: 6 0 0 -3038  m.

F. violácea Gaudin Auf Alpenwiesen. V., meist ssp. norica Hackel, 
Landtalalpe, Trischübel, 
Laubschreck.

F. pumila Vlll. An steinigen Stellen der 
Alpenwiesen und an 
Felsen.

Ca

V. duroh das ganze Gebiet.

F. gigantea (L.) Vill. Auf sonnigen S chu tt
halden.

Z. v., am östl. Königssee
ufer.

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



361 —

Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (1500—2470 m) v. T.: V. in  der alpinen und  sr b a ’pincr 
Region der Kalkgebirge, in der

OÖn Z. (6), z. B. D ach
stein.

Endem. - alp. .

Zentralalpen wohl nur bei K alk Kä. u St.: Gemein in  der
beimengung. F eh lt in N, frag 
lieh fü r R .

S.: S. auf K alk, noch seltener au: 
Schiefer.

NÖn Z. v. Schneeberg, R ax, Göller 
Ö tscher usw.

höheren Voralpen- u 
Hochalpenregion.

V. (A -2 0 0 0  m). T.: Gemein auf K alk- und Schiefer- 
gesteinen, fehlt anscheinend in K  

Sn V.
NO.: H . bis ins Krummholz.
OÖ.: Gemein im Gebiete aui 

Gneis, G ranit, Quarz, K alk u. 
Sandstein.

Kä. u. St.: Gemein bis in 
die Krummholzregion.

Z. - p.

V. (A -1 8 6 0  m). T.: V. und  gemein von R  (Rove- 
reto) bis in  die Alpenregion.

Sn V.
NÖn H. bis in  die Alpenregion 

^Schneeberg).
OÖn Gemein auf K alk, G ranit und 

Sandstein.

Kän H. auf Talwiesen. Z .- p .

z.-p.
A ( — 2000 m) y. Tn N ur angegeben für V O J  wegen 

vieler unzuverlässiger Angaben, 
doch jedenfalls durch Tirol z. v.

Sn Z. v.
NÖn V.
OÖn Strichweise h. auf Quarz, 

G ranit, Gneis, K alk und Sand
stein, strichweise fehlend.

Kän -  
Stn

B, Mä.

A (1600—2580 m) v. Tn Angegeben für V O J  U  K  E.
F ü r L ?

Sn Z. v.
NÖn H. in  der Krummholz- u.

Alpenregion.
OÖn H. im Gebiet.

Kän Gailtal am  Ostab
hang des Osternig 1850, 
sonst n icht bekannt aus 
den südlichen K alk
alpen.

Endem. - alp.

A (1700-2570  m ); Aa (2); Tn Z„ fehlt in  L  O U  E  G T  R , Kän Z. Endem. - alp.
As (3). für K  fraglich. Stn Auch Vorder-

Sn -  
Nön -  
OÖn - Kr

asien.

A (1660—2300 m) v. Tn V., n ich t angegeben für L. 
Sn Z, v., z. B. Loferer Alpen. 
NÖn Z., Schneeberg, Rax- u. 

Schneealpe.
OÖn Z. in  den höheren Kalkalpen.

Kä.: Z., z. B. Villacher 
Alpen.

Stn
indem , - alp.

V. (A —1100 m ); in  R sel
tener.

Tn V. in  den nördl. K alkalpen, 
n ich t angegeben für L O P E  
F ü r D fraglich.

Sn Y .; um  Hallein, Golling und 
Salzburg gemein.

HÖn H. in  niederen Gegenden, bis 
in  die Bergregion.

OÖn V. in den Niederungen, s. in 
den Voralpen.

Kän Z. v. Euras.
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Vorkommen Häufigkeit | Vertikale Verbreitung

F. pulchella Schräder Auf Alpenwiesen und 
auf Gerolle.

Ca

Z., Abhänge des Laafeldes 
gegen die Landtalalpe, 
am Sohneibstein.

S.: 1580-1900  m. 
OÖ.: 1500-2050  m,

Brachypodhtm plnnatwn 
(L.) Pal.

An steinigen, sonnigen 
Stellen.

Z., am Mittersee. T.: —1740 m, Hühnerspicl 
am Brenner.

S.: -1 2 6 0  m.

B. silvaticum (Hudson) 
R. et S.

Jn  W äldern auf humus
reichem Boden und 
auf schattigen Wiesen.

Y. in der Talregion.

(Wallis -2 0 0 0  m.) 
S.: —960 m.

Nardus stricta L, Auf ungedüngten Alpen- 
rvicson un i auf hu- 
mosem Boden in gro
ßen Beständen .

V., große Bestände auf der 
Moosscheibe, am Eunten- 
see, Schönbüchel usw.

T.: Tief in V, 5 0 0 -6 0 0  m. 
H öchster S tandort in O, 
Unterengadin, 3000 m. 

St.: Tief bei M arburg,250 m.

Agropyrum caninmn (L.) 
Pal.

(=  Triticum caninum 
Schreb.)

An steinigen Uferstellen. Z., am Mittersee. S.: -1 4 2 0  m.

Cyperaceae:
Eriophorum vaglhaturn L. Übergangsstellen dos 

Hochmoores.
S., nur im Hochmoor auf 

der Saletalpe.

E. Sclieuchzeri Hoppe Sumpfige Wiesen und 
Seeufer.

Si , .

Z., ßotzonalpo, am Eunten- 
_see, Eeldalpe, Schön
büchel.

1600-1850  m.
T.: Tief K lerant b. Brixen, 

1000 m.

E. latifoliüm Hoppe Nasse Wiesen und sump
fige Stellen.

Gotzentalalpe, Sagereck
alpe, Gotzenalpe.

— 1700 m (Gotzenalpe).
T.: —2100 m in J  bei Trins.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

-A (1620-2240  m); A a v .; 
Am (8); As (5).

T.: Z., fast ausschließliehauf Kalk, 
n icht angegeben für K.

Sn Z. auf K alk und Schiefer. 
NÖ.: S. z., Schneeberg, Raxalpe, 

Göller, Ötscher.
OÖ.: S. (6), z. B. Totengebirge. 

Daohsteingebiet.

K ä.: Nach Ä. u. G. sowie 
Fritsch auch hier.

Endem. - alp.

(A -1 6 0 0  m ); Wf u. P auf 
Vogesemandstein — ;Wb 
(4); Wo (1); W ir (5); 
sonst v.

T.: V. auf K alk, fehlt dagegen 
ausgedehnten Urgesteinsgebie
ten , so z. B. fast dem ganzen 
Oetztalerstocke.

Sv. V.
NÖ.: Wie vorige.
OÖ.: V. in  den Niederungen.

Kä.: S. h. bis in die Vor
alpen.

St.:

Eur. - sib.
Auch N.-Afrika.

A ( — 1070 m ); Wb (5); Wo 
(1); -Wf (1); W fr (2); 
sonst ±  y.

T.: V., stellenweise gemein, nicht 
abgegeben für L.

Sy. V.
NÖ.: H. bis in  die höheren Vor

alpen.
OÖ.: V. auf jedem Boden bis in 

die Voralpemvälder.

Kä.: H. bis in die Vor
alpen.

St.:

Euras.

A -2 5 9 0  m ; N j1, N j3 auf 
nacktem  K alke fehlend; 
Nm (1); sonst y.

T.: V. als Charakterpflanze son
niger begraster Hänge der Zen
tralalpen von 1600—2200 m.

S.: V. in großen Mengen am Kamm 
des Moserkopfes 2000 m, wo es 
gem äht wird. (Fritsch.)

NÖ.: H. auf. Schiefer, G ranit und 
kalkfreiem Boden.

OÖ.: H. auf den Hochebenen der 
Ausläufer des Böhmerwaldes 
auf G ranit u. Gneis. Viel sel
tener auf trockenen Wiesen der 
Kalkvoralpen.

K ä.: H. Euras.
Auch Grönland.

A ( -1 1 4 0  m), H N R v.; 
W b (3); Wo (1); Pm (3); 
Pn (1).

T.: Z.
S..:. Z. v.
NÖ.: Z. in  der Ebene und im Berg

lande.
OÖ.: V. in  den Niederungen n a 

mentlich auf steinigem Boden.

Kä.: Z. Z. - p.

Moorgebiete, ±  v . ; (A 
— 1980 m).

T.i Z. durch das ganze Gebiet.
S.: V. in  den Mooren um Salz

burg.
NÖ.: V. in  Torfsümpfen des W ald

viertels und  der Kalkvoralpen. 
OÖ.: Z. (7) und  stellenweise h.

Kä.: Z. v.

F ehlt Kl.

Z .-p .

(A 1500-2100  m), Aa (9);' 
Am (5); As (7).

T.: V., n ich t angegeben für R. 
S.: V. auf den Schiefergebirgen. 
NÖ.: -  
OÖ.: S. s. (3).

Kä.: Z.

Fehlt Kr.

Z .-p .; ark t. - alp.

V. (A -1 7 0 0  m ); R nur 
höhere Lagen.

T.: V. und  meist gemein, so in 
V J  K  P  D.

S.: V, namentlich um Salzburg, 
NÖ.: S. h. bis in die Voralpen. 
OÖ.: Meist gemein und h., im 

Flaohlande seltener.

Kä.: H. auf nassen „Tal
wiesen.

St.:

Z. ■ P- .

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



36é

Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

E. angustifolium Roth 
(=  E. polystachyum L. 

T.)

Auf nassen Wiesen.
z.

V. — 1850 m (am Stein), Sim- 
metsbergalpe.

T.: -2 1 0 0  m in J  (Na- 
vis).

Tricliophonm caespitosum 
(L.) Hartm. (=  Scir
pus caespitosus L. ssp. 
austriacu’m (Palla) A. 
et G.)

Sumpfig-torfige Wiesen. Z., Gotzenalpe, Feldkogel, 
Funtenseealpe.

Btysmus compressus (L.) 
Panzer

(=  Scirpus cmnpressus 
(L.) Pers.)

Auf sumpfigen Wiesen. Am Grünseebrunnen, Got- —1700 m beob. 
zenalpe, Funtensee, am S.: — zka, 1600 m. 
Feldkögel.

Heleocharis palustris (L.) 
R. et S.

(=  Scirpus palusier L.)

H. pauciflora (Lightf.) 
Link

(=  Scirpus pauciüorus 
Lightf.)

Rhynchospora alba (L.) 
Vahl

Elyna myosuroides (Vlll.) 
Fritsch

(=  E. spicata Sehr ad. =  
E. Bellardii Koch)

Kobresia bipartita (Bell.)
Dalla Torre 

(=• Kobresia caricina
Willd. =  Cobresia bi
partita A. et G.)

Carex Davalliana Sm.

Jn  der Tlferzone der Ge
wässer.

Jn  Sumpfwiesen.

Jn  Torfmooren.

Auf trockenen M atten 
namentlich im Fir- 
metum, sowie auf gra
sigem Felsboden.

Auf trockenen Matten.

J n  Sumpfwiesen und 
auf feuchten Triften.

Z., Königsseeufer.

Am Funtensee.

S., nur im  Hoohmoor am 
Saletstock.

S., Schneibstein, Funten- 
seetauern bei der W ild
alm, am Südfuß des 
Hundstod.

Kl. Teufelshörn, Scheibe, 
Hundstodgruben, Schneib
stein, Funtenseetauern, 
Lange Gasse, Kreuzfeder.

Z. v., Landtalalpe, Pries- 
bergmoor.

—1601 m (Funtensee).
T.: -1 7 0 0  m in J  (W ald

rast, Übergang nach Stu- 
bai).

Kä.: -1 5 5 6  m.

— zka. 1605 m.
T.: —2014 m in O (Ötztal 

b. Rofen).

T.: Tief, zka. 1000 m, Rind 
bei Sterzing. —3500 m 
in D (Virgljoch).

— 1882 m, Simmetsberg- 
alpe.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in d e n  Ostalpen Element

V. (A -1 8 5 0  m). T.: V., doch seltener als die fol
gende.

Sv. V.
NO.; S. h.
OÖ.: S. v. und h.

Kä.: Z. v. 
St.:

Z. - p.
Auch Transvaal.

A ( —2000 m) u. Ho v.; 
Hbu (1); Hbo (4); Hu 
(5); Wb (7).

T.: V., n ich t angegeben für R  
S.: V., z. B. auch auf Felsen (1 

bei Krim ml. (Fritsch.)
NÖ.: Z. s., nu r 3 Standorte.
OÖ.: Z., auf Torfgründen dei 

K alkalpen im Traunkreise u 
Salzkam m ergut und in Hoch
mooren.'

Kä.: Z.

Fehlt Mä Schl.

Z. - p .; mont. 
Asien nur H i
malaya.

A ( -1 7 0 0  m) z.; H, Wf v.; 
N j2, Nk z. v . ; P meist v .; 
Wb (1); Wo, W ir nicht 
beob.; N j1 (4); Nj 3(1); 
Nm (1); Nb (2).

T.: Z.-h. durch das ganze Gebiet. 
S.: V .; R adstad ter Tauem , H eu

berg bei Salzburg.
NÖ.: Stellenweise h.
OÖ.: Z. v. nam entlich auf kal

kiger, toniger oder kieseligoi 
Unterlage.

Kä.: Z. v.
St.: S.

(

Eur. - sib.

V. (A -1 6 0 0  m). T.: Z. v. 
s v. V.
NO.: H . in  niederen Gegenden. 
OÖ.: Z. v.

Kä.: Z. v. an sumpfigen 
Talstellen.

St.:

Kosrn.

A (—1600 m) u. Ho v .; Hbu 
(2); Hbo (3); Hu (5); 
Wo (3); Nj (15); im Ries 
auf Dil, T ert u. G ranit; 
Nk z. y .; Pv (2).'

T.: Z. v., n icht angegeben für G. 
S.: V., z. B. Heuberg bei Salzburg, 
; B ad Fusch.

NÖ.: V. bis in  die Voralpentäler. 
OÖ.: Z. (4).

Kä.: Z., z. B. an  der obe
ren Seeländer Kocna.

Z .-p .

A( —1000m), Hb, Ho v .; Hu 
(3); Wb (10); Wo (1); 
Nj (4); Nk z. v .; Nb (4); 
(R (2)?); Pv (2); Pm 
K aiserslautern bis Hom 
burg; Pn (1).

T.: Z., stellenweise (V.) h„ nicht 
angegeben für, L  M IST R.

S.: V.
NÖ.: S.
ÖÖ.: Z. ,v. 1 (12), an  manchen 

Stellen h.

K ä..: Z. v. Euras.

t.j . (

A 2050-2580  m ; Aa v.; 
Am (1); As (4).

i . :  Z. durchs ganze Gebiet, be
sonders im Firmetum. für R  ? 

S.: S. in den Schiefergebirgen. 
NÖ.: -
OÖ.: S. s. (2) Dachstein, großer 

Priel.

Kä.: Nach Fritsch nicht 
fehlend. Bei A. u. G. 
nicht speziell angegeb.

Arkt. - alp.

A 1900-2570  m ; As (10). T.: Z., in B z. v ., n ich t angegeben 
für V L J U K T ,

S.: S. s.
NÖ.: —
0Ö .: S., „eine vom kristallinen 
i Schiefer der Zentralalpen über

siedelte Hochalpenpflanze.“

Kä.: Nach A. u. 'G. und 
Fritsch nicht fehlend. 

St.: -

A rkt.- alp. nord.

(A -1 2 8 0  m ); Wb (1); Wo 
—; W fr (4); Nk, Nm z .;
R (2); sonst v.

r . : S. v., n icht angegeben für L. 
S,: V.
NÖ.: H. bis in  die Voralpen.
3Ö.: V. in  Mooren, Sumpfwiesen 

und auf Kalkalluvium.

Kä.: H. auf nässfen Tal
wiesen. |

" ' I

Mitteleui'op.
Auch Kappado- 

kien.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

C. curvula Alt. An steinigen Stellen. S. s. (1) am Südfuß des 
Hundstodgipfels.

—2200 m.
T.: —2978 m in J  (Blech

nerkamm).

f!

C. paniculata L. Jm  Ufergebiete und in 
Sümpfen.

Bei den Sillenköpfen, zwi
schen Königs- u. Obersee.

NÖ.: —1500 m (Raxalpe).
i

j

C. echinata Murray 
( =  C stellutata Qood.)

Moore, Sumpfwiesen. V. u. h. T.: —2172 in in  E  am 
Brenner. «

S.: -1 2 0 0  m.
NÖ.: -1 8 0 0  m.

C. canescens L. Auf nassen Wiesen, Gotzental-, Landtal- und 
Halsalpe; ssp. brunnescens 
Poiret am Torrenerjoch, 
Buntensee.

,  -  -  - -  -  - - _ ■ '

<

C. fuliginosa Schkuhr Steinige feuchte Alpen
wiesen.

Z., Sohneibstein, Kahlers- 
berg, Buntenseetauern,
Id. Teüfelshom, hint.
Wildalm, Trischübelalpe.

C. atraía L. Jm  Krummholz und auf 
Alpentriften.

J

V. und überall h.

ssp. C. nigra(Bell.)Hartm. 
(=  C. nigra All.)

Steinige Alpenwiesen, 
aber auch auf feuch
tem , humusreichem 
Boden.

Z. v., am Buntensee, vord. 
Wildalm, Laubwand, Bä- 
rensunk usw.

—2300 m beob.

ssp. aterrima (Hoppe) 
Hartm.

(=  C. aterrima Hoppe)

An feuchteren Stand
orten als- die vorige 
Art, von der sie viel
leicht nur als Bonn 
aufzufassen ist.

S., Simmetsbergalpe, Got- 
zenalpe.

i
1
Í

C. mucronata All. Auf Schutthalden und 
an Belsen.

Ca

V., Eisbach, Eiskapelle, 
Schönbüchel usw.

T.: Tief, 120 m, Pönale-* = 
straße bei R iva, —2500 m 
in J  (Bettlerwurfkar).

S.: 1200-1900  m.
NÖ.: 1000-1700  m.

i
i■

i
i
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Verbreitung i n  Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A; Am (?);. As (1). T .: V. als Charakterpfiänze der 
Glimmerschiefer- und  Gneisge
birge, n icht angegeben für L 
und R.

S.: S., s. s. auf K alk, z. B. am 
Seehorn (v. Spitzl), wohl sehr 
kalkarm er Boden und oberhalb 
der Radeckalpe (1800 m) bei 
Gastein.

NÖ.: —
0Ö .: S. (3).

Kä.: Z-
St.: A uf den Schladmin

ger Tauern allgemein v.

Fehlt K r Kl.

Endem. - alp.

A ( — 1740 m) u. H V.; 
Wf z .; N j1 (3); N j2 z. v.; 
Dil z.; Nk z. v .; R (3); 
P z.

T.: V., n ich t angegeben für R. 
S.: V .; so z. B. h. um Salzburg, im 

Pongau und Pinzgau.
NÖ.: V. nam entlich in  der Ebene. 
OÖ.: V. (15).

Kä.: V. Europa. Von dort 
bis zu den K a
naren u. bis 
Transkauka- 
sien.

V. (A -2 2 0 0  m). T.: Meist gemein an  sumpfigen 
Stellen, n ich t angegeben für N. 

S.:. Gemein.
NÖ.: H . im G ranitplateau des 

W aldviertels u. im Wechsel
gebiete; z. Sandsteinzöne u. 
Moore der Kalkvoralpen.

OÖ.: V. u. h. in Sumpfwiesen u. 
Mooren, m assenhaft z. B. im 
Mühlkreise.

Kä.: V. u. meist h. auf 
nassen, besonders moo
rigen Wiesen bis in. die 
Hochalpen.

St.: -

F ast Kosm.

V. (A -1 8 6 0  m). T.: V., n ich t angegeben für R. 
S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: V. (5).

K ä.: V.

Fehlt Kl.

Kosm.

A (1750-2570  m), Am (1); 
As (10).

T.: S. z., n icht angegeben für O 
Ü F T R ,  für B fraglich.

S.: S. auf K alk un d  Schiefer. 
NÖ.: -  
OÖ.: S. (3).

K ä.: S.
St.: Z. y. '
Fehlt Kl. u. Schweiz. Be- 

zügl. NÖ. vergl. Fritsch, 
Exkursionsflorft.

Alp, - alt,

A v. (1500-2400  m). T.: V., nam entlich auf K alkge
birgen.

S.: V.
NÖ.: H .
OÖ.: V.

Kä.: H. auf Alpentriften. 
St.:

Z. - p . ; arkt. - 
alp.

A.
Aa (9); As (7).

T.: Z. y.
S.: Z. v.
NÖ.: H. in der Alpenregion. 
OÖ.: Z. v. (8).

i:
Kä.: Bis zu den K üsten

ländern V.
A rkt. - alp.

A a (8); Am (1); Aa (3). T.: Z., stellenweise s., n icht an 
gegeben für K , für R  fraglich, 

S.: S.
NÖ.: -
OÖ.: Bisher nur bucklige Wiese 

bei Steyr.

Kä.: Z.

Fehlt K r, Kl. j

Alp; - nordeurop.

K alkfelsen(A 470—2300m),;
Aa (6); Am v., tief (3); 

As v/, h. tief; Ho (1); 
Hu (1?).

T.: An mageren H ängen der K alk
gebiete im F irm etum  und in 
Felsritzen.

S.: S., in den nördl. Kalkalpen, 
an Felsblöcken beim Bahnhof 
Leogang in zahlreichen Rasen.

NÖ.: Z. s. in den Kalkalpen,
OÖ.: J n  den K alkalpen (5).

Kä.: H. bis in die Krumm.- 
holzregion.

St.:

■ ■ l 
j

Endem. alp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

;

}:
j; : C. gracilis Curtis 
|; ( — C. acuta L . z. T.)

, .
i ’ ;

An nassen Uferstellen. ssp. tricostata (Fr.) Ascher- 
son am Funtensee.

Die var. —1601 m (Fun
tensee).

l« i 
•

j ; ;

1:

C. fusca All.
(=  C. Goodenoughii Gay)

\ I-.

Auf Sumpf- und Torf
wiesen.

V.

>,! 1

!! ’ 
!

J

i:

I C. digitata L.
I

Wälder und Schutthal
den.

Z. v., am Eishaoh, in dei 
Fischunkel.

NÖ.: -1 6 5 0  m,

1
! C. ornithopoda Willd. Jm  Krummholz und aul 

mageren Triften.
Ga

var. elongata (Leybold) A. 
U. G. zwischen Sagereok- 
alpe und Funtensee, zwi
schen Oberlahneralpe u. 
Funtensee.

T: Tief, Vela bei Trient, 
200 m.

| ssp. ornithopodioldes 
i (Hausm.) Volkart

Auf Alpemviesen, kurz 
begrasten Plätzen und 
im Gerolle.

Ca

Z., am Hundstod, am gro
ßen Teufelshorn, bei der 
Wildalm.

Von zka. 1600 m (zw. F un 
tensee- und Oberlahner
alpe) bis 2070 m fHoch- 
säul).

:ü
' C. magellanica Lam. 
| (=  C. irrlgua Sm.)

\ J'

Auf sumpfigen, torfigen 
Wiesen,

S. s., nur auf der Gotzen- 
alpe.

T.: Tief, Sohwarzsee bei 
K itzbühel, 780 m.

! 1

; 1 ''!  C. alba Scop.
f 1

Lichte W älder und Ge
büsch sowie auf: Auen.

Z., St. Bartholomä-Au, E is
kapelle,

S.: -1 2 6 0  m.

>

| 1 

j C. panicea L.

i f ,: | (

J n  Sumpfwiesen. Z., Salet-Stock, Halsalpe.

i

S.: -1 3 0 0 . m, 
N Ö .:—1900 in.

j  |
j C. brachystachys Schrank

1 1

; |

Auf feuchten, steinigen 
Alpemviesen und Fels
wänden sowie in 
feuchten Schluchten.

Z. v., Königsseeufer, Sau
gasse, Funtensee usw.

T.: Tief in V (Feldkirch- 
A ltenstädt) 460 m.

' H

k
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

(A -1 5 9 5  m ); Aa (1); Am 
(1); As (3); Hb, Hu y. 
Ho z .; Wb (2); Wo (1) 
Wf (1); W fr (1); N (v.) 
R (3); P  v.

•T.: Sporadisch, h. in V, n icht an 
gegeben für L O U D N G 

S.: V. in der Ebene, seltener in den 
Gebirgstälern.

NÖ.: Z.
OÖ.: Die var. (3).

Kä.: Z. y. Z. - p.

V. (A -2 2 0 0  m). T.: Gemein bis in  die Alpenregion 
in  N. u. M itteltirol. Jm  S. 
weniger h.

S.: y .
NO.: H. auf Sumpfwiesen bis in die 

Alpen.
0 0 .:  V. und  m eist h.

Kä.: V. Z. - p.
Auch siidl. S.- 

Amerika.

V. (A —1790 m) besonders 
auf K alk, s, Wb (3), 
Wo (1), Wf (1); W tr z. y.; 
P nu r Pm (3); Pn (1).

T.: V. in V J  K  M B T, sonst z. 
S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: V. besonders auf kalkreichem 

Boden.

Kä.: Z. y. Eur. - sib.

A ( -2 6 0 0  m ); H, Nj v.; 
Wb (1); Wf (1); Nm (7); 
Nb (1); R z.; Pm (4).

T.: V., stellenweise auch auf 
Schiefer.

S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: V. (12) auf K alk, auch im 

Salzkammergute.

Kä.: V. in  Wäldern. 
St.:

Europ. - pont.

Hoehalpen 1750—2650 m. 
Aa (4); Am (3); As (5).

T.: Z., in E  häufiger, n icht an 
gegeben für U K R , fraglich für 0 .

S..:. Z. v.
NO.: S. s., nu r an Schneegruben 

der Raxalpe.
OÖ.: S., bisher nu r im Stoder- 

gebiet.

Kä.: Nach Pritsch nicht 
fehlend.

St.:

Pehlt Kl.

E n d en . - alpin.

As (1); Wb (900 -1300  m) 
(6).

T.: Z. s., fehlt in  ß  und L (der 
angegebene S tandort (Kreuzeck 
auf der Götzen) liegt auf baye
rischem Gebiete.)

S.: S. s.
NÖ.: -
OÖ.: S .; bei Leonfelden, bei 

S teyr ( ?).

Kä.: Z. s.

Kr. B

Z. - p .; ark t. - alp. 
Auch südl. Süd

amerika.

A ( — 1350 m) u. H (bis zur 
Donau) v . ; N j1 (2).

T.: Z.-h. durchs ganze Gebiet. 
Jn V. für das Lechgebiet n icht 
angegeben.

S.: V.
NÖ.: H ., nam entlich auf Kalk. 
OÖ.: V. in  Moorwiesen, auf K alk 

und (seltener) auf Granit.

Kä.: H. bis in die Vor
alpen.

Euras.

V. (A -1 6 2 0  m). T.: V. an feuchten Stellen durchs 
ganze Gebiet, doch auch auf 
trockenen Triften, selbst auf 
Narduswiesen.

S.: V. auf W eideidätzen der Täler. 
NÖ.: Z. v .; z. B. Moserkopf.
OÖ.: V. .im  ganzen Gebiete.

Kä.: V. Eur. - sib.

A ( -2 0 5 0  m ); Aa (10); 
Am, As v.

T.: V. nam entlich in den nördl. 
Kalkalpen, n icht angegeben für 
M G.

S.: Z. y. im K alk-, seltener im 
_Schiefergebiete.

NÖ.: Z. im Kalkgebirge.
OÖ.: Z. (7).

Kä.: V. an  Pelsen der 
Voralpen.

St.:

Endom. - alp.

24
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V orkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

C. ferniginea Scop. An felsigen Stellen im 
Krummholz und an 
schattigen belasten 
Felshängen.

J , doch mehr Ca

V. und meist h. S.: -1 6 0 0  m. 
Kä.: —1800 m.

C. pallescens L. Feuchte Wiesen. 
J

Schwarzsee, Laafeld, Sager- 
eck- u. Gotzentalalpe.

C. firma Host Auf Felsen und in M at
ten  der Krummholz
region.

Ca R

V. und meist in geschlos
senen Rasen.

T.: —2660 m in J  (Serles), 
—2661 m in O (Hohe 
Munde). Tief: Kufstein 
500 m.

S: Tief bei Lofer 630 m.
N Ö.: T ief: Hohenberg 474 m 

u. Boding bei R ohr 800 in.
C. sempervirens Vill. Steinige Schutthalden u. 

M atten der K rum m 
holzregion.

Ca

V., f. pumila Schur an den 
siidl. Abhängen des 
Schneiber.

T._: Tief in V (2) 5 3 0 -5 5 0  in. 
NÖ.: Steigt bis 1120 m 

herab.
Kä.: 1500-2200  m.

C. flava L. Auf nassen Wiesen und 
. an feuchten W ald
plätzen.

V. 1) ssp. Oederi (Retz.) A. 
et G.; var. pygmaea An- 
dersson in Sümpfen um 
Funtensee, z. B. am Vieh
kogel,

2) ssp. lepidocarpa Tausch.

Hohe S tandorte der ssp. 2: 
Hochsäul (2070 m) und 
Simmetsbergalpe 
(1882 m).

C. silvática Hudson An feuchten Wald- 
steilen.

V., z. B. Kaunerwand. -1 7 1 7  m (Halsköpfl). 
NÖ.: -1 0 0 0  m.

C. capillaris L. Auf Felsen und Triften 
der Krummholzregion 
besonders m it Carex 
firma und Dryas octo- 
petala.

V., Kreuzfeder, Moosschei
be, Vord. Wildalm usw.

T.: Tief in  J , 900 m (Lans 
bei Jnnsbruck).

S.: Am R adstäd ter Tauern 
schon bei 1400 m.

NÖ.: Tief, Buchberg am 
Schneeberg, 900 m.

Kä.: -1 7 0 0  m.
C. flacca Schreber 
(=  C. glauca Scop.)

Nasse Stellen auf Wiesen 
und in lichten W äl
dern.

J  H

V. und h. T.: H öchster S tandort in  J , 
Hoohalpe im Karwendel, 
1800 m.

C. inflata Hudson 
(=  C. rostrata Stokes 
=  C. ampullacea Good.)

Jn  den U ferpartien ste
hender oder ruhig flie
ßender Gewässer.

Z. v. Sohwarzsee, Halsalpe, 
Mittersee, Königssee
ufer usw.

C. vesicaria L. J n  der Randpartie ste
hender oder ruhig 
fließender Gewässer.

Z. (1), Funtensee. — 1601 m (Funtensee). 
S.: -1 2 7 0  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A in  der Krummliolzregion 
—2200 m v . ; s. tief: z. B. 
Aa (1), Am (4), As (2), 
Ho (1).

T.: V.
S.: Nördl. K alkalpen gemein, sel

tener im  Schieiergebirge.
NÖ.: H.
OÖ.: V. im Kalkgebirge.

Kä.: V. Arkt. - alp.

V. (A -1 9 8 0  m); Wb 
-1 4 4 0  m.

T.: V. auf K alk und Schiefer.
S.: V.; so um Salzburg, im L un

gau und Pongau.
NÖ.: H.
OÖ.: V. auf den verschiedensten 

Unterlagen.

Kä.: V. Z .-p .

A (1500-2680  m) v.; Ho 
(2); s. J sa r  bei München.

T.: V. wohl nu r auf Kalk.
S.: V .; auch am R adstad ter Tauern 

von 1025 m an h.
NÖ.: S. h.
OÖ.: S. v. auf Kalkfelsen.

Kä.: Gemein und forma
tionsbildend.

St.:

Endem. - alp.

(A -2 3 7 0  m) u. Ho v .; Hu 
(12).

T.: V. nam entlich auf kalkhaltigem 
Gestein,

S.: y .
NÖ.: H . in den Kalkalpen.
OÖ.: V. auf Kalk.

Kä.: Gemein auf Alpen
wiesen.

St.:

Endem. - alp.

V. (A -1 6 8 0  m). 
die var. Aa, Am beob. 
die ssp. 2) v., besond. A, 

H, Nk; seltener Pv.

T.: V. nam entlich auf kalkhaltigem 
Boden.

S.: V.
NÖ.: H,
OÖ.: Gemein in  der Ebene und 

im Gebirge.

K ä.: H. auf nassen Wiesen 
bis in die Voralpen.

Europa u. N.- 
Amerika die 
ssp. 1) euras. 
ssp. 2) europ.

V. (A -1 6 0 0  m). T.: V. auf K alk, n icht angegeben 
für L  O E  P  N  E.

S.: V.
NÖ.: H .
OÖ.: V.

K ä.: V. Europa, W est
asien, Algier.

A (1360—2300 ni) v .; s. 
tief, z. B, Aa (1) 850 m, 
Am (1).

T.: V. besonders auf K alk.
S,: Z. v. auf K alk und  Schiefer. 
NÖ.: H . auf Triften u. Felsen der 

Krummholzregion.
OÖ.: Z. v. (8) auf Kalk.

Kä.: V. Z. - p . ; ark t. - alp.

V. (A -1 0 5 0  m); ob Wo? T.: Gemein in den Kalkgebieten, 
in  den Zentralalpen s. z., wohl 
auch meist auf Kalk.

S.: V. nam entlich auf Lehm.
NÖ.: S. v.
OÖ.: V. und. allenthalben gemein, 

nam entlich in  den Kalkbergen.

Kä.: H . bis in die Vor
alpen.

St.:

Europa bis Kl.- 
Asien und Sy
rien.

V. (A -1 7 0 7  m). T.: V., n icht angegeben für R. 
S.:. V.
NÖ.: Z. durch das ganze Gebiet. 
OÖ.: S. v.

K ä.: V. Z .- p .

V., s. nur A (—1600 m); 
Am (3); As (3).

T.: Z. v ., n icht angegeben für G. 
S.:. Z. v.
NÖ.: H. bis in die Bergregion. 
OÖ.: Gemein in den niederen und 

ebenen Gebietsteilen.

K ä.: V.
St.: H. in den obersteiri

schen Mooren.

Z .-p .
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' i j Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

■ i ■< s• . ä
lj '
■ L e m n a c e a e :

i
' .  i 
' i

ii Lemna minor L. Jn  Sümpfen. Z.

‘ lj
• ¡i’
* i 
1 ■ J J i m c a c e a e :

! 1

Juncus inflexus L.
( — J. glaucus Ehrh.)

1

Auf nassen Wiesen. Z. am östlichen Königssee
ufer.

T.: -1 6 0 0  m in J  (Glein- 
sermoor).

I .
j!
i /

f )
J. Jacquini L.

j; :

[ ''

! ;

An feuchten Stellen clei 
Alpenwiesen, nam ent
lich auf Lehm unc 
Mergel.

Z. z. B., am Schneibstein, 
Kahlersberg, zwischen 
Oberlahneralpe und Fun- 
tensee.

1580-2200  m.

>

| . J. fillfomis L.

1 ;

Auf feuchten Wiesen und 
Mooren der Gebirge.

V., z. B. Halsalpe, Landtal
alpe, Priesbergmoor, Sa
gereckalpe, Funtensee, 
Gotzenalpe, Torrener- 
j och usw.

Hohe S tandorte : Rosen
grube bei Schönbüchel 
1840 m und Simmets- 
bergalpe 1820 m.

T.: —2200 m in J ;  tief, 
400 m, in Y (Bodensee
riede).

i
j J. trifidus L.
\ 1) ssp. monanthus (Jacq.) 

A. et G.
2) ssp. J. eutrlfidus A. et 

■ 1 G.

'

’■
£ ;

An steinigen Stellen be
sonders der K rum m 
holzregion,

1) Ca
2) Si

V. und meist h. 
ssp. 2) nur zwischen Tri- 

schübel u. Hundstod. 
(W atzmann, Reiteralpe.)

Tief 820 m (Eiskapelle).
S.: 1) 1260-1600  m.

2) 1580-2200  m.
NÖ.: Tief 6 0 0 -7 0 0  m, 

Oetscher.
OÖ.: Tief 630 m, Polster

lucke.

1 ■

| J. com press us Jacq.
i

[

Auf feuchten Wiesen der 
Täler und Berge.

Z., z. B. Gotzentalalpe.

i

i ■ ti.
!<

f, |
1 1 J. triglumis L.
1 1 
f.

■

1!
I  |f i
(
| |

An feuchten Orten, in 
Sümpfen und an quel- 
ligen Stellen.

Si

Funtensee, Torrenerjoch, 
Schönbüchel, am  Glun- 
kerer.

T.: Tief 1100 m, Bieberwier 
am Fern.

i

I

*
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Y. (A —1200 m). T.: V., n icht angegeben für L G. 
S.;. H.
NÖ.: H. bis in die Voralpen. 
OÖ.: Y. im  Gebiete.

Kä.: V. F ast Kosm.

V. (A - 8 1 0  m). T.: Z. v., in  V und J  gemein, nicht 
angegeben für G. 

s v. V.
NO.: V. in ebenen und gebirgigen 

Gegenden.
OÖ.: S. gemein.

Kä.: H. bis in  die Vor
alpen.

Eurasien und Ma- i 
karonesien.

A 1600-2400  m ;
Aa (2); Am (1); As (5).

T.: Z. v. auf ldeselreichen Boden
arten  nam entlich in den Zentral
alpen von D.

S.: Z. v .; zahlreich im K apruner- 
tale.

NÖ.: Schneeberg, Raxalpe, Ö t
scher.

OÖ.: -

Kä.: Massenhaft am  Gr.- 
Glockner.

Endem. - alp.

A ( — 1860 m), Ho u. W v.; 
Hu u. Nk nick t s.; Hbo 
(2);N J (8); Nb (1); R (1),

T.: V., n ich t angegeben für N. 
S.: V.
N Ö.: Weohselgebiet u. K alkalpen h. 
OÖ.: V. auf den Mooren der Mühl

kreisberge über Granit, seltener 
in Mooren der Kalkvoralpen.

Kä.: V. und meist h. (5). Z. - p.

A (1600—2000 m) beson
ders auf K alk: Aa (1); 
Am (4); As v.; tief 
Thumsee, Nesselgraben 
(600 m).

Die ssp. J. eutrifidus A. 
et G. As (3), Wb (2).

T.: 1) Durchs ganze Gebiet, z. B. 
m assenhaft am Mte. Baldo.

2) N icht angegeb. für L, sonst 
durchs ganze . Gebiet. J n  der a l
pinen Region der Schieferge
birge oft formationsbildend.

S.: 1) Z. v. Kalkalpen. 2) V. 
Tauernkette, s. auf Kalk.

NÖ.: 1) H . in den Kalkalpen. 2) H. 
auf A lpenm atten des Wechsels.

OÖ.: 1) Y. in  den K alkalpen, am 
H ohen Nock usw. auf D achstein
kalk  (10), auch auf Grestner- 
kalk  (1).

2) V. auf D achsteinkalk, ob n icht 
auch auf den Ausläufern des 
Böhmerwaldes V

Kä.: 1) H. in der K rum m 
holzregion der K alk
alpen. 2) S. v. auf 
Weiden der Zentral
alpen.

St.:

Euras. - ark t. - 
alp.

V. (A —920 m ); s. nu r Wb 
(2); Wo (2).

T.: Z. v., n icht angegeben für 
L N  G.

S..: V.
NÖ.: H. bis in  die Voralpen. 
OÖ.: Y. und m eist gemein.

Kä.: H. in der Talregion. Euras.

A 1500-2350  m.
Aa (10); Am (3); As (6).

T.: Z .; z. B. in  V (Flexen-Paßhöhe). 
S.: S .; zahlreich auf der Höhe der 

R adstäd ter Tauern an nassen 
Stellen.

NÖ.: Angeblich auf dem Schnee
berg (sehr zweifelhaft!).

OÖ.: S. (3) auf Dachsteinkalk.

Kä.: Z.

Fehlt K l (N?).

Z. - p . ; arkt. - alp.

'
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

J. alpinus Vill. Sumpfige Stellen und 
quellige Orte, auch 
auf feuchtem Lehm.

V. und meist h. — 1882 m Simmetsberg- 
alpe.

St.: Tief bei R oth wein 
(Südst.) 300 m.

J. arüculatus L. 
f  = J. lampocarpus Ehrh.)

An feuchten Stellen. Ufer des Königssees.

Lumia silvático (Hudson) 
Oaudin

Berg- und Gebirgawäl- 
der, sowie Alpenwie
sen.

V.

L. glabrata Desv. var. vera 
Buchenau

Jm  Felsschutt in der 
Krummholzregion.

V., z. B. an der Stuhlwand.

L. spicata (L.) Lam. et 
DC.

Auf steinigen Alpenwie
sen, besonders m it 
Nardus stricta.

Kfl.

Z. v. Wildpalfen, Reiners- 
berg, Hanauerlaubalpe 
usw.

T.: 1600-3100  m.

L. campestris DC. 
ssp. vulgaris (Gaud.) Bu

chenau

Wiesen, Wälder, trok- 
kene Grasplätze.

V., z. B. Gotzenalpe.

L. campestris DC. 
ssp. multiflora (Ehrh.) 

Buchenau
(=  L. multiflora Lej.)

Grasplätze und lichte 
Wälder.

V., var. congesta (Thuill.) 
Koch am Kreuzeckgipfel.

Liliaceae:
Tofieldia calyculata (L.) 

Wahlenb.
Jn  sumpfigen Wiesen u. 

an felsigen Stellen der 
Krummholzregion.

Ca H

V. var. capitata (Hoppe) 
Rchb. ; z. auf den Hoch
gipfeln var. glacialis(Gau
din) Rchb.

lus. ramosa Hoppe Sagereok- 
wand, Funtensee, Eis
kapelle.

T. palustris Hudson 
(=  T. borealis Wahlenb.)

Jn  feuchtem Humus. 
Kfl

Z. v. T.: 1800-2400  m. 
S.: 1900-2250  m.

Veratrum album L. Feuchte Alpenwiesen u. 
Weideplätze in der 
Umgebung der Senn
hütten.

J  H

V. u. h., ein großer reiner 
Bestand auf dem Gipfel 
der Kuhscheibe zka. 
1920 m, oberhalb der 
Röthj agdhütte.

—2071 m (Hochsäul) beob. 
T.: Tief in V bei zka. 

480 m.
S.: Unweit U ntertauern  in 

1100 m H öhe; nach H in
terhuber 630—1600 in.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A ( — 1790 m) v .; Ho, Hbu 
u. Hbo z.

T.: Z. v., h. in  Y und J . Gemein 
in  B.

S.:. V.
NÖ.: Z. in  Sümpfen der Voralpen. 
OÖ.: Z. auf K iesbänken, Moor

wiesen u. sumpfigen Waldstellen.

Kä.: Z. Subarkt. - m on
tan  (-alpin).

V. (A -1 6 8 0  m). T.: V.
S.: V.
NÖ.: H. bis 1300 m.
OÖ.: H. in  den ebenen Gebieten.

Kä.: Nach Fritsch auch 
hier.

Pflanze der Alton 
Welt.

A (—2100 in) v.; Hbo (5); T.: Z. v. auf kalkhaltigem  Gestein Kä.: V. bis ins Krumm- Eur. - sib. Auch
Ho (4); Wb von 800 in 
aufw ärts v . ; Wf (1); 
Nk (1); Nm (1); Nb (2); 
R h. im  Kreuzberggeb.; 
Pm u. Pn z.

der subalpinen und alpinen 
Region.

S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: S. v.

holz.
St.:

Java.

A auf kalkreichem Boden. T.: S., nu r angegeben für V O Kä.: ? Ostalpen, K ata-
As (1600-2400  m) k. K M N B 1 ? . Doch sind manche 

dieser Angaben unsicher.
Su Z. v.
NÖ.: J n  den K alkalpen bis 2000m. 
OÖ.: Z. (7) auf Dachsteinkalk.

St.:

Fehlt Kl, Schweiz.

Ionien, N ord
amerika.

A 1600-2340  m.
Aa (5); Am (2); As häufiger.

T.: V., nam entlich auf S ilikat
gesteinen.

S.: Z. v. namentlich auf Schiefer. 
NÖ.: -
OÖ.: S. s. auf den Alpen von 

H interstoder.

Kä.: S. 
St.:
B

Z. - p. ; arkt. - alp.

V. (A -2 1 0 0  m). T.: V., n icht angegeben für N. 
S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: H.

Kä.: V. auf Talwiesen. Eurasien. Auch 
Algier.

V. (A -2 2 7 6  m). T.: Z. v., im nördl. Teil stellenweise 
gemein, n icht angegeben für 
O E  P  D.

S.: Gemein.
NO.: H. bis in  die Voralpen.
OÖ.: H. besonders auf Sandstein 

und  K alk, im Mühlkreise über 
Gneis, G ranit und Hornblende.

Kä.: H. Z. - p. Auch Au
stralien.

A (— 2060 in) u. H v . ; Dil 
des Rieses; Nj (6); Wb 
(1); Pv (7).

T.: V. im Norden, hier bis in die 
Ebenen der H aup ttä ler herab, 
im S. seltener, licht kalkhaltiges 
Substrat.

S.: V. u. h. auch in  der Zentral
kette.

NÖ.: H .
OÖ.: H. auf sämtlichen Kalkvor- 

alpen des Gebietes.

Kä.: V. bis in die Krum m 
holzregion.

St.:

Europ.

A 1800-2350  m ; Am (1); 
As Reiteralpe u. K önigs
seealpen nicht s.

T.: Z. s., n icht angegeben für L 
O K  N  G T. Fraglich für R. 

S.: S.; z. B. Tännengebirge.
NÖ.: -
OÖ.: Z. s. (6) an torfigen Stellen 

höherer Kalkalpen.

Kä.: S., Villacheralpe. 
St.:

Arkt. - alp.

A (—2070 m) n ich t s .; Ho T.: V. Kä.: Gemein bis ins Euras. - mont.
(1). S.: V. '

NÖ.: H.
OÖ.: V. und meist h., auch im Ge

biete der Mühlkreisberge.

Krummholz.
St.:
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Vorkommen Häufigkeit

Colchicum autumnale L. Auf feuchten Wiesen, be
sonders auf solchen 
m it Düngung.

Bisher nur auf Wiesen bei 
St. Bartholomä, außer
halb des Pilanzenschon- 
bezirkes.

Vertikale Verbreitung

Anthericum ramosum L. Steinige, trockene Ab
hänge und sonnige 
Berglehnen.

Ca H

V. besonders an den Fels
wänden des Königssees 
und an Felswänden der 
Eiskapelle, sonst z. am 
Eisbach, Obersee und 
Grünseebnmnen.

T.: —1560 m in J , Hafele 
Kar.

( — 1800 m Bergun in  Grau
bünden.)

Allium Victorialis L. Auf felsigen Abhängen 
im Krummholz und 
auf steinigen Alpen
wiesen.

Kfl

Z., Oberlahneralpe gegen 
Trischübel und am B ä
rengraben, Saugasse, Hah- 
nenkannn, Wildpalfen, 
Kuhscheibe, Neuhütter.

2050 m beob.

A
(-

. senescens L.
= A. jallax Don =  A. 
montamm Schmidt)

An sonnigen Felsabhän
gen.

Z. meist var. petraeumfLam. 
U. D C.) Laubschreck, 
Felswände der Teufels
mühle am Funtensee, am 
Fuße der Landtalwand 
am Obersee.

—2000 m (Bärensunk am 
Kahlersberg).

T.: —2260 m (Hülmerspiel). 
(Wallis: —2275 m.)

Lilium Martagon L. J n  lichten Wäldern und 
im Krummholz.

J  H

Z., Kesselwand, Sagereck
wand, Grünsee, Hals- 
köpfl, bei Trischübel.

— zka. 1800 m beob.
T.: —2300 m in M (Fran

zenshöhe).

Lloydia serotina (L.) 
Rchb.

Jn  humosen Felsritzen 
und aitf schattigen, 
feuchten Grashängen.

An Rasenterrassen der 
Nordwände des Hohen 
Göll.

Matanthemum bifoliim 
(L.) F. W. Schmidt

Jn  schattigen humosen 
Wäldern.

V.
H

Polygonatum officinaleAll. An steinigen Stellen un
ter Gebüschen.

H

Z., Sagereckwand, Grün
seebrunnen, zwischen K ö
nigs- u. Obersee usw.

1650 m beob. (Teufels
mühle am Funtensee.)
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

V. A —1400 m u. Wir 
s. Ho (1); W b; Wo (1), 
Wf (1).

T.: Gemein bis in  die Voralpen.
S.: V .; um Salzburg in groilei 

Menge.
NÖ.: V. bis in  die Voralpen.
OÖ.: V. und  meist h.

Kä.: Z. v. (10), z. h. im 
oberen u. unteren La
vanttal.

St.: -

Europ.

A (-1 4 6 0  m), Ho, Nj, Nk
v.; Hb nicht bcob.; Hu 
z ,; Wb (3), sonst W —; 
Nm (4); Nb (3); R (7); 
Pv (5); Pm (3); Pn (2).

T.: H. bis in  die Voralpenregion, 
m eist auf Kalk.

S.: V. in  den Kalkalpen, s. z. in 
den Zentralalpen.

NÖ.: Z. in den Kalkalpen.
OÖ.: H. auf Traunalluviuni unc 

auf Kalkfelsen in  fast allen Al- 
pentälern. Auch auf tertiären  
kalkhaltigen Sandlageiu, Gneis 
und Granit.

Kä.: Z.. v. (9). 
St.:

Pont.

A (1400-2100 in): Aaz. h.; 
Am (11); As nicht s.; 
Ho (2).

T.: Z., n icht angegeben für N B T. 
S.: V., z. B. am Moosboden des 

ICaprunertales.
NÖ.: S., nu r Ötscher u. D ürren

stein.
OÖ.: Meist vereinzelt und s. (11). 

N ur am Almkogel bei W eyer
Z. ll.

Kä.: Z. (3), h. im Möll- 
tale 

St.:

Z. - p. - alp.

A —2000 m: Aa (1); Am 
(2); As häufiger.

Ho (3); Hu (5); Wb (3); 
Nj v .; Nk (5); Nm (5).

T.: Z.
S.: Z. v., z. B. am Nookstein bei 

Salzburg.
NÖ.: H. auf K alk  bis ins K rum m 

holz.
OÖ.: Z. auf Gneis (1), G ranit (1) 

und  K alk  (5), vereinzelt auch 
in  die Voralpen ansteigend.

Kä.: Wohl auch in Kä. 
St.:

Fehlt Schl.

Euras.

A ( -1 9 5 0  in) v.; Hbu (2); 
Hbo z. v .; Ho v .; Hu z.; 
Wb (7); Wi (1); Wfr (8); 
Nj v .; Nk Nm u. R nicht 
s .; Nb(2); Pm(4);Nn(2).

T.: V. m eist auf Kalk.
S.: V. im Kalkgebirge, vorzüglich 

um  Salzburg.
NÖ.: H. nam entlich auf Kalk.
0 Ö.: V. auf den verschiedensten Gc- 

steinsunterlagen: Gneis, Quarz
sand, G ranit, K alksand, Grest- 
nerkalk und Daehsteinkalk.

Kä.: Z. v. (10). 
St.:

Euras.

A 1850-2250 m: Aa (2); 
As (1).

T.: Z. v., n icht angegeben für U 
K  E , s. v. in M — meist auf 

. kieselhaltigem Gestein.
S.: Z. v. auf Urgebirgen,s. auf Kalk. 
NÖ.: -  
OÖ.: -

Kä.: Z. (5), stellenweiseh. 
St.:

Kr. F eh lt Schweiz.

Z.-p.; arkt.-a.lp.

V. (A -1 6 8 0  m). T.: Gemein, in  Südtirol un ter 
400 m seltener werdend. 

s v. V.
NÖ.: H. bis in  die Voralpen, s. in 

der Ebene.
OÖ.: Auf K alk, Schiefer und Gra

nit, in  allen Alpentälern.

Kä.: V. (0),stellenweiseb. 
St.:

Z. - p.

Besonders auf Kalle.
A ( — 1650 m), Ho, Hu, Nj 

v .; Hbu (3); Hbo z .; Wb 
(4); Wo (1); Wf Wfr 
(1); Nk (10); Nm (2); 
Nb (2); R (4); P h„ aber 
auf Trias fehlend.

T.: Z. auf jeder Gebirgsart, in ei
nigen Gegenden fehlend oder 
n ich t angegeben.

S.: Z. v., jedoch s. auch Gneis. 
NÖ.: H.
OÖ.: V. und m eist h.

K ä.: Z. (3). 
St.:

Euras.
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i1 ilib. Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

.

4 i 1

I
- : i

1 ?1
1
f

P. verticitlatum (L.) All •Jn W äldern und im 
Krummholz.

H

Z., Ostufer des Königssees, 
Eiskapelle.

— zka. 1700 m boob.

: î !

;
!i,s
! !

Il [l Convallaria maialis L.
'!•i

f i1• i! !'I;
|! j.

Auf liohtenWaldplätzen. 
H

Z s. Jm  Walde bei St. 
Bartholomä, untere Sa
gereckwand, Fischunkel.

gtä.,: J -1 6 0 0  m.

i ■ I ? *

i 1
■ 1

: ii 
!• j! j| 

1;

■t Paris quadrifolius L. Jn  Wäldern. 
H

Z. v., noch oberhalb der 
N euhütteralm  gegen das 
Blünbachtörl.

— 1850 m beob. (Simmets- 
berg).

Kä.: -1 8 0 0  m.

J •

Jridaceae:

ï

1 j Crocus albiflorus Kit.
1 j (= C. vemus Wulfen)
|. j 
f

Auf fetten Alpenwiesen. Z. v., Funtenseealpe, Feld
alpe, am Hirsch, eine 
große Crocuswiese sw. 
vom Priesberg gegen die 
Gotzentalalpe.

— 1780 m. beob.

1j
Orcliidaceae:

1
\\

1

Cypripedlum Calceolus L. Jm  Buchenbestand der 
Gebirgswälder.

Ca

Jm  Walde bei St. B artho
lomä.

S.: -1 6 0 0  m.

Orchis ustulatus L. An sonnigen Grashän
gen, in Berg- und 
Waldwiesen

Z., Eiskapelle, Gotzental
alpe (Griesalpe).

—1110 m beob.

;
1

(0. globosus L.) Auf Wiesen und an  stei
nigen Abhängen.

(Göll, W atzmann.) T.: Tief in  V., Schaan b.
Liechtenstein 450, m.

S.: Tief, Glanegger Moor, 
420 m.

l

|;1 j.
j- 0. masculus L.

I 1;1 i i

Auf Auen. Z., Eiskapelle, Eisbaoh, 
Röth.

a
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A ( — 1860 m), Hbo u. Ho T.: V. vorzüglich über Kalk. Kä.: Z. v. bis in die Europa, Klein-
v .; W  z. h., besonders S.: Z. v. auf K alk, auf Schiefer s . ; Krummholzregion. Asien, Afgha-
W ir ; Hbu Hu (2); 
Nj (5); Nk (6); Nm 
Nb (2); R (4); Pm (6); 
Pn (2).

s, h. um  den Nockstein.
NÖ.: V.
OÖ.: V. in  Voralpenwäldern auf 

K alk, seltener auf Granit.

St.: nistan.

K alk, doch auch auf U r
gestein. V. ( A — 1780m); 
Hbu (1); Hbo (2); auch 
W  seltener.

T.: V. vorwiegend auf Kalk.
S.: V., scheint tiefer im Gebirge 

zu fehlen. Jm  Pinzgau nur 
bei U nken (Sauter), doch auch 
bei Lofer (Pritsch).

NÖ.: „B is in  die Voralpenregion.“ 
OÖ.: Z. im ganzen Gebiete auf 

G ranit, Gneis, K alksand, Do
lom it und Dachsteinkalk.

Kä.: Z. v. (4), h. beson
ders in den Gailauen. 

St.:

Z .-p .

V. (A -1860 m). T.: Jm  Norden bis in die voralpine 
Region, im  Süden in  den Nie
derungen s,

S.: V.
NÖ.: V. u. h.
OÖ.: „ Jm  ganzen Gebiete ziemlich 

gemein.“

Kä.: V. (8) bis in die Vor
alpen.

St.:

Eur. - sib.

A —1850 in; Aa v .; Am, 
Asz, v .;H bo(7 );H o  (11); 
sonst verw., z. B. Wb, 
Nk, Nb, Pv.

T.: V.
S.: Z. v.
NÖ.: S.
OÖ.: V. und m eist m assenhaft auf 

gedüngten und ungedüngten 
Wiesen, z. B. der K alkvoralpen 
und subalpinen Täler.

Kä.: Z. v. (7), stellenweise 
massenhaft.

Pehlt Sohl Mä.

Endem. - alp.

A (—1460 m) z .; Hbo, Ho, 
Hu u, N j1 nördl. bis R a
benstein z. v., weiter 
nördl. bei Burglesau; 
Hbu (1); Nk (9); Nm (9).

T.: Z .; in V h., n icht angegeben 
für E  N.

S.:. Z. v.
NÖ.: Z. bis in die Voralpen.
0  Ö.: Z. im ganzen Gebiete, häufiger 

auf K alk  und Wienersandstein.

Kä.: Z.

Pehlt Kl.

_3uras.

A ( — 1460 m), H u. N v . ; 
Wb (3); Wo (3); Wf (1); 
W ir z. v .; R (3); P nur 
Pm (1).

T.: Z. v. auf K alk und Schiefer. 
S.: Z. s.
NÖ.: H. bis 900 m.
0Ö .: H .; auf den Mühlkreishoch

ebenen s. und vereinzelt.

Kä.: Z. v. (8). Europ.

A (—2110 m) v,, h. auch 
tief; Ho (12).

T.: Z. v .; s. h. in J .
S.: Z. s., z. B. Gipfel des Schaf- 

berges.
NÖ.: H. auf K alk, sonst s.
OÖ.: H. in den Kalkgebirgen und 

auch, jedoch s. s., herabge
schwemmt.

Kä.: H. Endem. - alp.

Besonders auf Kalk.
A ( -1 7 5 0  m), Hb u. Ho 

nich t s.; Hu 17); Wb (5); 
Wo (2); Wf (2); Wfr, Nj, 
Nm, R, Pv v.; Nk z .; Nb 
(4); Pm (5); Pn (2).

T.: Z., n icht angegeben für L.
S.: V. in  der K alkalpenkette, 

kom m t (Pritsch) auch auf der 
Tauernstraße im Pongau vor.

HÖ.: H ie und da.
OÖ.: V. in den Tälern der Traun- 

u. Salzkammergutalpcn, auch 
auf den moorigen Hochebenen, 
seltener jedoch in Auen.

Kä.: Z. v. Europ.
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O. maculatus L.

Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Auf Wiesen und auf 
Auen.

J

Meist var. genuinus Rchb., 
subvar. ovalifotius Beck 
f. fol. immaculatis Schur 
bei der Königsbergalpe, 
dort auch var. longibrac- 
tealus Schur.

T.: —2100 m in D Berger
alpe. Tief in  M, Mais, 
300 m.

S.: 1260 m.

O. sambucinus L. Wie vorige. St. Bartholomä-Au 
(Schrank).

T.: — 1600 m am Baldo. 
(—2000 in Wallis.)

O. latifollus L. Auf feuchten Wiesen. 
J

Z. v., var. ambiguus Beck f. 
irilobus Harz an der K ö
nigsbergalpe.

Chamorchis alpinus (L.) 
Rieh.

Auf Alpentriften. 
Ca

Torrenerjooh, Schneibstein- 
gipfel, Scheibe, H irsch
wiese, kl. Teufelshorn, 
Schönfeld am H anauer
laub, hier sehr zahlreich.

Herminium Monorchis 
(L.) R. Br.

J n  Wiesen und an lich
ten W aldstellen der 
Voralpenregion.

Ostufer des . Königssees, 
Grünseebrunnen, Salet- 
alpe.

S.: -1 2 6 0  m.

Coeloglossum viride (L.) 
Hartm.

Gymnadenia albida (L.) 
Rieh.

G. odoratissima (L.) Rieh.

Jn  feuchten Wiesen der 
Bergregion und im 
Krummholz.

Auf fruchtbaren höheren 
Alpenwiesen.

Jn  Wiesen und an stei
nigen Plätzen bis ins 
Krummholz.

V., schon in der Eiskapelle.

St. Bartholomä-Au, in 
Menge auf der Götzen 
(Griesalpe, Untersberg, 
Göll).

V. und h.

T.: —2600 m in E  (Wolfen
dom  am Brenner); tief, 
400 m, in V (Bodensee
ried).

S. : —1700 m, Moserkopf; 
tief, 420 m, früher an  der 
Glan.

St.: Tief, 400 m, ober Pölt- 
schach.

T. : -2 3 7 0  in in  J  (T arn
ta ler K öpfe); tief, zka. 
700 m, in B (Perdonig 
b. Eppan).

T .: Tief Rheintalebene in  V, 
4 0 0 -4 6 0  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A, H, Wb, R, P v.; Wo (2) T.: V. besonders in Nord- unc Kä.: Z. v. (9) stellenweise Euras.
Wf (2); Wir (3); Nj 1 sei 
tener; sonst N nicht s.

M itteltirol über jeder Gebirgs 
art.

S.: V. und h. auf Wiesen der K alk 
alpen.

NÖ.: S. H.
CÖ.: V. im ganzen Gebiete und oft 

herdenweise.

h. bis ins Krummholz. Auch N.-Afrika.

Am (1); As (1 ob noch?) 
Wb (10); Wo (1); Wf 
(1); Wfr v .; Nj1 u. Nj! 
(6); Nj 3(3); Nk (8); Nm 
(1); Nb (2); R (2); Pv 
(1); Pm (3); Ptl (1).

T.: Jm  Norden z,, im Süden h. 
n ich t angegeben für L U K E

s * s
NÖ.: N icht s.
OÖ.: S. s., (6) z. B. im Mühlkreise 

(R itzberger Fl. von OÖ.).

Kä.: Z. v. (8), h. auf dei 
Koralm.

Bezügl. OÖ. vergl. Fritsch 
Exkursionsflora!

Europ.

V. (A -1 7 0 7  m ); N j1 sel
tener.

T.: V., n ich t angegeben für R, 
S.: V. durchs ganze Gebiet.
NÖ.: V. u. h.
0Ö .: V. u. h. im ganzen Gebiete 

ohne Bodenunterschied.

Kä.: H. bis in die Vor
alpen.

Eur. - sib.

A (— 2270 m ); Aa As v.; 
Am (11).

T.: Z. v. über kalkhaltigen Ge
steinsarten.

S..:, Z. v.
NÖ.: Z. in den Kalkalpen, Sohnee- 

berg, Göller usw.
OÖ.: Z. (6) an  tonigen Stellen der 

Kalkalpen.

Kä.: Z. A rkt. - alp. - 
nord.

A ( -1 2 1 0  ro), Hbo u. Ho 
v .; Hbu (3); Hu s. z.; 
Nj (3); Nk (3); Nm (3); 
Nb (3); R (1); Pv (5); 
Pn (1 ob noch?).

T.: Z. h., n icht angegeben für N.
S.: Z. v., zahlreich Josephsau bei 

Salzburg, auf Kalkgerölle bei 
Tweng, B ad Eusch.

NÖ.: Z. in Bergwiesen, seltener in 
der Bergregion.

OÖ.: Auf Bergwiesen des Mühl
kreises über G ranit und des 
Traunkreises u. Salzkammer
gutes auf K alk, häufiger je 
doch auf Traunalluvium .

Kä.: Z. v.

Fehlt Schl. Mä.

Euras.

A ( -2 2 8 0  m) v .; Ho (6); 
Wb (1); Wo (9); Wf, 
Wfr z. v . ; N j1 auf Dolo
m it nördl. von Hersbruck 
v .; Nj2 (1); N j3 (2); Nk 
(3); Nb (4); R (5); Pv 
(9); (Pm?); Pn (3).

T.: V. in  der Voralpen- und Alpen
region des ganzen Gebietes.

S.: Z. V. z. B. Fuschertal, T rauner
alpe, R adstäd ter Tauernkar. 

NÖ.: H. in den Voralpen.
OÖ,: V. in den Kalkalpen.

Kä.: V. (13). Z. - p. - subalp.

A ( -2 1 3 0  m) v .; Ho (4); 
Hu (1); Wb (4); Wf (2); 
Wfr (1); Nb (1); R (3).

T.: V. auf Voralpen- und Alpen
wiesen über jeder Gebirgsart. 

S..:, Z. v., z. B. im Tennengebirge. 
NÖ.: H ., höhere Voralpen bis Al

penregion.
OÖ.: H. auf W ienersandstein und 

K alk, seltener auf Gneis,

Kä.: H. Europ. - (mont.) - 
subalp.

Auch Grönland.

A ( —2200 m) v.; Hb nicht f.: H ., n ich t angegeben für den Kä.: H. Europ. - mont.
s . ; Ho (7); Hu (6); (Nb ?); 
Pv (6); Pm (2).

.

größten Teil der Zentralalpen, 
den Adamello- und Cima d ’Asta- 
Stock.

3.: V., s. zahlreich im Blünbaoh- 
tale.

MÖ.: H.
) Ö.: H a t das gleiche Verbreitungs

gebiet wie die vorige.

St.:
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

G. conopea (L.) R. Br. Wiesen und buschige 
Stellen, auch im 
Krummholz.

J

V. in den höheren Lagen 
meist var. alpina Rchb.

Nigritella nigra (L.) Rchb. 
(=  N. angustí folia Rich.)

Auf Wiesen der subal
pinen und alpinen R e
gion.

J

H. z. B. Götzen-, Grünsee- 
Priesbergalpe, Torrener- 
joch, Hirschwiese usw. 

(var. rosea Wettst. am Süd- 
abhange des Bretts.)

T.: -2 5 5 0  m in M (F ran
zenshöhe); tief, 900 m, 
in  O (Tram  b. Landeck).

N. nigra (L.) Rchb. 
x  Gymnadenia conopea 

(L.) R. Br. var. alpina 
=  N. suaveolens Koch

Wie vorige. Am Südabhange des Hoch
bretts bei zka. 2000 m.

Platanthera bifolia (L.) 
Rich.

Jn  W äldern und auf 
Wiesen.

H.

Helieborine palustris 
(Miller) Schrank 

(=  Epipactis palustris 
Crantz)

J n  sumpfigen Wiesen. Vereinzelt am Seeufer beim 
Grünseebrunnen.

H. atripurpurea (Rafin.) 
Vollm.

(=  E. rubiginosa Gaudin 
=  E. atropurpúrea Ra
fin)

Jn  lichten Waldungen, 
an steinigen Abhän
gen zwischen Busch
werk.

V. an den Königsseewänden

(Jm  Engadin bis zka. 
1800 m.)

Cephalanthera longifolia 
(Hudson) Fritsch 

( — C. ensifolia Rich. =  
C. Xiphophyllum Rchb.)

Jn  Auen auf K alkschot
ter.

Z,, St. Bartholomä-Au, 
Schotterfeld am Eisbach.

C. alba (Crantz) Simonkai 
(=  C. pallens Rich. =  

C. grandiflora S. F. 
Gray.)

Jn  W äldern, Waldwie
sen und auf Auen.

Z., St. Bartholomä-Au, 
Sohotterfeld am  Eisbaoh.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Y. (A -2 1 2 0  m). T.: H. bis in die Alpenregion, vor
wiegend auf Kalk.

S.: V. um Salzburg, auf den Moor
wiesen an der Glan, bei Grödig 
Elixhausen usw.

NÖ.: H.
OÖ.: V. im  Gneis und G ranit

gebiete des Mühlkreises sowie 
in den Kalkalpen, m eist herden
weise.

jiCä.: V. (10), stellenweise 
■ gemein.

St.:

Euras.

A 1620—2280 m v . ; s. tiefer, 
Ho (2).

Aa (4); Am (5); As (3).

T.: H.
S. :. V-
NÖ.: H . in den Kalkalpen.
0 0 .:  S. v. im Gebirge, die var. 

n ich t s. (3).
T. : J n  allen Gebietsteilen, doch s.
S.: S. s. auf der Pasterze bei H ei

ligenblut, auf Alpenwiesen in 
der Teischnitz,

NO.: Angeblich in der Prein und 
Raxalpe.

OÖ.: H öchst s. (2) und einzeln 
un ter den Eltern.

Kä.: V. (6) und meist h. 
St.:

Kä.: S.
St.:

A rkt. - alp. nord.

V. (A -1 8 6 0  m). T.: S. v. in der Mittelgebirgs- und 
V oralpenregion.

S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: V. am ganzen Gebiete auf 

den verschiedensten Gesteins
unterlagen.

Kä.: V. (15) bis in die 
Voralpen.

St.:

Euras,,N.-Afrika.

A ( -1 0 5 0  m); H, N ja, Nk, 
Pv v .; Wb (1); Wf (1); 
N j1 (5); N j3 (1); Dil (1); 
Nb (2); R (1 u. 1?); Pm 
(1); Pn (2).

T.: Z. v. nam entlich in J ,  in  U 
und B stellenweise s. s., n icht 
angegeben für E.

S.: Gemein in  der Ebene, im Ge
birge seltener.

NÖ.: Z.
OÖ.: S. z. auf Flachland- und 

Gebirgssumpfwiesen, häufiger 
im  Traunkreise.

Kä.: Z. 
St.:

Euras., N.-Afrika

Besonders auf Kalk. T.: V., nu r in K  s. Kä.: V. (15). Europa, W. -Asien
V. (A -1 5 0 0  m), Hbo, Ho, 

Nj, Nm, R; Hbu (1); Hu 
(4); W f (3); sonst W 
nicht beob.; Nk (7); Nb 
(1); PV (2); Pm (1 ob 
noch?); Pn (1 ?).

S.:. V..
NÖ.: Ü. in der Kalkzone.
OÖ.: Jm  ganzen Gebiete gemein.

St.: bis Persien.

(A —1230 m). Aa (2); Am T.: H ., fehlt in  E. Kä.: Z. v. (4) namentlich E urop.; vorherr-
(4); As (4); Hbu (2);.Hbo 
(4); Ho nicht s.; Hu (4); 
Wb (1); Wo (1); Nj (18 
u. 1?); Nk (13); Nm (8); 
Nb (2); R (1 u. 1?); Pm 
(7); Pn (3).

S.: Z. v., m eist m it der vorigen. 
NÖ.: Z.
VÖ.: V. im Traunkreise, sonst z. 

auch im Salzkammergut.

auf den Borgen am 
Lavant-Tal.

St.:

. sehend medit.

Jm  Kalkgeb. % v. (A 
— 1100 m), sonst z .; s 
Wb (3); Wo (1); Wf, 
W ir - .

T.: S., n icht angegeben für L  O 
K  E  P  D F.

S.: Z. v.
NÖ.: H.
OÖ.: Z. in  Berg- und H eide

wäldern, häufiger im T raun
kreise.

Kä,: Z. v. 
St.:

Europ. - medit.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Epipogium aphyllum 
(Schmidt) Siv.

(=  E- Gmelitii Rich.)

J n  feuchten schattigen 
W äldern auf faulen
den B lättern und in 
tiefgründiger Moder
erde.

S., Buchenwälder bei dei 
Sohrainbachafpe, Sager
eckersteig. (Bei Ramsau 
am Buße des Watz- 
manns.)

Listera ovala (L.) R. Br. Beuchte Wiesen und 
W aldränder auch im 
Krummholz.

V. und h. NÖ.: -1 5 5 0  m.

L. cordata (L.) R. Br. Auf moosigem Boden 
feuchter Wälder.

St, Bartholomä-Au, Bücli- 
senlcopf.

T.: Tief 950 m bei Bregenz. 
S.: Tief 950 m.

Neoitia Nidus avis (L.) 
Rich.

J n  schattigen Wäldern, 
namentlich in Buchen
wäldern.

Goodyera repens R. Br. Jm  Pionierwalde der 
Alpenregion.

S. Bisher nur am Hoch- 
säul.

(Untersberg.)

Malaxis monophylla (L.) 
S\v.

=  Achroanthes monophyl- 
lum (L.) Greene

An schattigen feuchten 
Stellen sowie auf 
Heidewiesen der Tal
region.

Z. v.,z.B . Grünseebrunnen, 
Weg zur Eiskapelle. 

(Am Untersberg und Göll.)

Coralliorrhiza trífida Cha- 
telain

(=  C. innata R. Br.) .

Jn  schattigen Wäldern 
in tiefer Modererde.

Z. v. S.: Steigt bis 1580 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

(A —1400 m). Aa (4); Am 
z. li .; As (5); Ho (11); 
Nj (3); Nk (4).

T.: S. s., fehlt in K  N  R , z. h. 
jedoch in  D.

S.: S. s. z. B. Gaisberg, bei Werfen, 
B lünbach usw.

NÖ.: S. in  den Voralpen gegen die 
steirische Grenze und bei H ain 
bach.

OÖ.: S. s. (3).

Kä.: S., z. B. in der Vel- 
lacher Koona, bei Mau- 
then, Plöcken.

St.: -

Fehlt Kr.

Euras.

A ( -1 6 8 0  m), Hb, Ho, Nb,
P y .; sonst z.

T.: V.
S.: Gemein in  den Auen der Salz

ach.
NÖ.: H.
OÖ.: Z. auf G ranit, Torf und  feuch

tem  Kalkboden.

Kä.: V. (8) und oft in 
Menge.

St.: -

Europ.

(A -1 7 2 0  m). Aa (10); 
Am nicht s . ; As (7); Hbo 
(2); Ho (4); Wb (11); 
Wo (2); W f (4).

T.: Z. h., n icht angegeben für N 
T R.

S.: Z. v. im  Pinzgau, Lungau usw. 
NÖ.: S. z. und  s.
OÖ.: V. und L. „Vielleicht die 

einzige Orchidee, die auf stark  
gedüngtem Boden fortkom m t.“

Kä.: Z. v. z. B. in der Vel- 
laclier Koona, Mauth- 
neralpe.

St.: -

Z .- p .

V. (A —1400 m), nu r W 
z., im H auptzuge von 
W b s.

T.: V., n ich t angegeben für E.
S.: V. bis 1260 m, in  den Salzach- 

auen gemein.
NÖ.: H.
OÖ.: Z. v., z. B. in  den meisten 

Bergwäldern des Salzkammer
gutes.

Kä.: Z. v. (6) namentlich 
in den Dobratsch- u. 
Karawankenwäldern. 

St.: -

Euras.

(A -2 0 7 0  m.) Aa (2); 
Am, As n ich t s . ; Hbo (1); 
Ho (13); Hu (4); Wb (1); 
W f (1); W ir v .; Nj z.; 
Nk (Steigerwald m ehr
fach); Nm (2); Nb (1); 
Pm (4); Pn (1).

T.: Z.
S.: S., bis 960 m. z. B. bei Krispel, 

Grödig, Schellenberg, im Ten
nengebirge, bei Lofer.

NO.: V. in den Voralpen, seltener 
in  der Bergregion.

OÖ.: Z. h. in den Alpentälern und 
auf Voralpen, sonst z,, nam ent
lich in  Buchenwaldungen.

Kä.: Z. v. 
St.: -

Z. - p.

A ( -1 8 0 0  m) v., Ho (5). T.: N ur angegeben für V L O J  
U  K  hier h. und E, hier spärlich.

S.: Z. s. bei Golling Werfen, N ie
dersill usw.

NÖ.: S. z. und  s.
OÖ.: Meist s. und sehr vereinzelt, 

z. in  den Traun- und Salz- 
kam m ergutvoralpen.

Kä.: Z. (5), stellenweise s. 
St.: -

Fehlt Schl. Mä Kl.

Z . - p .  - mont.

(A —1560 m.) Aa u. Am
h .; As etwas seltener; 
Hbo (3); Ho Lech u. bes. 
Jsargeb. h . ; Wb (4); Wo 
(2); W f (6); W fr (3); Nj 
(13); Nk (1); R (1).

T.: Z. v.
S.: Z. v.
NÖ.: N icht s. in den Voralpen. 
OÖ.: H . auf Voralpen im H in ter

stoder, sonst z., so auch in  den 
Voralpen und auf T raunallu
vium.

Kä.: V. (9), doch meist 
vereinzelt.

St.: -

Z .- p .  - mont.

25
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II. Dico-

Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Salicaeeae:
Salix herbacea L. 
S. pag. 565.

N ur auf tonigem oder 
lehmigem Boden na
mentlich in den 
„Schneetälchen“. 

Vorwiegend Si

Z., z. B. in großer Zahl 
an den steinigen Hängen 
bei Schönbüchel, am Ro- 
sentalhörnl, Funtensee- 
tauern, H intere Wildalm, 
H undstod usw.

Von 1900 m an aufwärts 
T.: Tief in  0  1800 m Gurgl 

u. V ent (1830 m).

S. retusa L. An Felsen und auf stei
nigem Boden.

J

V., vor. serratuta Rochel 
( — var. Kitaibellana 

Rchb.) am Hochgschirr und 
Sohneiber, eine Uber
gangsform zu ssp. serpyl- 
lifolia (Scop.) A . et G. 
am  Kahlersberg; ssp. ser- 
pyllifolia (Scop.) A . etG. 
am  Gjaidkopf, Sohneiber, 
Schneibstein, Funtensee- 
tauern, Niederbrunnsul-

1 5 0 0 -
Tief: Eiskapelle 820 in.
Die ssp. 1700—
T.: Tief 930 in, Achensee, 

die ssp. bei 1180 m Moor
wiese bei Seefeld.

zen usw.
S. reticulata L. An feuchten, schattigen 

Felswänden.
Ca

Z., z. B. Schneibstein, Fun- 
tenseetauern, Hundstod, 
Stuhlwand, Fagstein usw.

Niedrige S tandorte : Gotzen- 
alpe, Torrenerjoch, Moos
scheibenwand zka. 1700m.

S. irtcana Schrank An Ufern der Flüsse und 
Seen.

R

Sehr verbreitet auf dem 
Schotterfelde am E is
bach und in der St. Bar- 
tholomä-Au.

Bisher n u r Talboden beob. 
T.: —1630 m in J  (Sill

gebiet).

S. purpurea L. An Ufern und feuchten 
Orten.

Z. An der Burgstallwand. 
var. gracilis Gren. et Godron 

in der Eiskapelle.

S. aurita L. Auf nassen Moorgrün
den und Wiesen.

Z. Am Hochmoor auf dem 
Salet-Stock.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1720-2343  m. Aa (6); 
Am (3); As (4). (J n  B ay
ern auch auf K alk.)

T.: Jm  nördl. Zuge z., n ich t an 
gegeben für O, in  den Zentral - 
alpen v. auch auf K alk, doch nur 
bei toniger Bodenbeschaffenheit.

S.: S. in  den Heiligenbluter Tauern, 
Groß-Venediger, Tennengeb., 
K aprüner Alpen usw.

NÖ.: S. s.

0 0 .:  S. s., m it Sicherheit 
nur auf dem Pyrgas. 
Nach H interhuber auch 
auf dem Dachstein
gebirge.

Kä.: V. (16), indenM all- 
nitzer Tauern h.

St.: J n  den nördl. K alk
alpen bisher nur aui 
dem Dachstein. J n  den 
anderen Gebietsteilen 
häufiger, namentlich im 
westlichen Teile der 
Niederen Tauern.

Arkt. - alp.

A 1450—2630 m v., s. bis 
980 m herabsteigend 
(Spielmannsau).

Die var. serratula m ehr in 
• niederen Lagen Aa 980 m;

Am (2); As (2).
Die ssp. serphyllifolia meist 

in  höheren Lagen. Aa 
(2); Am (1); As (6).

T.: S. v., in  den Zentralalpen auch 
auf allen Silikatgesteinen.

S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: V. auf den K alkalpen des 

Traunkreises u. Salzkammer
gutes, die var. h. am Hohen 
Nock, Speikwiese, Klinser- 
soharte.

Kä.: S. v., (36) auch die 
var. (12).

St.: H. m  den Kalk- und 
Zentralalpen.

Endem. - alp.

(A 1700-2270  m.) Aa, As 
y . ; Am weniger h .; s. s. 
herabsteigend; Spiel
m annsau 980 m, Sören- 
spitze 1250 m.

T.: N icht angegeben für V L  N 
F S T B .  J n  den Zentralalpen 
nur auf kalkhaltigem  Boden.

S.: Z. v. so durch die ganze Tauern
kette.

NÖ.: Z.
OÖ.: Z. in  den K alkalpen: Gr. 

Priel, Pyrgas, Lahnafeld, War- 
sohenegg.

Kä.: S. v., (31), in den 
Lessachtaler Alpen auf 
K alk und Glimmer.

S t :  V. in  den nördl. K alk
alpen, in den südlichen 
K alkalpen fehlend. Jn  
den Zentralalpen s. z. 
und  fast nur auf Kalk.

Arkt. - alp.

Nördl. der D onau fast ganz 
fehlend.

A ( — 1300 m) u. Ho v . ; Hu 
(9); Wb (4); Nj (3); P 
nu r kult.

T.: V. durchs ganze Gebiet, n a 
m entlich aber in  den nördl. 
K alkalpen.

S.: Gemein um  Salzburg und in 
den Auen an der Salzach.

NÖ.: H. in  Alpentälern.
OÖ.: H. an  Alpenflüssen und 

-Seen, im Plachlande und im 
Gebirge m eist vereinzelt, längs 
der T raun aber h.

Kä.: S. v. an Elußufern 
und auf feuchten Auen.

St.: J n  den nördl. u. südl. 
K alkvoralpen gemein u. 
meist in großen Be
ständen. Jm  übrigen 
Gebiet z., s. in den 
Zentralalpen.

Mitteleurop. - 
medit.

V. (A —1100 m ); nur Wo 
nich t beob.; die var. A. 
u. kult.

T.: Bis in  die Voralpenregion die 
gemeinste A rt in  Nord- und 
M itteltirol.

S.: Gemein allenthalben bis 1580m. 
NÖ.: H.
OÖ.: V. u. h.

Kä.: S. v. an Ufern und 
feuchten Plätzen.

St.: Gemein bis in  die 
Voralpon (1200 m), 
meist als erste Strauch
vegetation im Sande 
der Pliisse.

Eur. - sib.

V. (A -1 6 5 0  m).

\

T.: Z .; n ich t angegeben für L  E 
B P  G B , in  K  gemein.

S.: Gemein auf Moorgründen u.
Wiesen bis 950 m.

S'Ö.: N icht s., doch nicht auf Kalk. 
OÖ.: H. in den Mühlkreisen, sel

ten e r über Kalk.

Kä,: W eit v. in Mooiv u. 
Torfbrüchen als nied
riger Strauch.

St.: V. und meist h. na
mentlich auf kalkfreiem 
Boden.

Euras.
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S. appendiculata Vill. 
( — S. grandifolia Seringc)

S. haslata L.

S. arbuscula L .

S. glabra Scop.
S. Nr, 4 der Beilage!

S. nigricans Sm.

S. cinerea x  nigricans 
Wimmer

( — S. vaudensis Forbes = 
S. puberula Döll)

Populus tremula L.

Betulaceae:
Corylus Avellana L,

Abhänge m it steinigem, 
felsigem Boden 

J

Auf mergeligen Böden 
an feuchten und stei 
nigen Abhängen.

Kfl

An Legföhren- und Er- 
lenbeständen in feuch
ten  Runsen und auf 
feuchtem Gerolle.

J

Auf dem Geröll steiniger 
Abhänge und im 
Krummholz.

Ca R

V.
var. lancijolia ( Wimmer)  in 

der Eiskapelle und am 
Kaunerufer.

Zahlreich im sttdl. Teile 
(Röth), weniger v. im 
Euntenseegebiet u. im 
nördl. Teile. Meist var. 
subalpina Andersson; die 
var. alpestris aut., nicht 
Andersson am Eagstein, 
var. vegeta Andersson /, 
pilosa Seringe ( — S. gla- 
bra var. cenisia Rchb.) 
amTorrenerjoch(1800 m).

H. namentlich var. joetida 
(Schleicher)  Koch ( =  T y
pus) ; die /. angustifolia E. 
Steiger am Euntensee; 
dort auch die var. Wald- 
steiniana (W illd .) Koch, 
var. gracilescens Anders
son Eiskapelle 820 m.

H., /. diminuta Toepffer in 
der Eiskapelle (820 m).

An schattigen Abhängen 
und im Ufergebüsch.

Auf steinigem Boden in 
Auen und an  W ald
rändern.

R

Steigt vom Tal bis gegen 
1900 m z. B. am V ieh
kogel.

—2900 m.
Niedrige Standorte an der 

Burgstallwand 610 m und 
in der Eiskapelle.

Bisher nur Röthwand.

Lichte Waldstellen, 
W aldränder, Gebüsche.

Bisher nur Eiskapelle.

Z. Bisher nur auf der Schutt
halde am Eisbaoh bei St. 
Bartholomä.

H. in  den Wäldern um den 
Königs- u. Obersee, z. B, 
an der Sohrambachwand.

T.: Tief: M ühlauer Klamm 
673 m, Mt. Maranzo bei 
T rient 700 m, Valarsa 
310 m.

S.: Tief: 630 m Nockstein 
u. K alkbrunner Alpe. 

NÖ.: Oetsoher 600—700 m. 
OÖ.: Polsterlucke, 630 m. 
K ä .: Garnitzenschlucht,

650 m.

-1920 m in J  (Sails).

T.: -1 5 8 0  m  in  B.
K ä.: —1600 m im Ober- 

drautalo.
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A —1910 m v. u. m it den 
M üssen herab bis Ho 
(4); Hu (2); Wb (5). 

Die var. Ho und in höheren 
Lagen.

T.: V.
S.: Gemein in der nördl. K alk

alpenkette.
NÖ.: N icht s.
0 0 .: Gemein, und auf K alk  bis 

ins K rum m holz aufsteigend.

Kä.: „ J n  Voralpengegen
den“, um Mallnitz ge
mein, sonst z.

St.; V. u. h., s. h. voi 
allem im Kalkalpen
zuge.

End. - alp.

A 1040-2150  an. Aa v.;
Am seltener; As y.

Die var. subalpina Anderss.
die häufigste Form.

Die var. alpestris aut. Am 
(1), As (1); die var. ve- 
geta f. pilosa Ser. Aa (l), 
As (1).

T.: Z.
S.: J n  den Kalkalpen, auf Ton

schiefer und durch die ganze 
Zentralkette.

NÖ.: —
OÖ.: — nach A. u. G. bis OÖ. v.

Kä.: V., 7, Rudnikkofl bei 
Pirkach im Oberdrau
tale auf K alk 1920 m.

St,: Durchs ganze Gebiet 
z. und s.

Mä Kr. Bezügl. NÖ. u. 
OÖ. vergl. Fritsch, E x
kursionsflora !

Arkt. - alp.

A 1400-2160  m v.
Die var. erecta f. ovatifolia 

Aa (3); Am (1); As (3); 
die /. angusüfolia Aa (5); 
Am (1); As (2).

T.: V. im Kalkgebiete.
S.: V. auf den Kalkalpcn, sel

tener im Urgebirge.
NÖ.: N icht s.
OÖ.: V. in der Krummholzregion 

der Kalkalpen.

K.: V., gemein in den 
Mallmtzer Tauern (17). 

St.; V. in  den Kalkgebir
gen, s. s. in den Zentral
alpen.

A rkt. - alp.

A 1400—1980 m, tief Füs- T.: V. in  den nördl. Kalkgebirgen Kä.: V. auf Alpen und Endem. - alp.
sen 860 m u. Reichenhall 
580 m ; im W esten sel
tener; Aa (3); Am u. 
As h.

sowie in  R ., im Zentralgebiete z. 
S.: V. von 950—1560 in den K alk 

alpen.
NÖ.: N icht s., nam entlich auf Kalk. 
OÖ.: Z. y. in den Kalkalpen.

Voralpen, Harlonz zwi
schen 640 und 960 m.

St.: V. in den Kalkgebir
gen, hier nur an we
nigen Stellen fohlend. 
S. in den Zentralalpen 
und nur auf Kalk.

Fehlt Schweiz.

ostalp.

Jm  Süden des Gebietes h. 
(A —1360 m), nach Nor
den weniger h. stellenw. 
— A u. H v.; Wb (2); 
Nj (5); Nk (4); Dil des 
Rieses; Pv (3 u. 1?).

Hbo (1); Ho (1); Hu (5); 
Nk (1).

T.: V. nam entlich im Nordzuge, 
überhaupt in Tirol h.

S. : Gemein in sumpfigen Tal
wiesen.

NÖ.: H.
OÖ.: Besonders h. an  Alpenbächen 

Jm  H ausruckkreise z. über G ra
nit, W iener Sandstein u. Kalk.

T . : J n  J  (2). F ü r M nicht sicher.
s \ :. -
NÖ.: N ur an  2 Standorten.
OÖ.: Sippachzcll bei Wels, bei 

W eißenbach am Allersee.

Kä.: V., um Tissen s, um 
Obervellach gemein,etc. 

St.: V. bis in die Krumm- 
liolzregion.

Fehlt Mä Kl.

Kä.: S. cinerea s. v.
St.: Nur 1 Strauch im 

Torfmoor bei Krungel.

Europ.

V. (A -1 3 0 0  m). T.: V.
S.: Gemein um  Salzburg bis 950 m. 
NÖ.: V.
OÖ.: Vereinzelt im gebirgigen 

Teile, seltener in  Gruppen an 
Vorhölzern über Sandstein, 
K alk und Granit.

Kä.: V. (14).
S.: V. bis 900 m.

Euras., Mediter- 
rangebict.

V. (A -1 4 2 0  m ); nu r W fs. T.: V.
S.: Durchs ganze Gebiet bis 1260 m. 
NÖ.: H. bis in die Voralpen,
OÖ.: Gemein auf den verschie

densten U nterlagen in  allen 
K reisen; steigt in  Schluchten 
bis in die Bergregion.

Kä.: Z. v.
St.: PI. bis 1200 m, auf 

K alk bis i. die K rum m 
holzregion.

Europ.
Auch Kl.-Asien 

und Armenien.

It
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# 1 { Betula pendula Roth Auf felsig-grasigen Ab- Z., Trischübel, Oberlahner T.: —1830 m in J  (Patscher-
t 111 \ (= B. verrucosa Ehrh.) hängen und au: Grünsee, R öth über dem kofel).

1

Schuttlelmen. Obersee, Zwergexemplare 
auf dem Schotterfelde:

!
! 1 1 §

;

des Eisbaches.

i
1  ̂ 1

I
f B. pubescens Ehrh. An moorigen Plätzen, Z., XJnterlahneralpe, Salet- T.: —1920 m in  J  an der

höher hinauf auf Pols, Stock. Salle.
Kä.: —1500 m bei St. Lo-

1 ^ renzen in  der Reichenau.

: 1
A inus viridis (Chaix) An feuchten Abhängen V. u. h. namentlich im T.: —2250 in in G .; tief

I
Lam. et D  C.

S. pag. .541 und 565'!
in der Krummholz- 
region.

Puntenseegebiete. in  J  und E , 600 m,

, ; ¡I i I 
11 1

i
1

Si H

i
1 1

i Fagaceae:
Fagus silvatica L. J n  der Bergregion Wäl- NÖ.: -1 4 5 0  m.I S. pag. 529 und 5631 der bildend. K ä.: —1600 in, Oberdrautal

4.

H — 1650 m, Lessaohtal.

j

j
t.<

1

Ulmaceae:
; Ulmus scabra Miller Auf Auen. Z. in der Talregion. Kä. u. S t : S. Spalte 7.

| (= U. glabra Hudson)

Urticaceae:
Urtica dioeca L. A lf wüsten, steinigen V. u. h. — 1250 m (Kreuzfeder).

Plätzen, in vei’fal- T.: —2400 in in J  (Glun-
lenen Sennhütten. gerer).
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V. (A -1 7 8 0  m). T.: Y. im ganzen Gebiete beson
ders auf Schiefer.

S.: „A uf M oorgründen.“
NÖ.: H . bis 1300 m.
OÖ.: S. z. u. s. auf den Kalkvor- 

alpen, h. auf Quarzsandboden, 
Tertiärsand, Granit. Um Linz 
und auf den Mühlkreisbergen 
ganze W äldchen bildend.

Kä,: Z. v. stellenweise 
Bestände bildend z. B. 
im Mölltal.

St.: S. h. einzeln oder in 
kleinen Gruppen bis in 
die Voralpen (1200 m).

Euras.

V. A ( -1 5 8 0  m), H, Nk, 
R im siidl. Teile von Pv 
u. in  Pm; Wb (3); Wf (2 
u. 1 !) ;  N j1 (6); N j2 u. 
N j3 z.; Nb (2); R (1); 
Pn  (1).

T.: H. in J  und U  nam entlich auf 
Kalk- und  Moorboden, sonst z., 
n ich t angegeben für V S G T R .

S.: V. auf Moorgründen um  Salz
burg.

NÖ.: Z. in  Torfgründen des W ald
viertels u. der Kalkvoralpen.

OÖ.: S., auf Mooren.
Kä.: Z. in Moorsümpfen. 
St.: In  Mooren und feuch

ten W äldern bis in  die 
Voralpen (1200 m).

Z. - p.

A —2050 m h . ; Hbo z. v.; 
Ho (7); HU (2); Wb (2).

T.: V. auf Kiesel und Schiefer
boden.

S.: V. auf K alk und Schiefer.
NÖ.: H . auf K alk  und Schiefer.
OÖ.: H. über Dolomit u. Granit, 

ins Krummholz säm tlicher K alk 
alpen aufsteigend.

Kä.: V., stellenweise s. h., 
oft in kleinen Bestän
den in Schluchten und 
als Unterholz, bei Tuff
bad bei St. Lorenzen 
auf buntem  Sandstein.

St.: In  den Zentralalpen 
und Nordoststeiermark 
meist s. h., in  den nördl. 
Kalkalpen stellenweise 
auch auf den K alk
bergen im Süden sel
tener und meist in hö
heren Lagen.
Fehlt Schl.

Endem. - alp.

V. (A —1480 m als Baum 
strauchig noch höher; 
Wb -1 3 0 0  m ; Nj, Nk, 
Nb, Pm, R große Be
stände.

T.: V. auf K alk, Schiefer und 
G ranit durch N.-. und Südtirol. 
J n  den Hochgebirgen des m ittl. 
Tirols fast fehlend.

S.: Um Salzburg bis 1200 in wald
bildend.

NÖ.: H . bis in die K rum m holz
region u. gewöhnlich W älder 
bildend.

0Ö.: Massenhaft i. Traun
kreise, im Mühlkreise 
nu r auf kalksandigen 
Anschwemmungen in 
reinen Beständen. Große 
Komplexe im Hausrück
walde. Sonst vereinzelt.

Kä.: W aldbildend oder 
einzeln, so bis in  die 
Alpen der südl. K ette. 
Um E ladnitz einzeln, 
Leobengraben s. s., um 
Tissen gemein.

St.: In  den nördl. K alk
alpen meist eingesprengt 
oder in  kleinen Grup
pen, s. in größeren B e
ständen. In  den Zen
tralalpen s. z. Im  Sü
den hi großen, meilen
weiten Beständen.

Europ.

A ( — 1380 m), Hou.  Hu z.;
Wb nicht s . ; Wf (1 oh 
spontan?); W fr (1); N j1 
(13); N j2 (1); Nk (5); 
N m( l ) ;  R vereinzelt; Pn 
(1); sonst angepflanzt.

T .: Vereinzelt durch N. - und M ittel
tirol.

S.,:. Z. v.
NÖ.: H. bis in die Voralpen. 
OÖ.: Z., nam entlich um Linz.

Kä.: Göß- und M alta
graben, W angernitzen 
bei Sagritz 1140 m.

St.: Z. durchs Gebiet bis 
in die Voralpen 
(1100 m).

Euras.

V. (A -1 8 0 0  m). T.: Gemein bis in  die Hochalpcn. 
S.: Gemein bis 1600 m.
GÖ.: H.
OÖ.: Gemein im ganzen Gebiete.

Kä.: S. v. bis in die Alpen. 
St.: Gemein bis in die Vor

alpen. Hie und da auch 
in der Hochalpenregion

Kosm.
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S a n ta l a c e a e :
Thesiuin alpümin L. Auf grasigen Berghän

gen und Alpenwiesen. 
Ca

V.
var. teniiifolium (Sauter) 

DC. bei 1700 m an der 
Laafeldwand gegen die 
Landtalalpe,

T.: —2370 m in 0  (Venter
berg). Tief in V 100 m.

P o ly g o n a c e a e :
Rw nex alpinus L. Auf feuchten Alpenwie

sen namentlich in der 
Nähe der Sennhütten. 

J

V. T.: Tief in V u. Nordtirol 
6 0 0 -7 0 0  m.

R. conglomerates Murray An Ufern und in  Gräben 
sowie in  Buschwerk.

Königsseeufer, Kauner- 
wand.

R. obtusifolius L. Auf Wiesen u. an  feuch
ten  Plätzen.

Z. — 1700 m (Gotzenalpe). 
Kä,: —2000 m (Watschiger- 

alm).

R. scutatus L. Auf steinigen Plätzen, 
im  Geröll und Schutt 
sowie an Felsen.

J  m ehr Ca

V., Funtensee bis Nieder
brunnsulzen, Laubsee
leingasse, Eiskapelle usw.

Tief, 601 m, Eisbach; Fuß 
der Sagereckwand.

R. Acetosa L. Auf Wiesen und in lich
ten Waldungen.

Z., am Grünseebrunnen, 
am Obersee.

-1 7 1 7  m (Halsköpfl).
T.: —1568 m in B, höchster 

sicherer Standort.

R. arifolitts All. Gebirgswiesen, nam ent
lich auf Kalk.

J

V., Sagereckalpe, Landtal
alpe, Renngraben, Röth, 
Laafeld, Hochgsohirr, 
Blaue Lache.

Kä.: —1900 m, Pirkachor 
Bergwiesen.

Oxyria cligyna (L .) H ill. Auf Gerolle und Fels- 
sohutt.

S., unteres Blümbachtörl, 
Hundstodgrubeiij in der 
R öth stellenweise zahl
reich.

Jm G ebietenur über 2000 m. 
T.: -2 8 0 0  m. Tief (600 m) 

in  E  bei Brixen.
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A ( —2260)m v .; Ho u. Hu 
inifc den Flüssen abw ärts; 
W f (3); Nj (6); Nk v.; 
Nm (1); Pv (5); Pin (3).

T.: V. besonders auf kalkhaltigem 
Substrat.

S.: Gemein im Kalkgebirge bis 
.1900 in.

NÖ.: H. in  der ganzen Kalkzone.
OÖ.: V. auf Kalkfelsen, Gerolle 

und Schutt bis in  die Krumm- 
holzregion.

Kä,: V. (24), h. bei Kre- 
benzen.

St.: V. im Kalkgebirge, 
seltener in den Zentral
alpen. K om m t auch 
auf Serpentin vor.

Süd- u. mitteleu- 
rop. - mont. - 
alpin.

A ( -2 0 5 0  m) v .; Hbo 
(1 -7 6 0  in); Ho (2); Wf 
verschleppt.

T.: V.
S.: Ü berall gemein um  die Senn

hütten.
NÖ.: H. auf K alk und Schiefer. 
OÖ.: V. in  der Nähe der Senn

hü tten  auf K alk und Schiefer.

Kä.: S. v. und meist ge
mein.

St.: Gemein im ganzen 
Gebiet, im Thörlgraben 
bei Kapfenberg herab
geschwemmt.

Endem. - alp.

V. (A —800 in); nu r Wo 
nich t beob.

T.: Z. v., gemein in  B um Bozen, 
n ich t angegeben für O E  D N G. 

S.: Gemein im Elaohlande.
NÖ.: H.
OÖ.: V. u. h.

Kä.: Stellenweise s. (8). 
St.: V. bis in  die Voralpen, 

hie und da auch noch 
um die Alpenhütten.

Z. - p.

V. (A -1 5 0 0  in). T.: H ., n ich t angegeben für L  N. 
S .: Gemein auf Wiesen und Triften. 
NÖ.: H. bis 1450 in.
OÖ.: S. gemein im  ganzen Gebiete 

ohne U nterschied der Bodenart.

Kä.: Z. v. (11).
St.: Z. v., in Mittel- und 

U ntersteierm ark feh
lend od. seltener.

Gemäßigte Zone 
der A lten Welt.

Wild nu r A (—2050 in), 
hier v .; Ho (3); Hu (2); 
Wb (4); Wo (1); N j1 (7); 
Nk (7); Nm (2); Nb (1); 
Pv (3); Plll (1); Pn (3).

T.: Gemein, besonders auf kalk
haltigem  Boden.

S.: Z. v. auf K alk, doch auch auf 
Glimmerschiefer.

NÖ.: H . in  der Krumm holz und 
Alpenregion.

OÖ.: V. auf K alkgrus bis in  die 
Krummholzregion. Auch auf 
Gneisfelsen in  der Gegend von 
Passau.

Kä.: S. v. (27), stellen
weise h., im ganzen K a
rawankenzug.

St.: V. im  Eelsschutt der 
Krummholzregion, 
überall bis in die Täler 
herabgeschwemmt.

B Mä verwildert.

Medit.

V. (A —1560 in). T.: V.
S.: Gemein auf Wiesen und in 

lichten Waldungen.
NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. und meist ge
mein (14).

St.: Gemein bis in die 
Krummholzregion.

Z .-p .
Auch K apland 

und Chile.

A —2270 m v . ; Wb in hö
heren Lagen des H au p t
zuges v., im Vorderzuge 
(3).

T.: Z. v., n ich t angegeben für L  N.
S.:. Z. v., nam entlich auf Kalk.
NO.: H. in der Berg- u. K rum m 

holzregion.
OÖ.: V. in Voralpen u. Alpen auf 

Kalk. Ob auch auf G ranit der 
Ausläufer des bayerischen W al
des im Mühlkreise ?

Kä.: V. (13).
St.: H. auf Kalk- und U r

gestein.

Endem. - alp.

A (1550-2340  in): Aa (4); 
Am (1); As (3).

T.: Z. v ., nam entlich auf kiesel
haltigem  Boden.

S.: S., z. B. auf den R adstadter- 
u. Euscher Tauern.

NÖ.: -
OÖ.: W enn wirklich in  den Stoder- 

alpen, dann wohl s. und ver
einzelt.

Kä.: V. (14), z. B. Mal- 
nitzer Alpen, Heiligen
bluter Tauern, Lug
gauer Alpen.

St.: V. in  den Zentral
alpen, in  der ganzen 
K ette  der Niederen 
Tauern, nach Osten zu 
seltener. In  den K alk
alpen angeblich bei 
Aussee.

Z.-p. ; arkt.-alp.
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Polygonum aviculare L. An Wegen und auf trok- 
kenen Stellen in der 
Nähe menschlicher 
Ansiedelungen.

Bisher nur bei der Senn
hütte  in der Fischunkel.

—1260 in nach H in ter
huber.

Kä.: —1900 m bei Wolligen 
bei Obervellach.

P, viviparum L.

Ckenopodiaceae:
Chenopodium Bonus H en

ri cus L.

Auf Alpenwiesen und an 
felsigen Stellen der 
Krummholzregion.

J

Auf wüsten, erdigenPlät- 
zen, auf Viehweiden 
und um  die Senn
hütten.

V., auf dem Gipfel des Vieh
kogels in  dichtem, reinem 
Bestände von zwergigen 
scheinbar nicht blühen
den Einzelexemplaren.

V.

T.: —2800 m in O (B irk
kogel); tief, 400 in, in  V. 

K ä.: Tief, 960 m, Schla- 
nitzen bei Tröpolach.

Caryophyllaeeae:
Silene acaulis L. An feuchten und felsigen 

Stellen der Alpen
wiesen.

Ca

V. Wohl auf allen Gipfeln; 
/. elongata (Bellardi) DC. 
auf dem Schneiber.

1630-2300  in.
St.: 1600-2400  m.

S. vulgaris (Mönch) 
Garcke

(=  S. Inf lata Sm. =  S. 
venosa (G ilib) Ascher- 
son)

Auf Wiesen und an bu
schigen und felsigen 
Orten.

Überall v. An den Fels
wänden der Eiskapelle 
(880 m) eine Form m it 
verschmälerten B lättern 
und rötlichen Blüten.

=  /. angustifolia DC.

S. rupestris L. Auf mageren Triften u, 
an  steinigen Stellen. 

Si

(An Felswänden auf der 
Kührointalpe von Schrank 
gefunden.)

S. nutans L. An felsigen Stellen und 
im Krummholz.

H., Fischunkel, Laafeld, 
Regen, Funtensee, Got- 
zentalalpe.

T.: —2300 m in Südtirol.

Heliosperma quadrifidum  
(L .) Rchb.

(=  S. quadrifida L .)

An quelligen und feuch
ten  Orten, an Bächen 
und nassen Felsen. 

Ca

V. Jm  Gebiet von 602 (Gvün- 
seebrunnen) bis 2050 m 
(Moosscheibe).

St.: J n  den nördl K alk 
alpen von der Talsohle 
—2300 m.
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Überall v. (A —1000 m).' T:. H . bis in  die Alpenregion. 
S.: Gemein bis 1260 m.

Kä.: Gemein (14).
St,: Sehr gemein bis in

F ast Kosm. rei
ner K ulturbe-

' NÖ.: H.
OÖ.: Als var. prostrahm  z. h. auf 

den W ällen von Linz.

die Voralpen. gleiter.

A (—2570 m) v .; Hbo Ober- 
staufener Berg vonlOOOm 
aufw.; Ho h.; Hu (6).

T.: H .
S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: V, auf K alk  bis ins K rum m 

holz. H . auch herabgeschwemmt.

Kä.: S. v.
St.: V., steigt herab bis 

in die Täler, oft auch 
herabgeschwemmt.

Z .-p.; arkt.-alp.

V. (A -2 2 2 0  m), Wb 
-1 4 0 0  m.

T.: Gemein in der Mittelgebirgs- 
und Voralpenzone, in  den Nie
derungen Südtirols verschwin
dend.

S.: Gemein bis 1600 m.
NÖ.: H.
OÖ.: V. im ganzen Gebiete, be

sonders h. im Mühlkreise.

Kä.: V. und überall ge
mein.

St.: Gemein bis in  die Vor
alpen. H. auch in der 
Hoohalpenregion 
(2000 m).

Z .-p .

A (1550-2570  m) v. T.: V., nioht angegeben für L M N. 
S.: V.
NÖ.: H.
OÖ.: V. in  den Kalkalpen.

Kä.: V. (33) namentlich 
auf den Kalkbergen. S. 
s. auf der VillacherAlpe, 
hier von Scharfetter 
nioht gefunden.

St.: H ier die ssp. longi- 
scapa (A . Kern.) H ay. 
Gemein nördl. u. südl. 
Kalkalpen u. Lantsch. 
Auch auf K alk der Zen
tralalpen.

Z.-p.; arkt.-alp.

V. (A -2 3 0 0  m). T.: Gemein auf fetten  Bergwiesen 
bis in  die Alpenregion.

S.:_ H. bis 1900 m.
NÖ.: H. bis 1900 m.
OÖ.: H . in  den Kalkalpen.

Kä.: S. v.
St.: S. h. bis in die Vor

alpen.

Euras.
Auch N.-Afrika.

A 1550-2100  m : Aa (9); 
Am (1); As (2).

T.: Vereinzelt und nur bei toniger 
oder kieselhaltiger Bodenbe
schaffenheit im  nördl. K alk 
gebiet, im Zentralgebiet z. v., 
verbreiteter auch in den südl. 
Kalkalpen.

S.: Gemein in den Schiefergebirgen.
NÖ.: -
OÖ.: — hier S. rupestris Jacq. 

(non L .) — alpestris.

Kä.: V. (33).
St.: V. u. meist s. h. im 

Urgebirge.

Alp. - alt.

A -1 9 6 0  m ; Hbu (1); Hbo 
(5); Wb v., im H au p t
zuge; W i —; sonst v.

T.: Gemein über jeder Gebirgsart 
bis in  die Alpenregion.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: J n  den Mühlkreisen über 

Gneis u. G ranit, vorzüglich über 
K alk und Sandstein in der 
Gebirgsregion.

Kä.: V. durch ganz Kä. 
St.: V. bis in die höheren 

Voralpen (1400 m).

Euras.

A (1350-2300  m) v., öf
ters tief Am (4), As (1); 
Ho (3).

T.: Gemein und v. im K alkge
birge, in den Zentralalpen sel
tener und  nu r auf kalkfüh
renden Substraten.

S.: Gemein von 950—1900 m vor
züglich auf Kalk.

NÖ.: H.
OÖ.: V. u. h. in  sämtlichen K alk

alpen.

Kä.: V. (28).
St.: V. in den Kalkgebir

gen, in den Zentral
alpen z.

Endem. - alp.
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V orkom m en H äu fig k e it V ertika le  V erb re itung

Melandryum dioecum (L .)
Schinz et Thellimg 

(=  jyi. rubrum Garcke 
=  M . d iurnim  Fries)

A uf Wiesen, Z. v., z. B. Königsseeufer, 
Grünseealpe.

S. : Am Moserkopf bis
1850 m.

T . : —2364 m in L (Kreuz
eck).

Gypsophila repens L.

Dianthus superbus L.

Stellaria media (L .) Vill.

Jm  Gerolle und an Fel
sen.

Ca

Berg wiesen.

Auf Schutt und an W e
gen.

H., Hoohgschirr, Hochsäul, 
Kahlersberg, Wildpalfen, 
Laafeld, Viehkogel, 
Sohneiber.

Z., Gotzentauern, H anauer
laub , Bisenpfad am 
Kahlersberg, Laafeld, 
E öth , Blaue Lache.

Bisher nur am Funtensee- 
haus 1635 m.

-2 3 0 0  m. Tief: 605 m, 
Eisbaoh; 620 m, Sager- 
eckwancl.

T.: —2470 m, Gschnitztal. 
(— 2700 m, Wallis.)

—2000 m beob.

T.: —2250 m in P.

S. nemorum L. Feuchte Laubwälder u.
Schluchten.

J

V., Fischunkel, Röthalpe, 
Walchalpe, Grünseealpe, 
Laafeld.

Cerastium caespitosum 
Gilib.

( — C. triviale L ink)

Auf Alpenwiesen und 
auf sandigen Stellen.

Gemein im ganzen Gebiete. 
ssp. fontanum (Baumg.) 

Schinz et Keller, Schneib- 
stein (Hoher Göll).

—2280 m.
T.: —2200 m in J  (B rand

joch), die ssp. —2500 m 
in J .

S.: —1260 m, die ssp.
1260-1900  m.

St.: Die ssp. font. 1700— 
2000 m.

C. latifolium L. Gerolle und Felsspalten.
Ca

H ., z. B. Totes Weib, H in
tere Wildalm, Funtensee- 
tauern, Oberer Gjaid- 
graben, Laubwand, 
Sohneiber, Hundstod.

Von 2100 m aufwärts.
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V. (A —2364 m). T.: V. von den tiefsten Lagen bis 
in die Alpenregion.

S.: V. und m eist s. h., so im Pon
gau, Lungau u. Pinzgau; in 
den R adstäd ter Tauern 1050— 
_1650 m.

NÖ.: H . bis in  die Krummholz-

Kä.: V.
S t : Gemein in der ganzen 

Voralpenzone hie und 
da bis ins Krummholz.

Eur. - sib.

region.
OÖ.: Gemein.

A —4200 m v., tief: Am 
(1), As (1), Ho, Hu, N j1, 
Pv.

T.: H . in den nördl. und siidl. 
Kalkalpen, z. v. in der Zentral- 
kette.

S.: V. in  den Kalkalpen, h. auch 
herabgeschwemmt.

NÖ.: V.
OO.: V. in den Kalkalpen.

Kä : V. (22) und bis in 
die Täler herabsteigend.

St : V. in den nördl. K alk
alpen, nach Osten zu 
seltener werdend. H. 
auf dem Lantsch. Z. in 
den Tauern besonders 
auf K alk,seltener in den 
Samitaler Alpen.

Endem. - alp.

A —2000 m ; Hb s. z.; Wb 
- ;  Wo (1); W f (1); W fr 
(1); Nb (6); R (2); Pm 
z.; sonst v.

T.: N ur angegeben für V L  O J  
U  D, daselbst stellenweise zahl
reich.

S.: Gemein auf Wiesen um  Salz
burg.

NÖ.: N icht s.
OÖ.: Vorherrschend über Allu

vium , Löß, Granit.

Kä : V. (26), um Malnitz 
allenthalben auf Alpen.

S t : Z. v. in den Nied. 
Tauern und Murauer 
Alpen, in den Zentral
alpen u. Seetaler Alpen, 
in letzteren beiden stel
lenweise massenhaft.

Euras.

V. (A -1 8 6 0  m).
Die ssp. fontanum  A 1500 

bis 2400 m. Aa, Am (2), 
As (2).

T.: V. bis in  die Alpenregion.
S.: Gemein durch das ganze Gebiet. 
NÖ.: H .
OO.: Gemein.

Kä : V. durchs Gebiet bis 
auf die Almen.

S t : Gemein bis in  die Vor
alpen. Auch noch um 
die A lm hütten in  der 
Krummholzregion.

Kosm., reiner 
K ulturbeglei
ter.

A —1860 m, Hbu —; Hbo, 
Nj u. P z.; sonst v.

T.: V. im  Norden bis ins Tal herab, 
n ich t so im Süden.

S._:_ V. bis 1600 m.
NÖ.: Z. bis 1800 m (Schneeberg). 
OÖ.: V. auf verschiedenstem Sub

stra t.

Kä : Z. v. (17) um Mal
nitz gemein.

S t : V. namentlichinOber- 
steierm ark und  h, be
sonders auf Urgestein.

Europ.

V. (A -2 4 0 0  m). T.: Gemein innerhalb der K u ltu r
region, doch sicher auch auf 
den Gipfeln; auch die ssp. v., 
n ich t angegeben für M G R.

S.: Gemein, auch die ssp. n icht s.
NÖ.: S. h.
OÖ.: S. gemein, die ssp. im  K rum m  

holz der K alkalpen: Gr. Priel, 
Pyrgas, Warschenegg.

Kä : S. v. durchs Gebiet. 
St : V. bis in die K rum m 

holzregion; die ssp. font. 
s. (2).

Kosm.

A 1600-2700  m : Aa (4); 
Am (7); As z. h.

T.: Z. durch Nordtirol, seltener 
auf den Kalkstöcken der Zen
tralalpen, h. in  Südtirol.

S.: Z. v. auf K alk, auch durch die 
ganze Tauernkette.

VÖ.: —, wo angegeben, liegt jeden
falls Verwechslung m it C. ca- 
rinthiacum Vest. vor.

OÖ.: Östlich bis auf den Buoh- 
stein (Grenze von Österr. u. 
Steierm ark.)

Kä : S. v. (27).
S t :  -
Bezügl. NÖ. u. St. vergl. 

Pritsch, Exkursionsflora!

Endem. - alp.
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C. cerastioides (L .) Brit- 
ton

( =  C. trigynum Vill.)

An feuchten Orten n a 
mentlich in den 
,, Schneetälchen1 ‘.

Si

Z., Funtenseealpe, Funten- 
seetauern, im bayerischen 
Baumgärtl, Sohneibstein.

1610-2300  m.

Sagina saginoides (L .)  
Dalla Torre

( — S. saxatills Wimmer 
=  S. Linnaei Presl.)

Kiirzgrasige Alpenwie
sen und feuchte stei
nige Stellen.

J

Z., Königsbergalpe, Röth, 
am Grünsee, Viehkogel, 
Hochsäulgipfel.

T.: Tief, 780 m, bei K itz
bühel.

S.: Noch bei der Trauner
alpe 1550 m.

M inuartia aretioides( Som
merauer) Schinz et 
Thellung

(=  Alsine aretioides Af. 
et K .)

S. Nr. 5 der Beilage!

Auf steinigem Boden, in 
Felsritzen usw.

Ca

S. Kahlersberg, Gams
scheibe, Hundstod, Fun- 
tenseetauerngipfel, Lange 
Gasse bei der H int. Wild
alm.

(Göll, Reiteralpe bei Lofer.)

Von 2100 m  aufwärts. 
O ö.: 2000-2800  m. 
St.: 2000-2800  m.

M . sedoides (L .) Hiern 
(=  Cherleria sedoides L .)

Felsritzen, Gerolle, Al
penwiesen.

Z. Torrenerjoeh, Kahlers
berg, Solmeibstein,Hunds
tod, Gjaidkopf, Wild- 
palfen, Funtenseetauern.

Von 1730 m an aufwärts. 
OÖ.: 1500-2500  m.
St.: Nördl u. südl. K alk 

alpen (1500—2500 m). 
Niedere Tauern (2000 — 
2863 m).

M . verna (L .) Hiern 
( =  A . verna Bartl.)

Auf steinigen Alpen - 
wiesen.

J

S. v. und überall h. T.: Tief, Nago-Torbole, ca. 
180 m.

NÖ :Tief,Marokfeld, 170 m.

Arenaria serpyllifolia L. Auf steinigen Hügeln u. 
an sandigen Orten.

Königsseeufer, Fischunkel, 
Wiese unterm  Holzsturz.

T.: —2800 m Alpen des 
Ahmtales.

Moehringia muscosa L. An Felswänden und 
feuchten steinigen 
Orten.

J

V
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A 1500—2300 m ; Aa z. v. 
Am, As mehrfaoh; Hu 
(1 angeblich).

T.: V., für einige Teile (oberstes 
Jn n ta l, P itz ta l usw.) n icht an 
gegeben, „aber gewiß vorkom 
m end“ .

S.: V. vorzüglich auf den Schiefer 
gebirgen.

NÖ.: S. s.
OÖ.: S. (4).

Kä : Z. (19) namentlich in 
den Tauern.

St : Jn  den nördl. K alk
alpen s. s., häufiger im 
Seetale der Seetaler 
Alpen, sonst v.

Z. - p .; arkt.-alp

A ( -2 3 6 0  m) v .; Ho (7); 
Wb (10).

T.: N icht angegeben für L, K alk 
alpen von O, Zillertal (U), F  
Valsugana (T), sonst auf Kalk- 
und Urgebirge durchs ganze 
Gebiet.

S.: Z. v .; s. h. bei Bad Fusch. 
Sonst noch auf der Schafberg
alpe und Bischofshofen im  Pon
gau.

NÖ.: H.
OÖ.: H. in den Kalkalpen, auch 

auf der Mühlkreishochebene.

Kä : Z. (16).
S t : H. in der höh. Vor

alpen u. Krummholz
region, hie und da auch 
in  den Voralpentälern.

Z. - p ,; arkt. - alp

A (2100-2650  m) nur As T.: S. h. in  E , weiterhin angegeben Kä : Z. (12) an Felsen der Endem. - alp.,
aber hier z, v. f ü r P O N B F G T E .

S.: S. s. z. B. im Tennengebirge. 
NÖ.: -
OÖ.: Z. in  den K alkalpen.

höchsten Kalkalpen.
S t : Z. (17) in den nördl.

Kalkalpen.
Fehlt Kl.

ostalp.

A 1800—2600 m : Aa, Am 
v .; As z.

T.: N ur angegeben und s. für 
D B G T.

S.: Z. v.
NÖ.: Z. v.
OÖ.: Z. v. in den Kalkalpen.

Kä : V. (30).
St.: S. h. in den nördl. 

und südl. Kalkalpen u. 
in den Niederen Tauern.

Endem. - alp.

A (1590-2600  m) v .; s, 
tief z. B. As W imbachtal. 
N ! y. hauptsächlich auf 
Dolomit.

T.: Gemein auf allen Substraten 
vornehm lich auf K alk bis in  die 
Hoohalpen.

S.: F eh lt nach F ritsch  und Sauter, 
soll jedoch am M allnitzer Tauern 
(Ju ra tzka!) Vorkommen.

OÖ.: S., im  Möllner- u. Windisch- 
garstener Gebiete, um Mond
see, sonst aber h. z. B. am Pyr- 
gas usw.

Kä.: Z. (16), h. bei Ebem- 
dorf.

St.: S. s. (3) an trockenen, 
grasigen Abhängen und 
sandigen Stellen.

Fehlt Sch, Mä.

Euras.

V. (A -1 7 0 0  m). T.: Gemein auf jeder Gebirgsart 
bis in  die Alpenregion.

S.: Gemein bis 1270 m.
NÖ.: H . bis 1460 m.
OÖ.: Gemein.

Kä.: Z. v. (11) bis in die 
Alpen.

St.: H. bis in  die Voralpen. 
(1500 m).

Z .-p .

A —1660 m u. Vorberge in 
Ho v .; tief: Aa (1); Am 
(5); Hbo (1); Ho (3); Wf 
(1) angepflanzt; Nj (1).

T.: Gemein bis in  die Voralpen
region, vorzüglich auf Kalk, 
dooh auch auf anderen Sub
stra ten , trotzdem  für weite 
Gebiete der Zentralalpen V U 
nich t angegeben. F ü r O J  
M P  nur wenige Standorte.

3.: V. bis 1600 m, um Salzburg 
in  Menge.

NÖ.: H.
OÖ.: V. u. m eist h. auf K alkboden 

im  ganzen Voralpengebiete.

Kä.: V. (26) und tief her
absteigend, s .: h. im 
Lessachtale und in der 
Karawankenkette.

St.: V. in  den nördl. und 
südl. K alkvoralpen und 
auf den Kalkbergen 
Südsteiermarks, in den 
Zentralalpen z. (11).

Fehlt Mä, Sohl.

Endem. - alp.
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V orkom m en

M . ciliata (Scop.) D allaA n  feuchten und felsi- 
Tone

(= M . polygonoides M . et 
< K .J  Ca

gen Orten, in  Fels 
spalten und im Geröll

H äu fig k e it V ertik a le  V e rb re itu n g

Z. v., Laubseeleingasse, Eis
graben am Gr. Teufels
horn, Röthwand, Laub
wand, Hochgschirr, Totes 
Weib. var. ciliata Scop. 
um  den Euntensee.

N iedrigster S tandort am 
Eisbach, 610 in.

St.: 1700—2200 m,

Rammculaceae :
Caltha palustris L. Sumpfige Orte. V. Euntensee, Grünseealpe, 

Scliönbüchel.
-1 8 2 0  m.
T.: —2530 m in V (Scesa- 

plana).
Kä : Achernach im  Gail

ta le  2000—2400 m.

TroUius europaeus L. Feuchte Wiesen, beson
ders an schattigen 
Stellen.

Z. v., Halsköpfl, Trischübel, 
Schneibstein, H irsch
wiese.

—2000 m beob.
T.: —2480 m in J  Riepen

spitze. Tief in  Südtirol, 
300 m.

S.: —1600 m.

Helleborus nigcr L.
S. No. 6 der Beilage und 

die Verbreitungskarte!

Lichte W älder und Ge
büsche.

Z.

Ca

h.
St.

namentlich um  St. —1400 in beob. (Saugasse). 
Bartholomä. St.: —1850 m.

Actaea spicata L. Ufergebüsohe, schattige 
W älder und Schluch
ten.

Z., am Ufer des Ober- und 
Königssees, oberhalb des 
Grünsees.

— 1550 m (ob dem Grün- 
see).

Aquilegia vulgaris L. ssp. 
atrata Koch

(var. atriviolacea Avé-
Lall.)

(A . atrata L .)

Auf Alpemviesen und in 
felsigen Wäldern.

Ca

Z. v. W älder der Königs
seewände. Eiskapelle, 
Sagereckalpe, Eeldalpe, 
Saugasse.

— 1780 m beob.

Aquilegia Einseleana F. 
W. Schulz

S. No. 7 der Beilage!

S., Trischübel; sodann e t
was außerhalb des Be
zirkes im Wimbachtale 
und zwischen Schönau u. 
Königssee.

T.: Tief, 640 m, Nikolsdorf 
an der K ärn tner Grenze 
und  ca. 400 m ob 
Salurn.

K ä.: Sohoberkopf 700—
900 m.

Aconitum Napellus L. Um die Sennhütten auf 
überdüngtem Boden 
(hier oft massenhaft), 
sodann an feucht-hu- 
mosen Stellen auf 
Viehweiden und im 
Grünerlengebüsch.

T.: Tief, 400 m, Bodensee
ried.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

■A 1250—2530 m, bisweilen 
tiefer: Am (2); Ho (1).

T.: Jm  Kalkgebirge z. v., doch in 
den K alkgebieten von N  E 
T  R  seltener. Jm  Urgebirge 
nur auf kalkführender U n ter
lage.

S. u. NÖ.: Z.
OÖ.: Z. v., Kalkgeröll der Alpen.

Kä.: V. (29).
St,: V. in den nördl. und 

siidl. Kalkalpen.

Endem. - alp.

V. (A -2 2 0 0  in). T.: Z. v., im ital. T. seltener, in 
N bisher n icht festgestellt. Jn  
I G T E  nur an  wenigen Stellen. 

S. u. NÖ.: H.
OO.: S. gemein.

Kä.: V. (21) bis in die 
Alpen.

St.: S. h. bis in die Vor
alpentäler.

Z .-p .

A ( - 2 3 3 0  m), Ho, Hu, Nk 
ti. R v .; Hb nicht s. ; Wb 
(4); Wo ( l) j  W f - ;  Nj 
(9); Nm (3); Pv (1); Pn 
(1).

T.: V., fehlt der Lokalflora von 
R overeto (R).

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein, Traunkreis, Salz

kam m ergut, Jnnkreis.

Kä.: V. (30) und oft sehr 
gemein, z. B. durch
ganze Mölltal.

St.: Jn  U nterst, s. z., 
sonst h.

Europa, arkt. 
N.-Amerika. - 
Montan.

(A —1560 m) As v., bis; 
weilen aus G ärten ver- 
wild. z. B. Hbu, Ho.

T.: N ur in  J  U  (hier h. im Kientale) 
K  an wenigen Stellen.

S.: Z. v.
NÖ.: Stellenweise h.
OÖ.: K alkvoralpen bis zum 

Krumm holz gemein.

Kä.: V. (20) und oft h., 
z. B. Rosental s. h., 
Stougruppe und Wälder 
um Raibl.

St.: S. h. in  den nördl. 
Kalkalpen und in den 
Sanntaler A lpen..

Endem. - alp. 
ostalp.

A ( -1 5 5 0  m), Hbo, Ho, 
W fr, Nj v. j sonst z.; 
s. Nb (1); Pv - .

T.: S. v., doch nirgends in Menge.
S.: Z. v.
NÖ.: Z.
OÖ.: Z. h. in den Mühlkreisen, 

auch in  den Kalkvoralpen, doch 
in  allen Kreisen s. z. und meist 
vereinzelt.

Kä.: V. (20), um  Mallnitz 
gemein.

St.: V. bis in die K rum m 
holzregion, doch meist 
einzeln.

Euras.

A ( — 1830 m) u. Ho v . ; Hb 
z. v .; H u (10).

T.: V. u. h. in  den nördl. u. siidl. 
Kalkalpen, z. im übrigen Gebiet, 
n icht angegeben für P  G T R. 

S.: Z. v .; bei Salzburg s. h. 
NÖ.: Z., häufiger westlich der Enns. 
OÖ.: V. auf Voralpenwiesen mit 

Kalkunterlage, nur ausnahm s
weise (1) auf Granit.

Kä.: Z. v. (18).
St.: Z. in den Voralpen, 

nur auf Kalk.

Euras.

Siehe Spalte 3. (Nur in As)- T.: J n  N ordtirol ein S tandort (bei 
der Kaiserklause), sonst s. z. 
durch das übrige Gebiet und 
nur auf Kalk.

S.: S .: Bundschuh im  Lungau. 
NÖ.: —
OÖ.: -

Kä.: Gailtaleralpen, Kar- 
nische H auptkette, 
Raibleralpen, hier h. 
(Von hier durch die südl. 
Kalkalpen zum Comer- 
see.)

St.: -

Endem. - alp. 
ostalp.

A -2 3 3 0  m. Europ.

26
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ssp. taurlcum Wulf.
=  A. Koelteamm ( Rchb.)

V orkom m en H äu fig k e it V ertika le  V erb re itung

V., z. B. Gotzentalalpe, 
Viehkogel, Gjaidkopf, V. 
Wildalm, Trischübel, 
Sclineibstein, Scheiben
wand, Schönbüchel.

V. auch /. taurerlcum(Rchb.) 
Gayer z. B. Gotzentau- 
ern, Hochsäul, Laafeld.

S. /. parviflorum (Host) 
Gayer.

(=  A . commutatum Hayek 
nec Rchb.), bisher rmr 
auf der Moosscheibe.

ssp. jormosum Rchb.

A . paniculatum Lam.

S. s. nur var. Funckianum  
(Rchb.) Gayer. Wurde 
1793 erstmalig von Funck 
in einem Exem plar am 
Untersberg gefunden, hat 
sich seitdem  in der K ultu r 
unverändert erhalten und 
wurde erst 1911 wieder 
am Laafeld in 3 Exem-

Auf feuchten Alpenwie
sen, in Karfluren und 
lichten Bergwäldern.

S.
plaren gesammelt.

K om m t vor in /. Mat- 
thioli (Rchb.) Gayer und; 
/. pubicarpum Gayer.

T.: Tief, 400 m, Bodensee
ried bei Rheineck.

A . variegatum L.
(=  A . cammarum et ro- 

stratum auct. pl.) 
ssp. variegatum (L .) 

Gayer.

ssp. iudenbergense ( Rchb.) 
Gayer.

=  A . cammarum Jacq. 
auch L. pro p.

ssp. gracile ( Rchb.) Gayer.

Z. v. auch die 
var. angustilobum Ser. in der 

Tal- (Landtalwand, östl. 
Seeufer) und subalpinen 
Region (Funtenseealpe); 

s. var. oenipcntanum Gayer, 
Funtenseealpe, Sagereck
alpe.

/. pilipes Rchb. oberhalb des 
Grünsees, (floribus pal- 
lidis.)

Von dieser in den Ostalpen, 
Sudeten und den M ittel
gebirgen verbreiteten Ssp. 
sind sicherlich noch meh
rere Form en im Gebiete 
naohzuweisen.

Auf feuchten Wiesen in 
feuchten Bergwäldern 
und an buschigen quel- 
ligen Plätzen.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

• N ur As, hier aber v. T.: Die Ssp. z. (2), die f. taure Kä.: Die Ssp. v. in  den Endem. - alp.
ricum  v.

S.: M assenhaft im  H abachtal
Tauern, die f, tau re 
ricum z. (3).

ostalp.

die f. taurericum  z. (1), die / 
parviflorum  z. (2).

NÖ.: —
OÖ.: M assenhaft um  die Senn 

hü tten  (nach D.) die /. taure
ricum  (1 hei 1760 m).

St.: Die ssp. h. in den 
nördl. Kalkalpen, s. h 
in den Tauern; f. tau re
ricum (6). Die f. parvifl 
in Obersteiermark: 
Schladminger Tauern 
(3).

As (3); die var. As (2). T. u. S.: Die Ssp. formosum  am 
H öllkar bei St. Gilgen und am 

Schafberg.
NÖ.: -  
OÖ.: Z.

Kä.: -  
St.: -

A —1680 m Aa (10); Am T.: Die /. Matth, z. (5). Kä.: S. h. Zwillingsfall im Endem. - alp.
(2); As (2); S.: - Gößgraben; bei Blei-

die f. Matth. Aa u. As s.; NÖ.: - berg, Dobratsoh, die f.
die /. pubic. Aa u. As s. OÖ.: — Matthioli s. (1).

St.: Die f. M atth, m it Si
cherheit nur in  den 
Sanntaler Alpen (2). 
Nach Vest auch in  Ober- 
steiermark (Murtal), 
häufiger in  K rain. V. 
in  der Schweiz, hier fast 
ausschließlich die f. 
M atth., s. und nur in 
der Schweiz die f. pubi- 
carpum.

Aa (3); Am (3); As (6); Ho T.: Bei .Innsbruck die var. oe- Kä.: (2). M itteleurop. -
(3); Wb (4); Nj (1). nipont. St.: H. in  den Kalkvor- pont.

Die var. angustllob. As (4). S.: - alpen bis in die Krumm-
Die var. oenipontan. As. NÖ.: (1).

OÖ.: V. und m eist h. (naoh Duft- 
schmid).

holzregion, oft bis in 
die Täler herabge
schwemmt. J n  den Zen
tralalpen und im süd- 
steirischen Berglande z.

Aa (2); Am (4); As (6). T.: (1). K ä.: -
J n  As die var. pilipes. S.: Lofer. 

NÖ.: (1). 
OÖ.: -

St.: (1).

Aa (2); As z. v.; Ho (2); T.: - Kä.: -
Hu (1); Wb (1); Wfr (1); 
Nj (v.); Nk (1); R (1).

S.: -  
NÖ.: -  
OÖ.: -

St.: -
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

A. Lycoctonum L.
( =  A . vulparia Rchb.)

Lichte feuchte Bergwäl 
der und Gebüsche 
Schluchten, Holz 
schlage, Karfluren u 
Geröllhalden,

/. typica (phthora Relchb.) 
v. in den W äldern und im 
Krummholz z. B. Sau
gasse;

/. adenosepalum Gayer z. in 
den Karrenfeldern dei 
subalpinen Region am 
Rande lichter Fiohten- 
u  Lärchenbestände, z B. 
Steinernes Meer am 
H irsch;

/. hirtisepalum Gayer ssp. 
puberulum (Ser.) Sau
gasse.

Clcmatis alpina (L .)  
Miller

Jm  Gebüsch, in W al
dungen und in  der 
Legföhrenregion.

Ca

V., eine Form m it kürzeren 
länglich verkehrt eiför
migen stumpfen Kelch
blättern  am Gipfel des 
H anauer Schönfeldes und 
auf der Trischübelalpe.

620—1900 m. Tief am K ö
nigssee, Fischunkel, E is
kapelle,

T.: S teigt in B,Rosengarten, 
bis 2400 m. Tief, 300 m, 
in Südtirol (3).

C. Vitalba L. J n  Gebüschen und an 
Bäumen (Fichten, 
Weiden) kletternd.

Z. T.: —1150 auf K alk in  J. 
K ä.: Görlitzen wälder bis 

1200 m.
St.: S teigt bis 800 m.

Anemone Hepática L, J n  Buchenwäldern. V., Weg zur Eiskapelle, Sa
gereckwand, Kauner- 
wand.

T.: —1900 m Stilfser Joch. 
Jm  G schnitztal angebl. 
— 2200 m.

A . nemorosa L. Jn  lichten W äldern, an 
W aldrändern und in 
Gebüschen.

Z., noch am Schneibstem. K ä.: Noch bei 1357 m, Ooh- 
sengarten.

St.: Steigt in  den östl. Aus
läufern der Zentralalpen 
bis über 1500 m.

A. narcissiflora L. Alpenwiesen, imKrumm- 
holz und in der Nähe 
von Schneegruben.

Ca

Z., Gjaidkopf, Schneibstein, 
Torrenerjoch, Hirsch
wiese.

1720-2200  m.
T.: Tief in V. (Feldkirch) 

850 m.
St.: 1300-2350  m.

A . alpina L . Jm  Knieholz und in 
schattigen Schluchten. 

Ca

Z. Schneibsteingebiet, Fun- 
tensee, Röth.

T.: Tief, zka. 980 m, bei 
Trient.

0 Ö.: T ief: Polsterlucke 
630 m.

St.: 1600-2300  m. Tief: 
600 m Waizklamm, hier 
auch zahlreich.

Ranunculus Flammula L. An sumpfigen Orten na
mentlich an  Ufern. 

Kfl

Am Königsseeufer, an der 
Saletalm.

Kä.: —1280 m, Stappitzer- 
see in  Mallnitz.

R. repens L. An feuchten Wegen und 
auf Viehtriften.

Z., noch am Funtensee, 
Feldalpe.

— 1770 m beob.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (-2 1 0 0  m), Hbo, Ho, Hu T.: - Kä.: H ier und in K rain Euras.
v .; Hbu (1); Wb (5), 
Wf (3); Wir (3); Nj v., 

‘Nk (14); Nm (3); Nb (5); 
R (1); Pm (4); Pn (3).

S.: V .; s. h. z. B. im Habaelital 
NÖ.: —
OO.: V. u. m eist h., nam entlich im 

Traunkreis u. Salzkammorgute

besonders h. die sonsl 
sehr z. f. hirtisep.

St.: V. in  den nördl. Kalk- 
u. Zentralvoralpen.

A —1980 m, oft tief. Aa 
(5); Am, As v .; Ho (3); 
Hu (1 ?).

T.: V, über jeder Gebirgsart, 
nam entlich aber auf Kahr.

S.: Y. durch die nördl. A lpen
kette.

NÖ.: Z.
0Ö .: V., Kalkalpen.

Kä.: V. (33) und oft h, 
z. B. um  Satnitz und 
Mallnitz.

St.; Z. h. in den nördl. 
Kalkalpen, auf dem 
Lantsch und Schökei, 
z. in den Zentralalpen 
u. den Kalkbergen des 
Südens, h. in  den Sann- 
taler Alpen.

Arkt. - alp. nord.

A ( -1 0 0 0  m), H, Nj, Nm, T.: Ü berall gemein, für P  fraglich. Kä.: V. (22), R otau im Süd- u. Mittel-
Pv, Pn v .; W nur Wb 
(4); Nk (11); Nb (1); R 
(2); Pm nur stellenweise.

S.: Gemein bis 1270 m. Mölltal s. h. eur., N.-Ame-
NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein besonders an F luß

ufern.

St,; S. h. in Mittel- u. 
Untersteiermark, in den 
Voralpen Obersteier
marks z.

rika.

A ( -1 5 4 0  m), Ho, Hu, Nj, 
Nk v .; Hb - ;  Wb (3); 
Wo (4); Wf - ;  Wfr (8); 
Nm (10); Nb (1); R (4); 
Pv (3 +  1?); Pm (1?); 
Pn (1 +  1 ?).

T.: Z. v. auf K alk, fehlt im nördl. 
Teile von V, sowie im Oetztale 
(O), in F  im  Porphyrgebiete s. 

S._u. NÖ.: H.
OÖ.: V. nam entlich in den Vor

alpenwäldern über verschie
dener Unterlage.

Kä.: V. (31), Tröpolach 
s. h., Bleiberg gemein, 

S t .: H. besonders auf Kalk, 
daher in allen ICalk- 
gebirgen v.

Z. - p.

V. (A -1 8 8 0  m). T.: EI., im Süden seltener.
S. ii. NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein und meist herden

weise im ganzen Gebiete.

Kä.: V. (20) durchs ganze 
Gebiet bis in die Alpen. 

St.: Gemein bis in  die 
Voralpen.

Z .-p .

A (1580-2350  m) v., tief 
Am (1 bei 900 m).

T.: H „ nicht in M E  P  D N  B. 
S..U. NÖ.: H.
OÖ.: Kalkalpen, v. u. m eist h.

Kä.: Z. (3).
St.: H. in den Kalkgebir

gen, scheint der Dach
steingruppe und dem 
Toten Gebirge zu fehlen.

Z. - p. - alp.

A (1500-2200  m) v. T.: V. auf kalkhaltigem  Substrat, 
fraglich für M, s. in E  D N  B. 

S.: Z. durch die Kalkalpen.
NÖ.: H. in der Alpenregion der 

Kalkalpen.
OÖ.: Kalkalpen, v.

Kä.: V. (35), h. auf den 
Mallnitzer Alpen.

St.: H. in  den nördl. K alk
alpen, den Sanntaler 
Alpen, dem Lantsch u. 
Schökei.

Endem. - alp. 1

V. (A -1 8 6 0  m). T.: Z. v.
S.: Z. v. auf Moorwiesen,
NÖ.: H. auf Schiefer und Granit. 
OÖ.: Gemein im ganzen Gebiete.

Kä.: V. (15).
St.: H. bis in die Vor

alpen.

Euras.

V. (A -1 8 6 0  m). T.: Überall gemein bis in die 
Alpenregion.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. (14) z. B. durchs 
ganze Mölltal.

St.: Gemein bis in  die 
Voralpen (1500 m).

Euras.
Auch Madeira.

i
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

R. breyninus Crantz 
(=  R. nemorosas D C.)

Auf begrasten Stellen 
und in Buschwerk.

Am Eisbach, am Grünsee
brunnen, am der Eiska
pelle.

R. polyanthemus L. Auf Wiesen. (1) N ur am Bande des Hoch
moores auf dem Salet- 
Stock.

—603 m beob.

R. lanuginosus L, Feuchte Laubwälder u. 
Schluchten,

Z., um den Fmitensee, Rüth. — ca. 1650 m  beob.

R. acer L. Auf Wiesen, auf Bach
geschiebe, an Sumpf
stellen und Gräben.

Z., Kessel wand, Bartholo- 
mä-Au.

Bisher nur auf dem Tal
boden.

R. geranilfolius Pourret 
( — R. montanas Willd.)

Alpenwiesen.
J

Z.
(var. maior Koch =  R. py- 

renaeus Gouan nec. L. 
zwischen den W atzmän- 
nern [Schrank ].

—2300 m (Laubwand). 
Tief, Eiskapelle, 820 m.
T.: Tief, 4.80 m, bei K uf

stein und Feldkirch.

R. alpestris L. Auf Alpenwiesen und im 
Felsschutt.

Ca

Z. y. —2300 m. Tief 605 m am 
Eisbach und 800 m E is
kapelle.

T n T ie f bei K ufstein 500 m. 
OÖ.: Polsterlucke tief bei 

630 m.
St.: 1500-2400  m.

R. aconttifollus L. Auf feuchten Alpenwie- 
sen und an qualligen 
Orten.

Z. v., Saugasse, Feldalpe, 
Landtal, Grünsee häufig 
m it ssp. platanifolius (L .) 
so namentlich in der 
ßö th .

1100-1850  m.
N iedrigster S tandort Got- 

zentalalpe.
T.: Tief bei Bregenz 400 m.

R. hybridus B ina . Steiniger Grasboden u. 
Felsschutt in  der 
Krummholzregion.

Ca

Nahe der Grenze am Tor- 
renerjoch.

St.: 1600-2300  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den ,Ostalpen Element

A (—2050 m), Ho, Hu, Wo, T.: Ü berall v. und meist h. Kä.: J n  W äldern bis in Pont. - m ontan -
Wf, N j1 (besonders aui 
Dolomit) N j2 (auf Eisen- 

R andstein); Kr (auf Vel
sensteiner Sandstein) 
NU, Nb y . ; Hbu —; Hbo 
(2); Wb (3); W fr z.; Nin 
(5); R auf vulkanisclieni 
Gestein u. Muschelkalk; 
Pv (2); Plll (5); Pn (2).

S.: H. in der Umgebung Salzburgs. 
NÖ.: H.
OÖ.: Z. v ., Salzkam m ergut,Traun

alluvium  usw.

die Krummholzregion. 
St.: V. u. meist h. in 

Berg- und Voralpen
wäldern.

subalpin.

(A -1 8 9 0  m ); Aa (1); As 
(2); Hbo (3); Ho, Hu z.; 
Wb (6); W fr (2); N j1 u. 
N j2 v .; Nk z.; Nm (5); 
Nb (1); Pv (v); Pm (2); 
Pn (1).

T.: Angegeben für J  U  M E  D 
B T R .

S.: -  
NÖ.: Z. v.
OÖ.: S. auf K alk, meist auf Gneis, 

G ranit u. Hornblende, fehlt den 
Voralpen. Z. v. auf Wiesen der 
Ebene und der Mühlkreise.

Kä.: (5). 
St.: S. (4).

Pont.

A -2 0 0 0  m ; H b u (l) ; W fu. T.: Ü berall h., in  B s. Kä.: V. (15) bis in  die M itteleurop. -
P —; sonst v. oder z. S.: Z. v. bis 1260 m auf Kalk. 

NÖ.: H. bis 1800 m.
OÖ.: Gemein im  ganzen Gebiete.

Voralpen.
St.: V., besonders i. Mittel- 

u. Untersteiermark h.

pont.

V. (A -2 4 0 0  m). T.: Überall gemein.
Sa Gemein bis 1900 m.
NÖ.: H. bis in  die Alpenregion. 
OÖ.: Gemein bis ins Krummholz.

Kä.: V. (24), s. gemein 
durchs Mölltal.

St.: Gemein bis ins 
Krummholz.

Z. - p.
Auch S. - Afrika.

A ( —2400 m) u. Ho v.; 
Hbo (3); Hu (4).

T.: Auf K alk und Silikatboden v . ; 
die var. um  Jnnsbruck die vor
herrschende Form.

S. u. NÖ.: H.
O O.: V. in  den Alpen und Voralpen.

Kä.: V. (22).
St.: S. h. in den nördl. u. 

südl. Kalkalpen, nicht s. 
auch in den Zentral
alpen.

Endem. - alp.

A 1600—2500 m v .; selten 
tief, so verschiedentlich 
in  Am u. As.

T.: Gemein in den nördl. K alk
alpen und denen südl. von 
Jnnsbruck, ferner auf K alk  im 
Zillertal und um Kitzbühel, so
wie auf den U rkalken von Na- 
vis, Dux, Pfitsch und dem B ren
ner, hier auch nicht s. auf 
reinem Schiefer. Außerhalb 
dieses Gebietes viel seltener.

S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: V., K älkalpen.

Kä.: V. (21) auf Kalk. 
St.: Gemein in den nördl. 

Kalkalpen, auf Lantseh 
und Schocket, in  den 
Zentralalpen z. auf 
Kalk.

Endem. - alp.

A ( -2 0 6 0  m); Hb u. Ho 
v .; Hu (3); Wb (1). Die 
ssp. Am (4); As (2 u, 
Berchtesgadener A); Wb, 
Wo v .; W f (2); Nj (1); 
Nk (7); Nm v .; Nb (4); 
R h.; Pv (1); Pm (5); 
Pn (2).

T.: Z. v ; in  M E D E  G T R  nur 
die ssp., für N  nicht angegeben.

S.: H .; seltener die var., die in den 
Voralpen der Kalk- u. Urgebirge 
wächst, doch nie m it Ran. 
aconitifol. zusammen.

NÖ.: H. auch auf Granit.
OO.: V. nam entlich in  den Kalk- 

voralpen, doch auch auf Gneis, 
G ranit u. Glimmerschiefer ber
giger Gegenden.

Kä.: V  (22), die ssp. (9) 
weniger h.

St.: Z. durchs Gebiet, 
auch die ssp.

B

Europ. - mont.

Am (1 bis 2000 m). T.: V. auf K alk, nicht angegeben 
für V L O M N.

S.: S. s .; am  Göll, Loferer u. L un
gau er A., Großarl, Gr. R e tten 
stein.

NÖ.: H.
OÖ.: F eh lt scheinbar im Salz

kam m ergute, sonst v. in  den 
K alkalpen u. stellenweise recht h.

Kä.: V. (26).
St.: S. h. in den nördl. u. 

südl. Kalkalpen.

Fehlt Schweiz,

Endem. - alp. 
ostalp.
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R. flaccidus Pers. 
var. paacistamimus 

(Tausch).

Jn. Bächen und Seen. Z. v., Abfluß des Mitter- 
sees, Obersee, Mittersee, 
Königssee, Grünsee, Fun- 
tensee.

— 1601 m (Funtensee).
T.: S teigt in  P  (Cortina) bis 

1400 m.
Kä.: —2200 m Göritzalm 

ob Sagritz.

Thal i drum aqu ilegi i foil um 
L.

Wiesen, W aldränder u.
Latschenbestände.

J  mehr Ca

V., Grünseealpe, Röth.

Berberidaceae:
Berberis vulgaris L. 

Sauerdorn.
Gebüsche an den Ufern 

des Königssees und 
im Geschiebe des Eis
baches.

Z. v. T.: J n  F  noch bei 2000 m. 
NÖ.: Schneeberg 1120 m, 

R axalpe 1500 m.
St.: -1 5 0 0  m.

Papaveraceae:
Papaver aurantlacumLois. 
( — P. raeticum Ler. =  P. 

alpinum L. var. raeti
cum Ler. =  P. pyre- 
naicum aud.)

S. No. 8 der Beilage!

Auf Eelsschutt. S. s. N ur auf dem Gipfel 
des Hundstod, dort aber 
zahlreich.

Bei 2594 m beob.
T.: —2960 m in B (P la tt

kofel).

Corydaíis cava (M iller) 
Schw. u. K .

Schattige Plätze und 
unter Buschwerk.

S., Saugasse. -  1400. m.'
T.: Prim ör 1500—1600 m, 

Bregenzer W ald 1400 m. 
NÖ.: — 1450 m, Schnee

berg'
K ä.: —1700 m, M atschacher 

Alpe.
St.: -1 4 5 0  m.

C. intermedia (Ehrh.) 
Gaudin

(=  C. fabacea Pers.)

U nter Gebüsch und in 
lichten Wäldern.

S., Königsbergalpe, Fi- 
sohunkelalpe (Ferchl).

-1 5 5 0  m.

Cruciferae:
Biscuteila levigata L. An Eelsen und auf stei

nigen Stellen in 
Wiesen.

V. —2070 m. Hochsäul, tief, 
Eiskapelle, 820 m.

S. : —2000 m.
T . : — 2500 m. Hoher Burg

stall bei Stubai. Tief: 
ca. 100 m bei Arco u. 
R iva.

St.: -2 7 0 0  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A ( — 1682 m) u. H v .; Nj 
(12); Nk z. v .; Nm (4); 
Nb (2); Pv v .; Pm ti. 
Pn z.

T.: Außer L  P  ß  für alle Bezirke 
angegeben, v.

S.: Z, v., z. B. zwischen Hallwang 
und Elixhausen.

NÖ.: Sehr h.
OÖ.: H. z. B. Donau- u. Traun-

Kä.: H.
St.: H. bis in die Vor

alpen.

Europ.

arme.
A ( —1940 m), H u. W  v.; 

N J1 (12); Nk (4).
T.: H. und v. auf K alk, auf S ilikat

gesteinen merklich zurück
tretend.

Sn Z. v. bis 1600 m.
NÖ.: H ., auch auf Granit, s. auch 

auf dem Schneeberg.
0 0 .:  V. auf den verschiedensten 

Unterlagen.

Kä.: V. (27), um Malnitz 
gemein.

St.: Gemein in den nördl. 
Kalkvoralpen, h. auch 
in den Sanntaler Alpen 
und Karawanken, z. in 
den Zentralalpen.

Europ.

A ( — 1760 m), Ho, Hu v.; 
Hbu s.; Hbo z.; Wb (8); 
Wo nur k u lt .; Wf (1); 
W ir (4); Nj im S. v., 
gegen N. seltener; Nk z. 
v . ; Nm (11); R (2); Pv 

. (7); Pm (2); Pli (1).

T.: Sehr gemein bis in  die Alpen
region.

S. u. NÖ.: S. h.
OÖ.: Gemein, besonders auf kalk

reichem Boden,

Kä.: S. gemein (18) fehlt 
bei Glödnitz u. Sirnitz. 

St.: Gemein bis in  die 
Voralpen.

Europ.

N ur As (1). T .: N icht in  Y L 0  U K , wohl aber 
in  den Zentral- u. Südalpen, 
dort besonders auf kalkhaltigem 
Gestein.

S.: N ur auf Chloritschiefer z. B. 
in  W eißbriach am  See.

NÖ.: -
OÖ.: „A uf Zentralalpen auch zi

tronengelb od. m ennigrot.“

K ä.: Stern im Katschtale, 
Maltaberg u. Glock
scharte im Maltatale. 
Jm  Eelsschutt bei der 
R ainerhütte am Hoch- 
obir bei 2900 m.

St.: Vom Hochgolling bis 
zum Ruprechtseck in 
den Sölkeralpen.

Endem.- alp.

A ( —1400 m), Ho u. Hu 
z. v .; Hb nach oben sel
tener; Wb (10); Wo (1); 
W fr (5);Nj, Nk v .jN m z.; 
Nb (5); R (7); Pv (4); 
Pm (6); Pn (2).

T.: H . n ich t angegeben für O M 
E  P  N.

S ..u . NÖ.: H.
OÖ.: Z. v. über K alk, Gneis, G ra

n it u. Sandstein; z, B. in  sämtl. 
Tälern des Traunkreises u. Salz
kamm ergutes.

K ä.: Z. v .; durchs Gail
ta l h.

St.: Z .; in U ntersteier
m ark stellenweise ge
mein.

Europ.

As —1580 m (3); Ho (8); 
Hu (1); Wb (4); Wo (2); 
W f (2); W fr u. Nj z. v.; 
Nk v .; Nb (1); R (2).

T.: H ., n icht angegeben für L  F  
G, fraglich für P.

S.: Z.
NÖ.: S.
OÖ.: - ?

Kä.: N ur Berg- u. Gitsch- 
tal.

S t.: S. s. in den nördl. 
Kalkalpen.

Europ.

A (—2240 m) u. Ho v., 
fehlt anscheinend jedoch 
im Salzaohgebiet b. Burg
hausen — ; Hb — ; Hu 
gegen die D onau seltener; 
N j1 im südl. Teil v., sonst 

Nk (2).

T.: V. auf K alk und auch im B e
reiche der zentral- und süd
alpinen Silikatgesteine. N icht 
angegeben für L.

S.: V. in  den Kalkgebirgen, doch 
auch in  den R adstädter Tauern 
und am  Gamskarkogel, w ahr
scheinlich noch weiter v. in den 
Zentralalpen.

NO.: H. südlich der Donau und in 
der W achau.

OÖ.: V. in  den Kalkgebirgen,

Kä.: V. (29) und manch
mal massenhaft.

St.: S. h. auf den K alk
bergen des Gebietes, s. 
z. in den Zentralalpen.

Medit. - m ontan
alpin.
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Petrocallis pyrenaica (L .)  
R. Br.

An Felsen und im Ge
rolle.

Z., Sohneibstein, H. Wild- 
alm, Kahlersberg, Fun- 
tenseetauern.

Von 2080 m an aufwärts. 
S.; 2200—2900 "m.
St.: 1700-2500  m.

Tlüaspi rotundifolium 
(L .) Gaudin

Jm  Geröll. Z., Hochgschirr, Hundstod, 
Laubwand usw.

Von 1300 m  an aufwärts. 
—2300 m beob. Tief, 
Eiskapelle.

S.: 1900-2550  in.
St.: 1900-2700  m.

Kerner a saxatilis (L .)  
Rchb.

An Felsen. 
Ca

Z., Fischunkel, Blaue Lache, 
Viehkogel usw.

—2150 m (Kreuzfeder).
Tief, zka. 605 m, Eisbach. 

T.: Tief, zka. 150 m, bei 
Riva.

Cardamine alpina Willd. An feuchten humosen 
Stellen steiniger Wie
sen.

Kfl

Z., Funtenseetauern, Rosen- 
talhörnl, Wildalm, 
Sohneibstein, Hundstod, 
St. Meer.

Von 1900 m an aufwärts. 
S.: 1900-2600  m.

C. impatiens L. Auf steinigem W ald
boden, unter Busch
werk, in  Lichtungen 
und im Ufergebüsch.

Z., Röthalpe, Kaunerwand. Von der Talsohle (Kauner- 
ufer) bis 1500 in (R öth
alpe).

C. flexuosa Wither. 
(== C. silvatica L ink)

Jn  feuchten W äldern u. 
an schattigen Orten 
um  die Sennhütten.

Z., Sagereckwand, Röth- 
wand, Sonntagsalpe, Mit- 
terkaseralpe.

S.: -1 2 7 0  m.

C. pratensis L. Auf feuchten Wiesen. V.
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Verbrei tung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Aa (1); Am (7); As (.12).. T.: Z. v., n icht angegeben füi 
E  D B.

S.: Z. v .; z. B. Loferer Alpen. 
NÖ.: Z.
OÖ.: Am H interstoder u. hohen 

Priel.

Kä.: Z. (15) in den K alk
alpen, am Westgipfel 
des Roßkofels s. s.

St.: H. in  den Kalkalpen 
und überall in  den 
Sanntaler Alpen.

Endem. - alp.

A (1300—)1600—2700 m), 
Aa u.As v .; Am z,; s. 
m it den M üssen herab: 
Ho (1).

T.: V. im nördl. (nicht in  der Fre- 
schengruppe!) u. südl. (nicht 
im  Ortlorgebiet) Kalkgebirge. 
J n  den Zentralalpen s. z. in 
M E  D.

S.: Z. y .; vorzüglich auf K alk, z. B. 
Staufen, Hochkönig, Dachstein, 
Loferer Alpen.

NÖ.: Z.
0  Ö.: V. in  den höheren Kalkalpen.

Kä.: Z. (20) namentlich in 
den Kalkalpen.

St.: Stellenweise h. in den 
nördl. Kalkalpen.

Endem. - alp.

A —2080 m v . ; Ho (2) sonst 
m it den Flüssen herab; 
Hu (2); N p  (2).

T.: Z. v. in  den Kalkgebirgen, 
in  den Zentralalpen nur auf 
kalkhaltigem  Substrat, nicht 
auf Porphyr und  Granit.

S.: Z. v., z. B. R adstäd ter Tauern, 
zwischen Fusch u. Ferleiten,

NÖ.: H.
OÖ.: Z. gemein im  Kalkgebiete.

K ä.:Z .(17), h. bei Leoben
graben und Sagritz.

St.: H. überall in denKalk- 
alpen, s. z. in  den Zen
tralalpen.

Endem. - alp.

A 1660—2340 m. Aa z. v .; 
As (5); Ho (sijor. Jsar- 
kies ?)

T.: V. im ganzen Zuge der Zentral
alpen, im  Ortler-, Adamello u. 
Cima d ’Astastocke. J n  den 
nördl. u. südl. K alkalpen ver
einzelt, wohl nu r auf Boden m it 
Kieselgehalt.

S.: Z. s .; auf Schiefer- und Ur- 
gebirge.

NÖ.: Angeblich, aber unw ahr
scheinlich auf Ötscher u. D ür
renstein.

OÖ.: S. s., am  hohen Nock u. 
hohen Priel.

Kä.: Z. v. (21) namentlich 
in  den Tauern.

S t. ¡ Bisher nur in den Nied. 
Tauern, dort aber v.

Arkt. - alp. 
nord.

A —1500 (seltener — 1800m) 
v .; Hb —; Ho ii. Hu z. v., 
doch auf weite Strecken 
— ; Wb (3); Wo, Wf, Wfr, 
Nj u. Nk v .; Nm (4); 
Nb (3); R (2); Pv (3); 
Pm (6); Pn (4).

T.: S. h. u. v.
S.: Z. v. z. B. Josefsau, Aigen, 

Gersberg.
NÖ.: H.
OÖ.: Z. im  ganzen Gebiete, doch 

nirgend h.

Kä.: Z. v. (20) und meist 
vereinzelt, um Wolfs
berg gemein.

St.: H. bis in die Voralpen 
(1400 m).

Eur. - sib.

A — 1400 m v .; Hbu z. v .; 
Hb (2); Ho (v.); Hu (6); 
Wb z. v .; W o (l) ; W f (2); 
Wfr, Nj, Nk z. v .; Nm 
(2); Nb (1); R v .; Pv (1); 
Pm v .; Pn (1).

T.: J n  V u. K  s. h., n icht angegeben 
für L  O M P  N F  G, fraglich 
fü r D.

S.: Z., Jrrsberg  bei Straßwalchen, 
Fusch, zwischen den Schafberg
alpen usw.

NÖ.: S. z.
OÖ.: Z. durchs Gebiet auf ver

schiedener geolog. Unterlage.

Kä.: Z. (8).
St.: Z. v. in  den Voralpen.

Euras.

V. (A -1 7 0 7  m). T.: H. in  V und J. N icht angegeben 
für O J  P  N F  S R. Fraglich 
fü r U  T.

S.: Gemein um Salzburg.
NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. (18) und oft zahl
reich bis in die Alpen. 

St.: S. h. bis in die Vor
alpen.

Z . - p .
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C. amara L. An Quellen und Sümp
fen.

V. — 1820 m beob.

C. trifolio L. Jn  feuchten Gebirgs- 
waldungen und an 
W aldrändern.

J m  W a l d e  v o r  d e r  
E i s k a p e l l e .

C. enneaphylla (L .)  
Crantz

J n  lichten Bergwäldern, 
an Felsen und in 
Schluchten.

V. S.: S teigt bis 1700 m. (R ad
städ ter Tauernkar.)

Lunaria rediviva L. J n  schattigen Wäldern 
und feuchten Schluch
ten.

Z., Röth-, Kauner- u. Burg- 
stalhvand, Fuß der Sager- 
eokwand, Eiskapelle, F i
schunkel, Saugasse, Sa
gerecksteig usw.

Hutchinsia alpina (L .) 
R. Br.

Auf feuchtem Kies und 
Geröll, an nassen Fel
sen und an quelligen 
Orten.

V. Tief, 603 m, Grünseebrun
nen.

S.: 1580-2530  m.
St.: 1500-2996  m.

Capsella Bursa pastoris 
(L .) Medikus

An sandigen erdigen Or
ten  auf Ruderalstellen

Bisher nur an der Senn
hü tte  auf der Fischunkel
alm.

Braba aizoides L. var. af- 
fin is (Host) 0 . Beck 

(=  var. alpina Koch).

An Felsen und auf stei
nigem Boden.

Z. nur var. affinis Host. 
Stuhljoch, Funtenseetau- 
ern, Kahlorsberg.

T.: Tief in  V am Breiten 
Bug bei Klien bei zka. 
430 m.

S.: 1260-1900  m.
St.: 1600-2600  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Z. v. (A —1860 m ); docl 
m ancherorts seltener, z.B 
in  U nterfranken nur Nk 

‘(4); Nm (2).

tT .: Ü berall v.
S.: Gemein um Salzburg. 
NÖ.: H.
0 0 .:  Gemein u. s. v.

Kä.: V. (19) bis ha die 
Alpen.

St.: V. und besonders h. 
in hohen Lagen.

Eur. - sib.

^  A —1210 m. Aa —; A m  v. 
As (5).

T.: N ur angegeben für V U  (nicht 
s) K  T R.

S.: Z. Y.; h. bei G artenau, Salzach 
Öfen usw.

NÖ.: Z. h.
0Ö .: V. durch die ganzen Kalk- 

voralpen, in  den M ühlkreis
bergen über G ranit h., auch im 
übrigen Gebiete meist h.

Kä.: V. (29) und meist h. 
scheint im Mölltale ganz 
zu fehlen; h. im Do- 
bratschgebiet.

St.: H. in den nördl. K alk
alpen und allen K alk
bergen Südsteiermarks.

Europ. - präalp.

A -1 7 6 0  m Aa (1); Am 
z. v .; As v.; Hb —; Ho 
v .; Hu (2); W b (10); 
Wo (3); W f (3); Nj (6).

T.: F eh lt östl, der Linie Seefelc 
(J ), Brenner (J), Gam penpal 
M N, Campiglio (G), Val Am
polla (G), sonst z. h. auf K alk, 
s. auf Schiefer u. Porphyr.

S.: V. besonders auf Kalk- aber 
auch auf Urgebirge.

NÖ.: H.
OÖ.: H. in  den Buchenwäldern des 

Gebietes auf verschiedener geo- 
log. Unterlage, geht bis ins 
K rum m holz der Kalkalpen.

Kä.: V. (24), um Raibl 
gemein.

St.: H. auf allen K alk
bergen (bis 1400 m).

Ostmedit. - mont.

A —1*360 m. A a(6 )| A m u, 
As z. v . ; Ho (2); Wb (8); 
Wo (4); W ir (7 besond. 
im  nördl. Teile v.); N, 
v .; Nm (1); R in  höheren 
Lagen nicht s.; Pn (1).

T.: Z. m it großen Lücken in M 
u. T, n ich t angegeben für L  
O E  P  N  B F. Zahlreich stellen
weise in  J .

S.: Z. v., Salzachöfen, Straße 
Schärfling-St. Gilgen usw.

NÖ.: Z.
OÖ.: V. in  den Mühlkreisen u. im 

Kalkgebiete.

Kä.: Z, (9).
St.: Z. im Gebiete der 

Kalkvoralpen.

Europ. ■- mont.

A —2670 m v .; m it den 
M üssen in Ho u. Hu 
herab.

T.: Gemein in  den Kalkgebirgen, 
z. v. auch in  den Zentralalpen 
(V O J  U  M E  P  D  B).

S.: V. in  den K alkalpen wie auch in 
der T auem kette (R adstädter 
Tauernkar, Fusoher u. K apru- 
neralpen.)

NÖ.: H.
OÖ.: S. Y. auf Kalkgerölle der 

A lpenkette.

Kä.: V. (23) in  den K alk
alpen.

St.: Gemein in  den nördl. 
u. südl, Kalkalpen, z. 
auf K alk in  den Zentral
alpen.

Endem. - alp.

Überall v. A —1500 m; 
in Am — 2077. m.

T.: Gemein. 
S.: Gemein. 
NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: S. v. (11) und meist 
massenhaft.

St.: Gemein bis in die 
Voralpen.

Kosm. reiner K u l
turbegleiter.

Kalkfelsen der A (1700 bis 
2420 m). Aa (10); Am 

o (4); As z. V.

T.: H , auf K alk  in  dem sehr zer
stückelten Verbreitungsgebiet. 
Auf Glimmerschiefer u. G ranit 
noch nich t sicher nachgewiesen. 
Die var. nu r in  D am H och
stadel oberhalb des Schutz
hauses.

S.: Z. v . ; in  den K alkalpen z. B. 
Tennengeb., Höllengeb., Loferer 
Alpen, Schafberg usw.

NÖ.: Z.

OÖ.: V. in  den Kalkalpen. 
Kä.: V. (33).
St.: H. in den nördl. Kalk- 

alpen, s. in den Zentral
alpen, hier nur auf 
Kalk.

A rkt. - alp. nord.
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D. Sauteri Hoppe.
S. No. 9 der Beilage und 

die Verbreitungskarte

Auf Felsen und Fels- 
sohutt.

Z. Kahlersberg, Sohneib
stein, hint. Wildalm, 
H undstod, Funtenseetau- 
erii.

(Kl. Hundstod, Watzmann, 
B rett.)

S.: 2200—2850 m. 
St.: 1900-2352  m.

D. tomentosa L. An Felsen und auf stei
nigen Plätzen.

Z. Blünbachkopf, Eisgra
ben am gr. Teufelshorn, 
Königsberg, Kahlersberg, 
Schneibstein.

(Rotkopf bei d. hint. Wild
ahn, St. Meer gegen das 
Riemannshaus.)

S.: 1900-2800  m.

Arabis alpina L. Jn  Felsspalten und im 
Geröll.

y . Tief, 620 m, a. d. Sagereck
wand.

S. : 1250-2250  m.
Tief: Fürstenbrunn am 
Fuße des Untersberges.

T . : Tief, 420 m, bei D orn
birn  ; 460 in bei Feldkirch.

A . hirsuta (L .) Scop. Auf Wiesen, steinigen 
Hügeln und grasigen 
Abhängen.

Z., am Eisbaoh, Ostufer des 
Königssees, Gotzentau- 
ern, Schneibstein, Moos
scheibe.

—2050 m beob. (Moos- 
soheibe).

T.: —1650 m, Flexenpaß 
in V.

A . arenosa (L .) Scop. Auf steinigem Boden. S. N ur Sonntagsalpe beob. St.: Von der Talsohle bis in 
die Krummholzregion.

A . caerulea All. Auf feucht-humosem 
Boden namentlich am 
schmelzenden Schnee 
der Hochalpenregion.

Z., Funtenseetauern, gegen 
Trischübel, Wildalm, Lan
ge Gasse, St. Meer, süd- 
östl. von Funtensee, 
Hundstodgruben.

S.: 1900-2550  m.

A . pumita Jacq. Auf Felsen und an stei
nigen Plätzen.

H. R öth, Blaue Lache, 
Graskopf usw.

T : Tief, 500m ,beiK ufstein. 
S.: 1580-2200  m.
NÖ.: Tief, 7 0 0 -8 0 0  m, 

Langau.
OÖ.: Tief, 630 m, Polster

lucke.
Kä.: Tief, 6 0 0 -7 0 0  m ,G ar

nitzengraben.
St.: 1700-2600  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen. Element

Kalkfelsen der Hochalpen T.: S. s„ fehlt in  V L O M E  N R  
Das Vorkommen in K  G F  

S.: S. s. in  den Kalkalpen, Tännen- 
geb. (Bleikogel), Kl. H undstod 
Lungau (Mosermandl).

NÖ.: -
OÖ.: S. s .; auf dem Warscheneek.

Kä.: - Endem. - alp.
2090—2700 in. N ur As 
(9).

St.: S. (3) in den nördl. 
Kalkalpen: Hochmöb- 
ling bei Liezen, auf dem 
Eisenerzer Reichenstein 
(Hayne) auf dem Hoch
schwab vom G’hackten 
bis zum Gipfel (Ze- 
chenter, W ettstein).

Fehlt Schweiz. Bezügl. 
OÖ. vergl. Fritsch, E x
kursionsflora !

ostalp.

A 1700-2900  m. Aa v.; 
Am (2); As' z. v.

T.: Z. v. nam entlich in B und J , 
in  K  auf K alk und Schiefer, 
n ich t angegeben für G R.

S.: S. z. B. Lungauer Alpen, 
Speiereck, Zollwand, Weißeck. 

NÖ.: -
OÖ.: S., auf D achsteinkalk (4).

Kä.: Z. (18) und meist s.
(Wahlenberg).

St.: S. in den nördl. K alk
alpen und den Niederen 
Tauern auf K alk und 
Kalkglimmersohiefer.

Fehlt Kl.

Endem. - alp.

A —2620 m v., h. tief u. 
m it den Müssen herab; 
Ho (5), Nj im siidl. Teil 
—, sonst z. y . ; Pv (1) 
verw.

T.: Gemein, nam entlich auf Kalk. 
Doch auch in  den Zentralalpen 
auf Gneis, Schiefer und P o r
phyr. J n  den G ranitstöcken 
noch nich t beobachtet.

S.: V. u, m eist h.
NÖ.: H.
OO.: Gemein in den Kalkalpen.

Kä.: V. (33).
St.: Gemein auf K alk und 

Urgebirge.

Arkt. - alp.

A —1420 m, Ho, Hu, Nj, 
Nm u. Pv v .; Hbu (1); 
Hbo (2); W b ( l ) ;  W f (1); 
W fr (7); Nkz.  v. ;  Nbz. ;  
Pm (1); Pn (2).

T.: V., 'nicht angegeben für K.
S.: U m  Salzburg in Menge, auch 

bei Bischofshofen.
NÖ.: H.
OÖ.: Gemein auf kalkreicher U n

terlage. Z. im ganzen Gebiete, 
stellenweise h.

Kä.: Z. (17), Tiffen s.
St.: V. bis in die Voralpen.

Euras.

A —1750 m. Am (6); As 
(3) u. verbr. um Reichen- 
hall u. Berchtesgaden; 
Ho (16); Hu (4); Wb im 
Vorderzug z. v . ; Wo (2); 
Nj südl. im Gebiete der 
Müsse v., sonst z .; Nk 
(2); Pv (1); Pm (10); Pn

T.: N ur in  N ordtirol in V L U K.
J n  K  stellenweise z.

S.: Um Salzburg gemein, im  P inz
gau bis Lofer, im Lungau auch 

■ auf Glimmerschiefer.
NÖ.: Z. bis in die Alpenregion. 
OÖ.: Z. v. auf sandigem Boden 

ohne Unterschied des geolo
gischen Substrats.

Kä.: Z. s. (7), stellenweise 
- jedoch h.
St.: V. in  den Kalkvor- 

alpen, z. in den Zentral
alpen.

Europ.

A 1950—2580 m, s, tiefer; 
Aa (7); Am (2); As (6).

T.: N ur im Kalkgebiete, n icht an 
gegeben für K  R.

S.: Z. N aßfelderu .R adstädter T au
ern, Heiligenbluter Alpen, Brenn
kogel, Ackerkogel, Speiereck.

NÖ.: N icht h .; Schneeberg und 
Raxalpe.

0 0 .:  S., auf dem Dachstein in der 
Augensteindlgrube am Gjaid 
und im W ildkar unter dem 
K arls Eisfelde.

Kä.: Z. v. (28).
St.: S. in den nördl. K alk

alpen, auch in  den Nie
deren Tauern.

Endem. - alp.

A (—2470 m) v., h. tief, 
auch nach Ho herab (5).

T.: S. h.
S.: Z. v . ; z. B. Schafberg, tief in  den 

Salzaohauen.
NÖ.: H.
OÖ.: V. in  den K alkalpen.

Kä.: V. (28).
St.: H. in den nördl. u. 

südl. Kalkalpen, oft 
herabgeschwemmt, s, z. 
in  den Zentralalpen.

Endem. - alp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

A. bellidifolia Jacq. An feuchten und quelli- 
gen Orten.

Z., Saugasse, im Funten- 
seegebiete auch var. in
termedia Hüter.

Su 1530-1900  m.
NÖ.: Tief, 474 m, bei H o

henburg.

A . corymbiflora Vest.
=  A. ciliata Koch (nicht 

R. Br.)
=  A . alpestris (Schleich.) 

Rchb.)

J n  Felsspalten und an 
steinigen Orten.

Z. Sagereckwand, Felsen 
am Königssee, Eiska
pelle.

(Untersberg, Göll.)

Tief, 603 m, am Königs
see.

S.: -1 9 0 0  m.

Droseraceae: 
Drosera rotundifolia L. Auf Moorboden. Bisher nur im Hochmoore 

auf dem Saletstocke.
Steigt bis 1250 m (Prantl).

D. anglica Hudson em.Sm. Auf Moorboden', Bisher nur im Hochmoore 
auf dem Saletstocke.

D. anglica x rotundifolia 
Schiede

(=  D. obovata Mert. et K -)

Auf Moorboden. Bisher nur im Hochmoore 
auf dem Saletstocke.

D. inlermedia Dreves et 
Hayne

Auf Moorboden in den 
Sphagnumbeständen.

Bisher nur im Hochmoore 
auf dem Saletstocke.

Crassulaceae: 
Sedum atratum L. Auf steinigem Boden. 

Ca
V. T.: -2 5 4 0  m in J .

S. albutn L. Auf Felsen. 
Ca

V., namentlich auf der Tal
sohle.

T.: —1650 m am Arlberge.
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Verbreitung in Bayern

A —1900 m v .; oft tief 
(720 m Ruhpolding) in 
den A lpentälern; m it den 
F lüssen herab; Ho (4).

Verbreitung in den Ostalpen Element

T.: Auf kalkhaltigem  Boden, wohl 
kaum  auf Silikatboden, fehlt 
dem ganzen Oetztalerstocke.

S.: Z. v .; z. B. Gasteiner-, P u 
schel'- u. R auriser Alpen, R ad 
städ te r Tauern, Sehafberg.

Kä.: V. (21).
St.: Z. in  der Voralpen- u. 

Kruhimholzregion der 
nördl. Kalkalpen u. der 
Zentralalpen.

Bndem. - alp.

Fehlt Kl.
NO.: S. z.
OÖ.: Z. s. (9) in  den Tälern der 

Kalkalpen.

A 1100—2200in v., s. tief, 
z. B. Am; Ho (5); Hu 
(1?).

T.: Durchs ganze Gebiet. Jn  
einzelnen Teilen ( J  V) s. h. 
N icht angegeben für L.

S.: Z .; Tännengeb., Schafberg, 
Loferer Alpen.

NOu H ie und da; m anchm al herab
geschwemmt.

OÖ.: Z. in den K alkalpen und  m it 
den Bächen in die Täler herab
geführt.

Kä.: Z. v. (18).
St.: Z. durch die ganzen 

nördl. K alkalpen; in 
den Zentralalpen sehr z.

Endem. - alp,

N p  besond. in  den Sümpfen 
des O rnatentons (8), sonst 
Nj nur auf sandiger Ü ber
deckung u. auf Kreide 
(1); Ntll (2); sonst m it den 
Mooren v. A —1250 m.

A -1 2 7 0  m. Aa (4); Am 
(5);'fAs (6); Hbll (2); 
Hbo (6); Ho v.; Hu z ,; 
Nj (1); Nk (5); Pv (3); 
Pm (5).

Aa (2); Am (2); As (6); 
Hb (1); Ho z. h .; Hu (1); 
Nj (2); Nk (2); Pv (2); 
Pmr (2).

T.: Z. v., n ich t angegeben für N. 
S..u, NÖ.: H.
OÖ.: H . in  Hochmooren u. sub

alpinen Mooren.

T.: N icht angegeben für L  N F  R.
S. : H.
NÖ.: Jm  Torfmoore von M itter

bach und Hechtensee.
OÖ.: Z. v. in Gesellschaft der vo

rigen, doch nich t auf den Mühl- 
viertlermooren.

T . : Angegeben für V O J  U K  
P  D G.

S.: Z., z. B. Moore der Egolseeii 
und  H afnerbad.

NÖ.: A n den Standorten von D. 
anglica.

OÖ.: J n  den Torfmooren des
Traunkreises und  Salzkaminer- 
gutes un ter den S tam inarten.

Aa (3); As (2); Hbu (1); 
Hbo (5); Ho z. v .; Wo 
(1); Wf (2); Nk (1) westl. 
Oberpfalz v . ; Nb (2); Pv 
(1); Pm (9).

A (1400-2570  m) v .; öf
ters tief, so in  Am bei 
800 m.

T.: N ur angegeben für V B G T. 
F ü r D fraglich.

S . : Z. auf den Mooren der Egelseen. 
NÖ.: -
OÖ .:  -
T. : Ü berall h. auf kalkhaltigem  

B oden, sodann auf Urkalk, 
H ornblendeschiefer u. Porphyr. 
A u ch  auf Glimmerschiefer und 
Ad am ellogranit.

S. u. NÖ.: H.

A —1820 m. Ho, Hu z . ;
Hbu (2); Hbo (2); Wb 
(4); Wo (1); Wf (2); Wfr NÖ.: H .
(4); N j1 v .; N j2 (1 );I region,
N j3 (1); Nk (10); Nm OÖ.: H . nam en tlich

OÖ.: V. in  den meisten Kalkalpen.
T.: V. über jeder Gesteinsait.
S.: H.

bis in die Kivnim holz-

(3); Nb (1); Pv (2); Pm 
auf Sandstein z., auf K alk 
—;’ Pn bes. auf Porphyr.

(K alkalpen), doc h 
kalkreichem  Gneis

ii le r  K alk 
auch auf 

i. Granit.

Kä.: H. auf allen Mooren. 
St.: H.

Z. - P'

Kä.: Z. v.
St.: Z. aber meist gesellig.

Z. - p.

Kä.: Z.
St.: Z. (5), stellenweise 

nicht s.

Kä.: Z. 
St.: -

Europa, N. - 
Amerika, W est

indien.
a tlan t. u. sub- 

a tlan t.
Kä.: V. (32).
St.: H. in den Kalkalpen, 

auf K alk auch in  den 
Zentralalpen.

Endem. - alp.

Kä.: V, (23), s. h. im Moll- Euras. 
und Rackolanatale, um Auch N.-Afrika. 
Wolfsberg gemein.

St.: Bis in die Voralpen 
besonders auf K alk v.j

27
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

S. alpestre VilL An feuchten kalkarmen 
Stellen, wo'der Schnee 
lange liegen bleibt. 
(,, Schneetälchen. ‘ ‘)

Si

Bisher nur am Funtensee- 
tauern.

T.: Tief in  J , 1110 m, Sell- 
raintal.

S.: 1300—2300 m.
St.: 1500-2600  m.

Saxifragaceae:
Saxifraga oppositifolia L. Auf Felsen und im Ge

rolle.
J

V. meist ssp. blepharophylla 
Kerner z. B. Schneib- 
stein, Funtenseetauern, 
Teufelshörner.

T.: Tief, 400 m, Ufer des 
Bodensees.

St.: 1800—2996 m, die var. 
2200-2863  m.

S. Aizoon Jacq. Auf Felsen. 
J

Y. Steigt von der Eiskapelle 
bis ca. 2300 m.

K ä.: Raufenbrücke bei 
Schloß Groppenstein bei 
630 m.

S. caesia L. Felsen, Felssehutt und 
magere Triften.

Ca

V., z. B. Grünsee, Hoch- 
säul, Hundstod.

Tief am Seeufer bei St. B ar
tholom ä (603 m) und in 
der Eiskapelle.

T.: Tief, 500 m, Kirchbichl] 
_u. Kufstein.

NÖ.: Ötscher, 600—700 m.
St.: 1500-2300  m.

S. Burseriana L.
S. No. 11 der Beilage.

Felsen, Felsschutt und 
Bachgeschiebe.

Ca

S., an Felswänden der E is
kapelle und am Seeufer 
bei St. Bartholomä.

T.: Tief, 200 m, Yela bei 
Trient.

St.: 2000 -2300  m, doch 
auch in  die Täler steigend.

S. aizoides L. Feuchtes Gerolle und 
humose Ansammlun
gen zwischen Gestein.

V., h. auch var. atripurpu- 
rea Sternberg.

Tief in der Eiskapelle.
T.: Tief in  V, 4 0 0 -4 6 0  m, 

in  B bei Haslach 270 m. 
St.: 7 5 0 -2400  m.

S. stellarts L. An Schneegruben, an 
quelligen Orten und 
in  feuchtem Gerolle.

V. 1200-2300  m.
NÖ.: Tief, 7 0 0 -8 0 0  m, 

Langau.
St.: 1500-2500  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1300-2380  m. Aa (5) 
As (1).

T.: V. durchs ganze Gebiet au 
Schiefer, n icht angegeben für R 
Der für L  angegebene Standort 
liegt schon in  Bayern.

S.: D urch die ganze Zentralkette 
z. B. auf Mauern bei Fusch 
(1300 m), im A nlauftal untei 
der Radeckalpe 1650 in usw.

NÖ.: -
OÖ.: —, bei F ritsch  n icht als feh

lend angegeb.

Kä.: —, bei Fritsch nicln 
als fehlend angegeb.

St.: H. an Felsen und au: 
Gerolle auf der H och
wildstelle und am Gum- 
peneck.

Jm  feuchten Gesteinsgrus 
besonders der Zentral
alpen, h. in den Nie
deren Tauern.

Endom. - alp.

A (1650-2680  m) v., s. 
tief, z. B. Walchensee. 
Die ssp., doch nicht ty 
pisch, in  Am (2); As v.

T.: V. nam entlich auf kalkhaltigem  
Boden.

S.: Durch die ganze Z entral
kette  und  auf Kalk.

NÖ.: -
OÖ.: Z. (4) auf Alpen des T raun

kreises über Dolomit.

Kä.: V. (32).
St.: V. in den nördl. Kalk- 

u. Zentralalpen; auf 
allen Hochgipfeln der 
Dachsteingruppe, im 
ganzen Totengebirge 
usw. S. in den Nied. 
Tauern und fast nur 
auf Kalk.

Die ssp. h. in den Niederen 
Tauern aber auf nur 
Urgestein.

Fehlt Schl, M.

Z.-p. ; arkt.-alp.

A (1200—2570 m) v., h. 
in  den Tälern; Hbo 730 
u. 790 in; Ho tief um 
Füssen; Pfl (1).

T.: Auf jeder G esteinsart im gan
zen Gebiete gemein.

S...u. NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein auf allen K alk 

alpen.

Kä.: V. (29) auf jedem 
Gestein.

St.: Meist h. in den K alk
alpen, auch in den 
Zentralalpen s. h. auf 
Kalk, sonst mehr z.

A rkt. - alp. nord.

A —2470 m v., h. in  den 
Tälern; Ho z., Jsarauen 
von Lenggries bis E ben
hausen.

T.: V. in den Kalkgebirgen, in den 
Zentralalpen nur auf kalkfüh- 
rendem  Boden. Fehlt im Ur- 
gebirge Südtirols. N icht an
gegeben für V L N. F ü r O ?

S.: Z. v. auf K alk, seltener auf kalk
haltigem  Schiefergebirge.

NÖ.: H.

OÖ.: V. u. meist h. in den 
Kalkalpen.

K ä.: V. (28) bis in die 
Täler.

St.: S. h. in  den nördl. 
K alkalpen, seltener in 
den südl. Kalkalpen, 
z. in den Zentralalpen 
auf kalkhaltigem Boden.

Endem. - alp.

A 6 0 2 -1600  m. As (8). T.: Auf K alk, nu r in  K  M E  P  
D (hier s. h.) B F  T R.

S..:. Z. s.
NÖ.: S., Schneeberg, Hochkor, 

in tieferen Lagen: K alterberg 
in  der Prein, St. E gyd am 
Neuwahl.

OÖ.; S. s. (3), über Dachsteinkalk.

Kä.: Z. v. (20) stellen
weise massenhaft, so 
bei Uggowitz m it Phy- 
teuma comosum.

St.: Z. v. in  den nördl. 
Kalkalpen.

F ehlt Schweiz.

Endem. - alp. 
ostalp.

A —2470 m v., s. h. tief; 
Hbo (2); Ho (6); Hu 
m it den Flüssen abwärts.

T.: S. v. auf kalkhaltigem  Boden;
auch die var. s. v. in O J  U D B. 

S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: V., Kalkalpen.

Kä.: y. (37), stellenweise 
(Mallnitz) h.

St.: Gemein in  den nördl. 
und südl. Kalkalpen, 
den Nied. Tauern usw.

Arkt. - alp. nord.

A (1100—2460 m) v., n icht 
s. tief, z. B. verschiedent
lich in As.

'

T.: V. auf K alk, s. auf Glimmer
schiefer. N icht angegeben für 
F T E .

S...u. NÖ.: H.
DÖ.: Z. v., Kalkalpen.

Kä.: V. (25), gemein um 
Mallnitz.

St.: V. in den nördl. K alk
alpen, den Niederen 
Tauern usw.

Z.-p>. ; arkt.-alp.
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S. androsacea L. An felsigen Orten, aui 
feuchtem, kalkarmem 
Boden, namentlich in 
etwas trockeneren 
„ Schneetälchen “ .

V. 1800—2400 m.
St.: 1500-2600  m.

S. aphylla Sternberg 
S. No. 10 der Beilage!

Felsen, Gerolle. 
J

Z. V., Wildpalfen, hintere 
Wildalm, Laubwand, 
Kahlersberg, Sohneib
stein.

2000 -2300  m.
S.: 2200-2900  m. 
St.: 2000-2996  m.

S. moschata Wulf. 
(=  S. varions Sieber)

Felsen, Gerolle und stei
niger Boden.

1) vor. vulgaris Engler

An höher gelegenen Stel
len als die normale 
Form.

2) vor. compacta M . u K . K ä.: Von 2200 m aufwärts.

An feuchteren und schat
tigeren O rten als die 
übrigen.

3) vor. taxa Sternberg

Mit der Hauptform. 4) vor. pygmaea Haw.

M it der Hauptform. 5) vor. glandulosa Engler

S. sedoides L. Gesteinsschutt und hu- 
mose Alpentriften.

Ca

S. s. (nach Prantl) auf den 
Funtenseetauern.

S. rotundifolia L. An schattigen Orten z.B. 
in  W äldern, Gebü
schen und namentlich 
in den Legföhren
beständen.

y . —2000 m.
Lief: St. Bartholomä-Au, 
T.: Tief in  V, Hohenems, 

415 m und Buco di Vela 
325 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (1500-2900  m) v. T.: V. durch das ganze Gebiet au Kä.: V. (30), im norischen Z .-p .; arkt.-alp.
kalkhaltigen Gesteinen; auch 
auf reinem K ieselsubstrat, doch 
nicht überall. N icht auf reinem 
Zentralgneis und Granit.

S. u. NÖ.: H.
00.: V. und oft gemein in  den 

Kalkalpen.

Zuge meist h., Möllta 
und Mallnitzer Alpen v. 
Obir beim Knappen- 
hause s.

St.: Gemein in den nördl 
Kalkalpen und in den 
Nied. Tauern.

A (1900-2900  m) v. T.: Z. v. in  den nördl. und zen- Kä.: Z. s. (1) Minsfeldeck Endem.- alp.
trafen K alkalpen; z. T. auch 
in  den Schiefergebirgen der Zen
tral- und Südalpen. N icht in 
P F  G T  K.

S.: S., Eggerfirst, Pflugtal, Loferer 
Alpen, Tennengebirge.

NÖ.: H.
OÖ.: Z. (8) in  den K alkalpen.

im Katschtale(2500 m).
St.: Jn  den nördl. K alk

alpen stellenweise h., 
z. B. auf den Hoch- 
gipfeln der Dachstein
gruppe.

ostalp.

A (1750-2760  m) v. T.: Angegeben für L (Kreuzeck) Kä.: Z. v. (7), z. B. Rei- E u ras .; arkt. -

J n  den höchsten Lagen.

J  M D.
S. u. NÖ.: H.
OÖ.: V. u, m eist h. auf den meisten 

Kalkalpen.

chenauer Alpen. 
St.:

alp.

T.: Angegeben für V L J  U  M D 
N  B E.

S. : Z. v. in den Euscher-, Heiligen
bluter-, Gasteiner- und Rau- 
riser Alpen.

NÖ.: Z. v. auf den Hochgipfeln.
OÖ.: Z. v. nam entlich im D ach

steingebirge.
T. : Angegeben für V (L —Zug

spitze) J  U  M D N B E.
S.:
NÖ.: H.

Kä.: Z. v. (7), z. B. Mall
nitzer Tauern.

St.: Besonders in der 
Hochalpenregion der 
Kalkalpen. — Der Ty
pus gemein in den nördl. 
Kalkalpen, den Nied. 
Tauern usw.

Kä.: Z. v. (5).

N icht s. T.: V., n icht angegeben für K  M R. 
S.: Z. v., Loferer-Alpen usw.
NÖ.: Z. v., m ehr auf den H och

gipfeln.

Kä.:
St.:

N icht s. T.: V., n icht angegeben für G T R. 
Originalstandort in  D (Schlei
nitz).

S.: R adstad ter Tauern usw.
NÖ.: N icht beobachtet.
OÖ.: Seltener (3).

Kä.: „Am meisten ver
breitet,“

St.:

N ur As (1). T.: Z. und fast nur auf K alk in 
J M E P D M j h .  Seiseralpe und 
Schiern) E  G T R.

S.: S. s. Auf Urgebirge: Euscher- 
R adstädter- u. Heiligenbluter 
Tauern. Auf K alk: Ta nnen - 
gebirge.

'JÖ.: J n  den K alkalpen auf dem 
Hochkor, häufiger im Gesäuse. 
Hochschwab.

OÖ.: Sicher nu r auf dem Warschen- 
eck.

Kä.: Z. v. (17) auf Kalk. 
St,: Jn  den nördl. K alk

alpen stellenweise h., 
z. B. im Toten Gebirge.

Endem. - alp.

A (—2110 m) v., oft tief; T.: Y. auf K alk, Kalk- und Horn- Kä.: V. (33), gemein in Endem. - alp.
Hbo (4); Ho (2). blendeschiefer, Sandstein und 

Porphyr. Auf Glimmerschiefer 
teilweise fehlend. Auf Zentral
gneis und G ranit n icht be
obachtet.

S. ii. NÖ.: H.
OÖ.: V. in  den Alpen u. meist h.

den Karawanken und 
den W äldern um  Mall
nitz.

St.: H. in den nördl. K alk
alpen u. in den Zentral
alpen, fehlt am Bacher
gebirge.
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i= I ; 1
Chrysosplenium alterni- 

foliutn L.
Feuchte, schattige Orte 

lind quellige Plätze.
V.

I
R
Sh 1 N i t , 
Ml 1

Parnassia palustris L. V.

? ! ;1 '| ,
’1 1 ' , 

'
: ■' !
: '■ 1

!
! 1 

M
! ;i

Ribes alpinum L. 

Rosaceae:
Aruncus Silvester Koste- 

letzky
(=  Spiraea Aruncus L .)

Wälder, schattige Stel
len.

Feuchte W aldränder auf 
steinigem Boden.

Z., Eiskapelle, Röthalpe, 
ober dem Grünsee.

H., Sohrainbachwand,Röth- 
wand.

— 1675 m, H ahnenkam m  
geg. den Glunkerer. Tief, 
Weg zur Eiskapelle, ca. 
780 m.

T.: Tief, 760 m , in  J .
S. : U ef, Mönchsberg,

500 m.
NÖ.: Tief, Langau, 700— 

800 m.
-1 2 5 0  m.
T . : -1 7 0 0  m in B.

¡1 ;
■ ¡ 1  .

1 %

Cotoneaster integerrima 
Medikus

(=  C. vulgaris Lindley)

An sonnigen felsigen 
Oi’ten.

Ca

S., Laubschreok und Laa- 
feld.

T.: -2 5 0 0  in M (Stilfser- 
joch).

St.: -1 7 0 0  m.

(■ 
| C. tomentosa (A iton) 

Lindley
An sonnigen Felswän

den.
Ca

Bisher nur an der Felswand 
über dem Schradelloch.

J s t  in  den nördl. Kalkalxaen 
im  Vorkommen auf die 
Buchenregion beschränkt.

T.: —2400 m in M (Pfossen- 
tal) auf Schiefer. Tief 
Pönale bei R iva ca. 
120 m.

1 i 

■
1 1

Sorbus Aria (L .) Crantz Jn  Laub- und Misch
wäldern.

Ca H

Z. h., Felswände um  den 
Königssee.

T.: —1675 in M (Trafoi).

S. Chamaetnespilus (L .)  
Crantz

Jm  Krummholz Felsen 
überziehend.

Ca H

Z. h., Eiskapelle, Röth- 
wand, Sagerecksteig, Tri- 
schübel, Hahnenkamm.

-1 8 0 0  m.
T.: —2190 m in M.

t n
li »I !
Is '! ! ,
i n

j |  1 

[>; :
j jj  j j

S. aucuparia L. Jn  W äldern und im 
Griinerlengebüsch. Jn  
der R ö th  (auf Lehm) 
bestandbildend.

J  H

H. — 1750 m (Trischübel).
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

V. (A -1 8 5 0  m); nu r Nm 
u. Pv seltener.

T.: Jm  nördl. u. m ittl. Gebiete bis 
in  die Alpenregion, im südlichen 
Teile (T R) seltener und nicht 
m ehr im Tale.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: H. im Mühlkreise u. in  den 

K alkalpen.

Kä.: V. (17), z. B. durch 
das ganze Mölltal.

St.: H.
Z .-P.

V. (A -2 3 2 0  m). T.: Über jedem S ubstrat gemein 
bis in die Hoohalpen.

S. ri. NÖ.: H.
OÖ.: V. auf jeder G esteinsunter

lage.

Kä.: V. (23), h. in den 
Gailauen.

St.: H. in  Ober- u, U nter
steiermark.

z..p.

A —1630 m. Aa, As z. v.; 
Am (11); Hbo (1); Ho (4); 
Wb (1); Wf (6); W fr (6); 
N j1 im  südl. Teil s., sonst 
v .; N j2 u. N j2 (1); Nk 
(2); Nb (2); R nich t s .; 
Pv (3); Pm (3); Pn v.j 
sonst h. kultiv.

T.: Z. v. vorzüglich über kalk
haltigem  Boden; z. in V (Ebnit), 
hier bis 3 m hohe Sträucher.

S.: z-
NÖ.: H ie und  da, einzeln.
OÖ.: Bis ins Krumm holz der K alk 

alpen, z. u. m eist einzeln auch 
in  niedrigeren Gegenden.

Kä.: Z. (12).
St.: Z. in den Voralpen.

Euras. - mont.

A ( — 1500 m), Hb, Ho, W 
v .; Hu, Nj z.; Nk im 
nörcll. Teil n icht s.; Nm 
(4); N b(4); R (3); Pm(9).

T.: Y. bis in  die Voralpen. 
S. u. NÖ.: H.
OÖ.: V.

Kä.: V. (24).
St.: S. h. bis ca 1600 m.

Z. - p. - mont.

Besond. auf K alk. A 
-2 0 3 0  m. Aa (6); Am
(1) ; As (4); Ho (3); Wf
(2) ; W fr (2); Nj auf Do
lom it v .; Nk (1); Nm v.; 
Nb (3); Pn (4).

T.: Durchs ganze Gebiet. V. in 
P  (Dolomiten).

S.: Z.
NÖ.: H.
OÖ.: J n  den Kalkgebirgen, meist 

vereinzelt.

Kä.: Z. v. (15).
St.: Z., nur auf Kalk.

Eur. - sib. - pont.

A —1600 m. Aa (1); Am 
(7); As (3); Ho (3); Pv 
(1 wohl verschleppt.)

T.: Z. v. durch das Gebiet, n icht 
angegeben für D.

Sn Z. s.
NÖ.: H ie und da in  der Kalkzone 

südl. der Donau.
OÖ.: J n  Voralpenwäldern, ver

einzelt und z. s. über Dachstein
kalk.

Kä.: Z. (9).
St.: Z. und nur auf Kalk.

Europ.- pont.

A —1560 m, Hbo, Ho, N j1 
v .; Pm, Pu h.; Hbu (1); 

Wf (1); N j2 (1); Nk (4); 
Nm (6); R v.

T.: V. auf K alk, Sandstein und 
Porphyr selbst auf G ranit in 
der nördl. und südl. Alpenkette. 
Z. in den Zentralalpen.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: V. auf Kalk.

Kä.: Z. v. (14).
St.: H. auf allen K alk

bergen.
Eehlt Schl.

Euras. - mont.

A —1850 m, auch tief, z. B. 
Am (3).

T.: V. in der nördl. u. südl. Alpen
kette  auf K alk, z. in den Zen
tralalpen, auch hier meist auf 
Kalk.

Sn H -
NÖ.: S., Raxalpe, Schneeberg.
OÖ.: J n  den Kalkalpen, doch 

nich t gemein.

Kä.: Z. v. (22).
St.: V. in den nördl. K alk

alpen, den Karawanken 
u. Sanntaler Alpen.

Endem. - alp.

A ( — 1860 m) h., sonst z .; T.: Gemein von den Talebenen im Kä.: Z. v. (16), h. Teichl Europ.
oft angepflanzt. nördl. Gebiet und den M ittel

gebirgen Südtirols bis in die 
Alpenregion.

Sn V.
NÖ.: H . doch m eist einzeln auf 

K alk  und  Schiefer.
OÖ.: V. in  den Mühlkreisen u. 

in  den Kalkalpen, seltener über 
W ienersandstein der Vorberge.

im Mölltal.
St.: V. durchs Gebiet bis 

in die Krumm holz
region.

Auch Kl.-Asien.
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Crataegus m onogynajacq W aldränder, Uferge
büsch und sonnige 
Schutthalden.

Z. h. an den Ufern des K ö
nigssees und auf dem 
Schotter des Eisbaches.

T.: —1450 m in B (B itten) 
als K rüppel.

St.: — ca. 1000 m.

Amelancus ovalis Medikus 
(=  A . vulgaris Möncl 
=  Aronia rotundifolia 

(Lam .) A . Koch)

Sonnige Felsen unc 
Schutthalden.

Ca

Z. Auf Schotter am  Eis
bach, Eiskapelle, Sager
eckwand.

T.: —1610 m B (R itten).

Rubus saxatilis L. An Felsen, auf Schutt
halden und in W äl
dern.

Ca

V., Trisohübel, am Vieh
kogel usw.

T.i Tief in V (Feldkirch) 
460 m.

St.: —1800 m.

R. idaeus L. W älder, Gebüsche, 
Krummholz.

T.: -2 2 0 0  m in M, Stilfser- 
joch.

R. Guentheri W. et N . Bergwälder. W älder an  der Schrainbach- 
alpe.

St.: -1 1 0 0  m.

R. vestitus W. et N . W aldränder, Gebüsche. Zwischen Königs- und Mit- 
tersee.

Fragaria vesca L. Auf lichtem Waldboden 
und an  mageren, son
nigen Hängen.

Z. v. T.: —2068 m in M (Stilfser- 
joch).

St.: -1 9 0 0  m.

Comarum palustre L. Auf moorigen Plätzen. Bisher nur auf der H als
alpe.

St.: -1 5 0 0  m.

Potentilla caulescens L, 
var. anadena Burn.

(=  P. petiolulata z. T .)

J n  Felsspalten und auf 
felsigen Plätzen.

Ca

Z. Sagereckwand, Böth- 
wand, Kesselschlucht.

Von der Talsohle (B urg
stallw and in nördl. E x 
position) bis 2050 m 
(Moosscheibe).

S.: bis 1600 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Elément

Wo, Wf u. W ir —; Hbu (1)
Hbo (1); sonst z. v. A 
-1 0 0 0  in.

T.: V., n icht angegeben für L  P 
F  G.

S.: Z. auf K alkboden des F lach
landes.

NÖ.: H. bis 800 in.
OÖ.: S. gemein.

K ä.: Z. (8).
St.: V. in  den nördl. K alk

voralpen und diu’ch 
ganz Mittel- und Süd
steiermark.

Europa, Nord- 
afrika, Orient.

■

A -1 7 9 0  m v .; Hbo (1); 
Ho (4); Nb (2); R (2 auf 
B asalt); Pn (3).

T.: Gemein in deu nördl. u. siidl. 
K alkalpen. Jn  den Zentral
alpen z. v. auch auf Granit, z. B. 
in  E. Jm  Granitgebiet dei 
Cima d ’Asta n icht beobachtet.

S.: V. in den nördl. Kalkalpen.
NÖ.: H.
OÖ.: S. v. in der Voralpenregion 

der Kalkgebirge.

Kä.: Z. v. (21).
St.: N ur auf Kalk. V. in 

den nördl. Kalkalpen, 
den Kalk- u. Dolomit
bergen U ntersteier
marks.

Médit. - mont.

K alkliebend. A ( — 1950 m), 
H, Nj u. Nm v.; W b (1); 
Wo (1); Pv —; sonst z.

T.: V. nam entlich auf Kalk.
S. u. NÖ.: H. auf K alk und 

Schiefer.
OÖ.: Gemein in den Kalkgebirgen 

u. Voralpen.

Kä.: V. (24) namentlich 
auf Kalk.

St.: V. in  den nördl. K alk
alpen, in den Zentral
alpen s. und nur auf 
Kalk.

Enr. - sib.

Y. (A -1 8 5 0  in). T.: V. auf jeder Gebirgsart bis in 
die Alpenregion.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein auf jeder Unterlage, 

in den M ühlkreisen besonders h. 
Am seltensten über reinem  Kalk.

Kä.: V. (10) u. oft sehr h. 
S t.: Gemein bis ca. 1500 in.

Z. - p.

-1 5 0 0  m. Aa (3); Am (1); 
As (4); Hbo (1); Ho (3); 
Wb (10); Wo (3); Nk 
(2); W ir (1).

T.: N ur in J  bei Völs und siidl.
Mittelgeb. sowie im siidl. Tirol. 

S.: H irschbichl bei Ramsau.
NÖ.: Z.
OÖ.: Z. h. über Gneis, Granit, 

Quarz; seltener über Sand u. 
Kalk.

Kä.: S. (1—2), zwischen 
Oberdrauburg und 
Kötschach.

St.: Z. v. und stellen
weise h.

Europ.

Ho (11); Hu stellenweise v . ; 
R (1); Nb v .; Pv (1); Pm 

(1); Pn (v.).

T.: N ur für B angegeben um B it
ten : Siffian und  Leitach.

S.:. -
NÖ.: H ie und da auf Sandstein, 

seltener auf Kalk.
OÖ.: S. (2).

Kä.: S. (1). 
St.: S. (1).

N.-W.-europ.

V. (A -2 2 0 0  in). T.: V., gemein vom Gardasee bis 
in die Alpenregion.

Sn H .
NÖ.: H . bis ins Krummholz.
OÖ.: Gemein in  allen Kreisen.

Kä.: V. (22), durchs ganze 
Mölltal bis m  die Alpen. 

St.: V.

Euras.

A ( -1 8 0 0  m), Hbo, Ho, Hu, 
W, Nk, R u . P v .;  N j1 (3); 
Nj a (2); Nm (1); Nb (4).

T.: N icht angegeben für N  G B , 
sonst z., in V h.

S.: H.
NÖ.: H . im G ranitplateau und 

auf den Torfmooren der K alk 
alpen.

OÖ.: J n  den Mühlkreisen n icht s., 
sonst aber s. z. und oft ganz 
fehlend.

Kä.: Z. v. (16). 
St.: Z. v.
Fehlt Kl.

Z . - P. .

A -1 8 8 0  in. Aa (15); Am 
u, As v . ; Ho (2).

I

r . : S. v. vom Gardasee bis in die 
Voralpenregion, im Urgebirge 
nur auf kalkhaltigem  Gestein. 

S.: V. im  Kalkgebirge, s. in  den 
Zentralalpen.

NÖ.: V.
)Ö.: V. in den Kalkvoralpen.

Kä.: V. (29).
St.: V. in den nördl. K alk

alpen und den Sanii- 
taler Alpen.

Eur. - sib. m it 
stark  médit. 
Gebirgsver- 
breitung.
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P. Clusiana Jacq.
S. No. 12 der Beilage.

An 'Kalkfelsen. 
Ca

S., Hochzink am St. Meer, 
kl. W atzmann, Steinling- 
alpe und Kampenwand 
bei Aschau.

St.: 1700-2400  m.

P. dubia (Crantz) Zim- 
meter

( — P. m inim a Hall.)

Alpen wiesen auf soll wach 
begrastem, humos- 
steinigem Boden.

Ca

V. wohl auf allen Gipfeln 
des Bezirkes,

S.: 1260—2400 m. 
St.: 1600—2400 in.

P. aurea L. Auf Alpenwiesen und 
steinigen Triften,

V.
(var. alpina Willkomm leg. 

Einsele, ieste Poeverlein 
am  Jenner).

K ä.: Mallnitz bei 1100 m. 
St.: 1250-2200  m.

P. Crantzii (Crantz)Beck 
(=  P. villosa Zimmeter)

Auf der Gamsscheibe am 
Grünsee.

P. erecta (L .) Hampe 
(=  P. Tormentilla 

(Crantz) Neck.)

Auf W aldboden, auf m a
geren und feuchten 
Triften, nam entlich in 
Narduswiesen u.in den 
Alpenrosenbeständen.

Y. und meist h., var. sirictis- 
sima Zimmeter am  Fun- 
tensee.

P. reptans L. Wege, Triften, steinige 
Plätze und auf Schot
ter.

U nterm  Holzsturz, unter 
der Burgstallwand.

T.: -1 6 5 0  m in P  (Col- 
fuschg).

P. anserina L. Wegränder, feuchte 
Triften.

Seeufer bei St, Bartholomä. T.: —2426 m in J  (Kirch- 
dachscharte in Gschnitz).

Sibbaldia procumbens L. Auf steinigem kurz be
grastem  Boden.

Si

S., z. B. Kahlersberg, Wild- 
palfcn, Hundstodgipfel, 
Schönbtichel.

S.: 1580-2250 m.
Kä.: Sagritz ob Alias 1300 m 

(unter der Holzgrenze). 
St.: 1600-2400 m.
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Kalkfelsen. A 1550—2110 
in. Am (1); As (3).

A 1100-2400  m. Aa (9); 
Am (13); As v.

A (1100- 
(3).

■2280 m) y .; Ho

A —2400 m. Aa z. v. ; Am 
(1); As (3).

V. (A -2 2 0 0  in).
Die var. strict, As (—1300

m), Ho, Hu, W b .

T.: N ur in U, Zillertal. Ü ber den 
S tandort am Stilfserjoch (bei 
Aschers. W ormser joch ?) liegt 
keine B estätigung vor.

S.: Z. v. Lungauer Alpen, Höllen 
gebirge usw.

NÖ.: H. in den Kalkalpen.
OÖ.: V. in  den Kalkalpen.

T.: Überall auf kalkhaltigem Bo
den. N icht angegeben für N 
G B.

S. : Z. s.; nördl. Kalkalpen, doch 
auch auf Glimmerschiefer.

NÖ.: H. auf Schneeberg, Rax- u. 
Sohneealpe, s. auf dem Ötscher, 
Dürrenstein, Göller, Hochkor. 

OÖ.: V. in  den K alkalpen.
T . : Gemein von der Mittelgebirgs 

region bis in die Hochalpen be
sonders auf Silikatboden.

S. : V. auf K alk  und Glimmer
schiefer.

NÖ.: H. auf K alk  und  Schiefer. 
OÖ.: V. in  den Kalkalpen.
T . : V. auf K alk im Pustertale und 

im  siidl. Tirol, sonst sehr z., 
manche Angaben unsicher. 
S tandorte  bekannt in  J  K  M 
P  D B F  T R.

S. :. Z. v.
NÖ.: S. s., bisher nu r auf der 

Raxalpe.
O Ö .: -
T . : Gemein vom Gardasee bis in 

die Alpenregion.
S ..u . NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: Z. (14) in den K alk
alpen.

St.: Gemein in den nördl, 
K alkalpen, den K ara 
wanken, den Sanntaler 
Alpen und auf dem 
Lantsch, auch in  die 
Täler hinabsteigend.
S. s. in den Zentral
alpen, Steinamandl bei 
Rottenm ann.

Fehlt Schweiz.
Kä.: V. (23).
St.: S. h. in den nördl. u. 

südl. Kalkalpen.

Kä.: S. v. (33).
St.: Gemein in den Kalk- 

u. Zentralalpen.

Kä.: Auf A lpentriften in 
der Krummholzregion v. 

St.: Y. in  der Krumm holz
region.

Kä.: S. v.
St.: Gemein, die var. z. s

( 2) .

Endem. - alp. 
ostalp.

Endem. - alp.

Endem. - alp.

Z.-p. ; arkt.-alp.

Euras.

Wb (1); Wo (2); sonst v. 
(A - 9 2 0  m).

T.: Gemein bis in die Voralpen- 
regior^ besonders auf Kalle.

S. u. NÖ.: H. in niederen Ge
genden.

OÖ.: Gemein.

Kä.: Z. v. (17).
St.: S. h. bis in die Vor

alpen.

Euras.
Auch N.-Afrika 

und Australien.

V. (A - 8 0 0  m). T.: Gemein bis in  die Alpenregion 
besonders auf Viehweideplätzen, 
jedoch die Notizen hierüber auf
fallend. _ spärlich.

S. u. NO.: H. in niederen Ge
igenden.

0 0 .:  Gemein.

Kä.: V. (18), h. Tröpolaoh. 
St.: Gemein bis in die Vor

alpentäler.

Z. - p. Auch 
S.-Amerika.

Besond. auf +  kieselhalt. 
Gestein. A 1700 bis 
2400 m. Aa (9); Am (3); 
As (6).

T.: V. in der Zentralkette, im K alk 
gebiete seltener, dort meist 
auf Ton.

S.: Z. v. durch die Zentralkette, 
z. B. obere Radeckalpe.

NO.: Bisher nu r auf A lpentriften 
des Hochkors und gegen die 
Saumauer.

OÖ.: -

Kä.: V. (30).
St.: H. in den Zentral

alpen, in den nördl. 
K alkalpen nur in der 
Dachsteingruppe (1) u. 
im Toten Gebirge (1). 

Fehlt Kl.

A rkt. - alp. 
nord.
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Qeiim rivale L.

Sieversia montana (L .)  
R. Br.

(  =  Geurn montanum L-.)

W älder und feuchte 
Plätze, unter Busch
werk.

Mergelig-lehmige Alpen
wiesen.

Si

D ryas octopctala L.

Filipendula Ulmaria (L .)  
( =  Ulmaria pentapetala 

Gilib.)

Alchimilla alpina L.

A . glaberrima Schmidt 
( — A . fissa Günther und 

Schim m el).

A . vulgaris R.

ssp. A . alpestris(Schmidt) 
Camus

Agrimonia Eupatoria L.

Auf steinigen Alpen
wiesen und überwach
senem Pelsschutt m it 
Carex firm a  und Si- 
lene acaulis.

Ca R

Peuchte W aldränder u. 
sumpfige Plätze.

Alpenwiesen an steini
gen, sonnigen Stellen. 

Ca R  Schuttbinder.

Steinige Alpenwiesen, in 
feuchten Mulden und 
an Schneegruben.

Z., Viehkogel, Stuhljoch, 
Gotzenalpe, zwischen 
Puntensee u. Oberlahner- 
alpe, Laafeld.

V. im ganzen Bezirk.

Peuchte Wiesen. 
J

Auf feuchten Wiesen u, 
um die Sennhütten. 

J

Wegränder, Grasplätze.

T.: —2970 m in M (Lang- 
tauferjöchl). Tief in V 
( Gurtis b. Peldkirch 
9 5 0 -1000  m).

S.: —2000 m Moserkopf im 
Lungau.

St.: 1100-2400 m.

Vom Königsseeufer (603 m) 
bis 2300 m.

T.: Tief, 513 m, b. R a tten 
berg, 290 m b. Margreid 
(hier wohl m it Gerolle 
herab).

St.: 1800—2600 m.
Schrainbachwand am Ufer 

des Konigssees.
ssp. nivea (W allr.) Schinz 

u. Keller.
(=  Spiraea Ulmaria v. 

discolor) Koch am Rande 
des Salet-Stockes.

V. z. B. schon in  der Eis- 
kapelle.

S., Puntenseetauern, 
Schneibstein, Torrener 
joch, hint.W ildalm, Laub, 
wand, Stuhljocli.

V., Landtalalpe, Sagereck- 
alpe, Grünseealpe, Tri 
schübel usw.

Z. v., z. B. Röth.

1300—2200 m, tief bei St.
Bartholomä (603 m).

T.: Tief in  V (Peldkirch) 
520 m.

St.: 1500-2600 m.

1650—2300 m.
St.: 1700-2800 m.

Am Wasserfall (?) beim T.: — 1250m inR (S errade). 
Königssee (Perchl). St.: —800 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (—1860 m), H u. R v. 
Wb seltener (6); W o '(l) ; 
Wf, W fr, Nj, Nk, Nb z. v. 
Nffl seltener; Pv (1).

T.: V. im Norden, n icht mein 
um  Meran und Bozen, dagegen 
wieder in  R.

S. u. NÖ.: V.
OÖ.: V.

Kä.: V. (31).
St.: Z. v. und meist h 

namentlich in Ober
steiermark, im Gebiete 
des Lantsch, den Saim- 
taler Alpen usw.

Z. - P.

A (1550—2300 m). Aa v.; 
Am (3); As (7).

T .; Gemein durch das ganze Gebiet. 
Sn H. im  Urgebirge, s. auf Kalk. 
NÖ.; H. auf K alk  und Schiefer. 
OÖ.: Z.

Kä.: V. (36) und h., z. B. 
Katsclitaier- u. Möll- 
taler Alpen, Malnitz, 
Dobratsch.

St.: Gemein in den nördl. 
Kalk-, namentlich abei 
den Urgebirgsalpen, in 
den Sam italerAlpenfast 
fehlend.

Fehlt Mä, Schl.

Endem. - alp.

A ( —2340 m) v., h. tief; in 
Ho (hier auch im höheren 
Vorgebirge) u. Hu m it 
den Flössen herab.

T.: V. auf K alk, auch in  der Zen
tra lkette  nu r auf Kalkboden. 

S ..u . NÖ.: V.
OÖ.: V. in  den Kalkalpen.

Kä.: V. (38) und meist 
gemein.

St.: Gemein in den nördl. 
u. siidl. Kalkalpen, in 
den Zentralalpen z., in 
der Tauernkette nur 
im östlichen Teile.

Z.-p. ; arkt.-alp.

V. (A -1 3 6 0  in). T.: V.. n ich t angegeben für E  D 
F  R.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein, die ssp. seltener.

Kä.: V. (18).
S t.: H. bis in die Voralpen- 

täler auch die ssp. nivea.
Euras.

Das Vorkommen u. die Ver
breitung der einzelnen 
Form en bedürfen noch 
genaueren Studiums.

T.: N icht angegeben für L  N. 
F ü r F  G T R  sind die Angaben 
zweifelhaft.

S. u. NÖ.: V., fehlt jedoch in S.
auf den Gasteiner Alpen.

0 0 .:  H. in  den Kalkalpen.

Kä.: Z. s. (6).
St.: Gemein in  den nördl. 

Kalkalpen, s. s. (1) in 
den Zentralalpen (Nie
dere Tauern) — nur auf 
Kalk.

A rkt. - alp. 
nord.

A 1600-2300  m. Aa v .; 
Am (3); As (10).

T .:'Z . v. N icht angegeben für R, 
für L  ?

S.: Z. v.
NÖ.: —
OÖ.: Z. y. in  den K alkalpen.

Kä.: Z. (14).
St.: H. in den Niederen 

Tauern, s. (2) in den 
nördl. K alkalpen und 
im Toten Gebirge (3). 
B K r.

Endem. - alp.

Wohl allgemein v. 
A -2 4 5 5  m.

T.: N icht angegeben für L U K  
M N F, sonst v. durch die 
ganze Alpenkette. F eh lt den 
Talniederungen Südtirols.

S. u. NÖ.: V. auf allen Bodenarten. 
OÖ.: V.

Kä.: S. v. (27). 
St.: S. h.

Z .- p .

A u. Ho v .; Hu (2); N j?; 
R (1).

T.: N icht angegeben für U  N F, 
sonst überall gemein und v.

S.: Z. v.
NÖ.: Von der höheren Voralpen

region bis auf die Hochgipfel. 
OÖ.: V.

Kä.: H. in der Voralpen- 
und Krummholzregion. 

St.: Z. in der Krummholz- 
u. Hochalpenregion.

Wb (6); Wo - ; W f ( ö ) ;  W fr 
(7); sonst v. (A — 870m .)

T.: V., n u r für P  n icht angegeben. 
Sn Z. v., im Gebirge seltener. 
NÖ.: H. bis in  die Voralpen. 
OO.: Gemein in  allen Kreisen.

Kä.: Z. y. (12), h, Tiffen, 
F la ttach  usw.

St.: V. bis in  die Vor
alpentäler, fehlt stellen
weise.

Euras.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Rosa pendulino L. var 
setosa R. Keller 

( — R. alpina L .)

Laubwaldränder, 
Krummholzwälder, 
Steinige, felsige Orte. 

J  H

Z. v. —2071 m (Hochsäulgipfel).
T.: —2580 m in M (Prader- 

alpe). Tief in V (Feld
kirch) 480 m.

St.: -1 8 0 0  m. Tief, 400 m, 
W otsch bei Poltschach 
und 600 m Weizklamm.

R. rubiginosa L. 
var. comosa Ripart.

Waldränder. S.
An Leisen bei der Mündung 

des Eisbaches.

St.: - 8 0 0  m.

Prunus avium L. 
var. silvestris (Kirschl.) 

Dierb.

Jn  Ufergebüschen und 
Laubwäldern.

S. Jm  Ufergebüsch am 
Kessel. E in kleiner Be
stand noch auf der Got
zentalalpe.

Von der Talsohle bis 1100 m 
(Gotzentalalpe).

Kä.: Lesachtal bei 1600 m.

Papilionaceae:
Medicago lupulina L. Auf Wiesen und  an 

Wegen.
Seeufer an der Saletalpe.

Trifolium medium Hudson Steinige Wiesen. Z. Noch bei 1800 m auf dem 
Roßfeld (Ferchl).

T. pratense L. Auf Wiesen und Triften. Z. v. —2150 m (Kreuzfeder) 
beob.

T. Thalii Vill. Auf mergelig-tonigen 
Alpenwiesen. (Jin  
Wallis auf Kalk.) 

Kfl.

S., Königstalalpe, Hoch- 
laafeld, am  Sattel über 
der Röthalpe.

T.: Tief in V (Voralpe Furx  
1150 m.

T. repens L. Auf . Wiesen und an 
Wegen.

Z. v. — 1438 m (Landtalalpe) 
beob.

T. badiutn Schreber Auf feuchten Wiesen u.
Triften der Alpen.

J

Z. Kaunerwand, Regen-, 
Hals-, R öth-, Wasser-, 
Seeaualpe, Eagstein, Got- 
zentauern, Hochgsohirr.

1300—1900 m. Höchster 
S tan d o rt: Hochgsohirr 
(1900 m).

T.: —2530 m in J ,  Schmirn. 
St.: 1600-2000  in.

Antfiyllis Vulneraria L. Trockene Wiesen und 
Triften.

J

V. meist var. alpestris K it. 
Landtal, Hirschwiese, 
Gotzentalalpe.

T.: Die var. tief in V, 550 m, 
Vaduzer Fabrik.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A v., Hb, Wo, Wb z. v.
Wo z.; Wf (1 ob wild?) 
N j1 (1); R (1).

T.: S. v. besonders auf K alk unc 
Porphyr.

S. u. NÖ.: V. bis in die K rum m 
holzregion.

OÖ.: Z. v.

Kä.: Die A rt v. (17).
St.: V. bis in die K rum m 

holzregion der Vor
alpen.

Mittel- u. süd- 
europ. - m ont

A s. ( -1 2 0 0  m V  Aa (1), 
Am s; As (2);'H  z . ; Wb 
u. Wo z.; W f (1); N v ., 
R z. (nur auf Kalls 
P  z.

T.: Angegeben für O J  D B T, 
in  J  h. auf K alk  und  Schiefer 

S.: Z. s.
NÖ.: Z.
OÖ.: Gemein.

Kä.: Die var. um Ober- 
vellach die verbreitetste 
Porm.

St.: Z. bis in die Voralpen.

M itteleurop.

A -1 7 0 0  m. Wf W fr 
(3); Nk z.; sonst +  v.

T.: Z. v. durch das ganze Gebiet, 
wild und kultiviert. N icht an 
gegeben für P.

S. u. NÖ.: Bis in  die Voralpen, 
m eist einzeln.

OÖ.: W ild über K alk, Gneis u. 
Granit.

K ä.: Z. v. (17).
St.: Die wildwachsende 

Form silvestris (Kirschl.) 
Dierb. v. bis in die Vor
alpen, aber meist ein
zeln,

Europ.
Auch Kl.-Asien.

A ( -1 4 7 0  m) n ich t s.; Wb 
(6); sonst v.

T.: Gemein vom Gardasee bis in 
die Voralpenregion besonders 
auf K alk.

S. u. NÖ.: Bl., in NÖ. bis ins 
Krummholz.

OÖ.: Gemein.

Kä.: S. v. (15) auf Wiesen, 
Äckern u. Grasplätzen. 

St.: Gemein bis in  die 
Voralpen.

Euras.
Auch N.-Afrika.

V. A —1050 in. T.: Z. durchs Gebiet, h. in  B. 
um  Rovereto.

S.;_ H. in  den nördl. Kalkalpen, 
NÖ.: H . bis in  die Voralpen.
OÖ.: V. auf den verschiedensten 

Unterlagen.

K ä.: Z. v. (14).
St.: V. bis in die Voralpen.

Euraä.

Y. A -2 2 7 0  m. T.: Sehr gemein bis in die Alpen. 
S._u. NÖ.: H . bis ins Krummholz. 
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. bis in  die Alpen. 
St.: Gemein bis ins 

Krummholz.

Eur. - sib.

A 1400-2390  m. Aa v., 
Am (5); As (3).

T.: Z. durchs Gebiet, am häufigsten 
in  V, in  J  nu r ein Exem plar 
gefunden. E ür K  und D frag
lich.

S.: -  
NÖ.: -  
OÖ.: -

Kä.: D obratsch (Solla), 
von der Matschacher
alpe zum Bielsiza- 
Sattel häufig.

St.: -  
Kr.

Endem. - alp.

V. A -1 9 1 0  m. T.: Sehr gemein, m it mensch
lichen W ohnungen bis in  die 
Alpenregion.

S. u. NÖ.: V. bis ins Krummholz. 
OÖ.: Gemein.

Kä.: S. v. bis auf die 
Alpen.

St.: Gemein bis in  die 
Krummholzregion.

Z .-p .

A 1270-2100  m. Aa v .; 
Am u. As z.

T.: Gemein, seltener im italie
nischen Tirol.

Su Z. v., nam entlich auf Schiefer. 
NÖ.: N ur auf dem Hochkor.
OÖ.: —; bei P ritsch  n icht als 

fehlend angegeb.

K ä.: Z. v. (24).
St.: V. in  den nördl. Kalk- 

u. Zentralalpen sowie 
in  den Sanntaler Alpen, 
doch stellenweise feh
lend.

Endem. - alp.

A -2 3 1 0  m," H, Wf, W fr, 
N, R u. P v .j W o 
Wb s.

T.: Jm  ganzen Gebiete. Die n icht 
belegten S tandorte in  N  B P  
G T R  sind wegen Verwechslung 
m it A._ oreigenes zweifelhaft.

S. u. NÖ.: H ., die var. in der 
Krumm holz- u. Alpenregion s. h.

OÖ.: V. auch die var.

Kä.: V. (29) und meist h., 
desgleichen die var.

St.: H. in  den nördl. u. 
siidl. Kalkalpen, in  den 
Nied. Tauern usw.

Kr, Kl, Sudeten.

Europa, Vorder
asien, N .-Afri
ka.
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Lotus corniculatus L. Auf Wiesen und Weiden 
sowie auf Schutt
halden.

Ca R  Schuttbinder- u 
Stauer.

V. Griinseealpe, Buntensee 
Gotzentalalpe.

Vom  Tale bis ca. 1900 m.

Astragalus glycyphyltus L An waldigen Orten unc 
auf Bergwiesen.

N ur auf der Gotzentalalpe 
beob.

Phaca alpina L.
(=  Astragalus pendulifio- 

rus Lam .)

Mergelige Alpenwiesen. S., Sclmeibstein (Ferchl). T.: Tief, 800 m, Oberau bei 
Branzensfeste.

S.: 1260-1900  m.

Ph. frígida L.
( =  A . frigidus (L ,)  

Bunge)

Sonnige Abhänge, stei
nige Alpenwiesen.

J

S., Sclmeibstein (Ade), Rei- 
nersberg (Einsele).

St.: 1700-2600 m.

Oxytropis montana (L .) 
DC. var. Jacquini 
(Bunge) Beck

Steinige Alpenwiesen. 
Ca

V., Sclmeibstein, Kahlers- 
berg, Landtal, Wildpal- 
fen, Laubwand, Bunten- 
seetauern, Sclmeiber, 
H undstod.

S.: 1580—2220 m. 
St.: 1600—2300 m.

Coronilla vaginalis Lam. Sonnige Auen, steinige 
Triften und feuchter 
Bachschutt.

Am. Seeufer bei St. Bar- 
tholomä.

T .:—2500 m Sohlernklamm.

Hippocrepis cornosa L. Trockene, sonnige Trif
ten, steiniger Boden.

V. T.: —2200 m Tonale. 
S.: bis 1600 m.
St.: 4 0 0 -2 1 0 0  m. 
(Wallis -2 8 0 0  m).

Hedysarum Hedysaroides 
(L .) Schinz et Tliellung 

(=  Heelys, obscurum L .)

Auf Alpemviesen.
Ca

Z. v., Sclmeibstein, Kah- 
lersberg, um  den B unten
see, Landtal.

St.: 1700-2500  m.

Vicia Cracca L. Beuchte Wiesen und 
Uferstellen.

Seeufer am Kessel. T.: —2188 m in M (Bran- 
zenshöhe).

St.: -1 2 0 0  in.

V. saepium L. Auf Wiesen, namentlich 
Bergwiesen.

Z,, Gotzentalalpe, Eunten- 
seealpe.

Lathyrus pratensis L. Auf Bergwiesen und an 
grasig-steinigen P lä t
zen.
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V. A —1980 m. T.: Gemein durchs ganze Gebiet Kä.: S. v. Pflanze der Alten
; bis in_ die Alpenregion.
S. u. NÖ.: Gemein.
OÖ.: S. gemein bis in die Alpen.

St.: Gemein. Welt.

V. A -1 1 1 5  m. jl\: Z. v.
S. u. NÖ.: H. bis in die Voi'alpen. 
OÖ.: V.

Kä.: V.
St.: V. bis ca. 1700 m.

Eur. - sib.

A 1570-1950  m. Aa (2); 
Am (2); As (1).

*T,: Z. v., n ich t angegeben für L, 
h. in D.

S.: S .; R auriser Goldberg, R e t
tenstein, Schoberkopf.

NÖ.: -  
OÖ.: -

K ä.: Z. v ., z. B. Dobratsch. 
St.: S. s., nur in der Alpen

region der Rotkofel bei 
Turrach.

K r

Endem. - alp.

A 1790—2000 m. Aa v.; 
Am (2); As (2).

T.: Z. v. im Kalkgebiete, n icht 
angegoben für K  N G ; T R.

S.: Z. v. im Urgebirge, doch auch 
auf K alk (Tännengeb.).

NÖ.: N icht s., z. B. am Wax- 
riegel, Kaiserstein.

0 0 .:  S. s., auf Dachsteinkalk am 
Pyhrn.

Kä.: Z. v., doch: stellen-
WP1QP Q <3

St.: Z. in den nördl. Kalk- 
und Zentralalpen.

Fehlt K r. Kl.

A rkt. - alp.

A 1670—2570 m. Aa u. 
As v . ; Am z . ; tief Aa 
970 m ix. 1100 m.

T.: Z. v., stellemveise h.
S.: H. in den Kalkalpen, viel sel

tener auf Schiefer.
NO.: S. H. in  der Krummholz- u. 

Alpenregion.
OÖ.: V. in  den Kalkalpen.

Kä.: Z. v.
St.: H. in  den llördl. u. 

südl. Kalkalpen sowie 
in  den Nied. Tauern auf 
K alk (2).

Endem. - alp.

A —1760 m u. Ho v . ; Hu 
(7); Nj oberes Wiesent- 
ta l y.

T.: Z, durchs ganze Gebiet, häu
figer in den nördl. Kalkalpen, 

S..U. NÖ.: H.
OÖ.: An W aldrändern der K alk 

berge u. Voralpen. H. bei Jschl.

Kä.: Z., h. um den Do
bratsch.

St.: Z. in den nördl. Kalk- 
voralpen.

Medit.

A ( -1 9 3 0  m), Ho, Hu, N j1 
u. Nm V.; Hb ii. W. —;
Nj (2); N j3 (1); Nk (2); 
Nkg (4); Nb (1); R u. P 
im Kalkgeb.

T.: V. in  den K alkgebieten und 
auch im Zentralgebiete wohl nur 
auf Kalk.

S.: V. im  Kalkgebirge.
NÖ.: H. bis in die Alpenregion.
0 0 .:  V. nam entlich über K alk, 

doch auch auf W ienersandstein.

Kä.: Z. v.
St.: V. und h. durch die 

nördl. Kalkalpen, auf 
den Vorlagen der Tau
ern, in den Sanntaler 
Alpen und auf den 
Kalkbergen Südsteier- 
marks.

Fehlt M, Sohl.

Europ. - medit.

A 1390-2250  m.
Aa ii. As v .; Am 2.

T.: Z. v. durchs Gebiet, besonders 
auf K alk und Sandstein, h. in 
E  und D.

S. und NÖ.: Z. h.
OÖ.: Z. s. (3).

Kä.: V., z. B. Mauthner- 
alpe u. Polinik.

St.: V., doch nicht überall 
h. in den nördl. K alk
alpen und in  den Sann
taler Alpen. Häufiger 
in den Zentralalpen.

E u ras.; arkt.-alp.

V. A—1180 in. T.: Bis in  die untere Alpenregion. 
S ..und  NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. bis zur oberen 
Kulturgrenze.

St.: Gemein bis in die Vor
alpen.

Eur. - sib.

V. A -1 9 5 0  m. T.: Gemein bis in  die Voralpen
region.

S._ in NÖ.: S. gemein und h.
OÖ.: Gemein, besonders h.. über 

Donau- u. Traunalluvium.

Kä.: V. bis zur Holz
grenze.

St.: Gemein bis in die 
Voralpen.

Eur. - sib.

V, A -1 2 7 0  m T.: Gemein bis in  die Voralpen. 
S...u. NÖ.: Desgl.
OÖ.: S. gemein.

Kä.: V.
St.: S. h. bis in die Vor

alpentäler.

Eur. - sib. Auch 
N. - Afrika.

28
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Geraniaceae :
Geranium silvaticum L. Auf Berg- und W ald

wiesen u. im K rum m 
holz.

H. J n  den höheren Lagen 
oft in  einblütigen Exem 
plaren, so unterm  H och
eck in  der Böth.

—2200 m.

G. Robertianum L. 

Oxalidaceae :

An steinigen, schattigen 
Plätzen.

Sonntagsalpe (1300 m), 
Schrainbachalpe, Sage
reckwand. An der Kau- 
nerwand /. albiflorum Be- 
auverd.

Steigt vom Tale bis 1700 m, 
z. B. Laafeld.

Oxalis Acetosella L. An schattigen, feuchten 
Stellen.

V. St.: -1 6 0 0  m.

Linaceae:
Linum  catharticum L. Grasplätze, Triften und 

Bachschotter.
V. Am Eisbach, Eiskapelle, 

Saletalpe, Grünseealpe, 
Trischübel.

-1 8 5 0  m.

Polygalaceae :
Polygala Chamaebuxus L. Auf Heiden und  lichten 

Waldstellen.
Ca B  Trocken- und Ma

gerkeitszeiger.

Auf Schotter am Eisbach, 
am Puße der Böthw and, 
Eiskapelle, Böthw and, 
Oberlahneralpe.

-1 6 0 0  m.
T.: —2200 m Bosengarten.

P. amarellum Crantz Peuchte Wiesen. Z. v., E isbach, Puntensee, 
K aunerwand, Stuhljoch, 
Schönbüchel, Moosschei
be.

—2050 m. (Moosscheibe).

P. amarum Jacq. An feuchten Plätzen. Bisher nur Eiskapelle.

P. alpestre Rchb.
(=  P. microcarpa Gau

din)

Peuchte Wiesen. Bisher nu r Landtalalpe, 
doch wohl verbreiteter.

T.: —2504 m in E  (Piz da 
Peres).

S.: —1580 m.

P. vulgare L. Auf trockenen steinigen 
Wiesen, vorzüglich auf 
kalkarmem Substrat. 

Kfl

N ur ssp. vulgaris (L .)
a) var. genuina Chodat v.
b) var. pseudo-alpestris Gre- 

nler am Puntensee und 
Stuhljoch.
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A (—2200 m) v .; Hbu (1), 
Hbo (3); Ho (12); Hu (4); 
W b(10); Wf ( l ) ;W f r  n a 
m entlich im oberen Teile 
v .; Nj (6); Nk (4); Nm 
(2); Nb (1); R v .; Pm 
(2); Pn (2).

T.: Gemein , durchs Gebiet be
sonders _auf Kalk.

S. und NÖ.: H.
0 0 .:  Gemein in den Kalkalpen, 

seltener über Granit.

K ä.: V. (28).
St.: V. in den Kalk- unc 

Zentralalpen.

Euras. •

V. A -1 7 0 0  m. T.: Gemein Tom Gardasee bis in 
die Vpralpen,

S. u. NO.: Gemein.
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. (18).
St.: S. h. bis in die Vor

alpen (1500 m).

Euras.
Auch N.-Afrika.

V. A -1 7 6 0  m. T.: Gemein bis in  die Voralpen
region, um Rovereto s., n icht 
im  un tern  Sarcatale.

S ..u . NÖ.: H.
0 0 .:  V. u, m eist h. nam entlich 

über Granit.

Kä.: V. (17) und meist 
gemein.

St.: V. bis in die Voralpen.

Z .- p .

V. A -2 0 4 0  m. T.: Gemein, besonders über Kalk- K ä.: V. (17). Europm, Mediter-
boden.

S. u. NO.: Gemein, besonders auf 
K alk.

OÖ.: S. gemein u. meist massen
haft in  den K alkvoralpen u. 
auf den Mühlkreishochmooren.

St.: H. rangebiet, Ma- 
karonesien.

A ( — 1720 m) v.; Hbu — ; T.: H. auf K alk, doch auch auf Kä.: Z. v. (23), z. B.durchs M itteleurop. -
Hbo (2); Ho, Hu v .; Wb, Glimmerschiefer, in den Zen- ganze Mölltal. mont. (Pont.
(3); Wo (2); W i (7); 
W fr Saale bis zur Landes
grenze; N j1 südl. v., im 
Nord. - ;  Nk z.; Nb (1); 
Nm, R, P - .

tralalpen nur in den H au p t
tälern.

S.: H. in  den Kalkgebirgen.
NÖ.: H. auf den K alkbergen, s. 

auf Sandstein.
0Ö .: Allgemein v. auf Kalk.

St.: H. in den Kalkalpen, 
z. in den Zentralalpen. 

Fehlt Schl, Mä.

Gradm.)

A ( -2 0 0 0  m) u. H li.; Wb 
Wo, Wf, N j1 v .;W fr(3 ) ; 
Nj a (5); Nk z. v .;N m ( l) ;  
Nb (4); R (1); Pv z. v . ; 
Pm (2); Pn (1).

T.: V., n ich t angeg. für E  N  E. 
S.: H . bis in die Alpenregion. 
NO.: H. bis in  die Voralpen.
OÖ.: Auf kalkreicher Unterlage 

z. V.

Kä.: V. bis in die Alpen; 
um Mallnitz gegen die 
Niedern Tauern h.

St.: V. und h. namentlich 
in ganz Obersteier
mark, . Lantsch und 
Sohökelgebiet, Bacher
gebirge usw. .

Eur. - sib.

N ur A ( -1 8 1 0  m) u. bis
weilen herabgesohwemmt. 
Am (1); As (2); Ho (1).

T.: Angeg. für J  K  D B.
S.: V. u. h. auf Kalk.
NÖ.: H. bis in die Alpenregion 

doch nur auf Kalk.
OÖ.: Bei Duftsehm id nicht von 

P. amarellum Crantz getrennt.

K ä.: Z. bis in  die Alpen. 
St: N ur in  den nordöstl, 

KalkaljJen auf der 
Schneealpe, Raxalpe, 
Semmering, Sonnwend
stein.

M itteleurop.

Aa (1); Am (1); As (6). T.: V., doch s. z. durch das ganze 
Gebiet. F ü r O ?

S.: Z. v. Gais- u. Schafberg, in  
der Eusch usw.

<0.: N icht von Beck aufgeführt. 
OÖ.: Bei Duftsehmid nicht an 

gegeben.

Kä.: Großzirknitz bei 
Sagritz, am Repp bei 
Tröpolach.

St.: Von H ayek nicht auf
geführt, doch sicher in 
Steierm ark vorhanden 
und wohl auch v.

Endem. - alp.

A -1 8 6 0  m.
Aa (2); Am (1); As (2); 

wohl in  den Alpen weiter
V.

■

r.: a) V. auf jedem Substrat, doch 
besonders über kalkarm em , bis 
in  die Alpenregion, 
b) N ur angegeben für V K  M E. 

S.:_ H. vorzüglich auf Kalkboden. 
<Ö.: H. auf kalkfreiem Boden. 
0 0 .:  Gemein.

Kä.: Z. v. (14).
St.: V. besonders auf kalk

freiem Boden durch die 
Zentralalpenkette, M it
tel- u. Oststeiermark.

Europ>.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Eupliorbiaceae:
Mercurialis perennis L. Am Euß schattigerEels- 

wände, auf W aldblö
ßen, unter Gebüsch 
und an  W aldrändern.

Weg zur Eiskapelle, ober 
der Sohrainbachalpe, Tri- 
schübel. Zahlreich im 
Eichtenwalde w. vom 
Obersee.

-1 8 0 0  m.
NÖ.: —1600 m (Raxalpe).

Euphorbia amygdaloides 
L.

Jn  schattigen Bergwäl
dern.

Bei St. Bartholom ä, Kessel 
bis Gotzentalalpe.

— 1340 m.
T.: —1400 m Monte Baldo. 
NÖ.: —1490 m Schneeberg.

E. Cyparissias L.

Callitricliaceae:
Callitrtche palustris L. 

ssp. verna L.

An W aldrändern und 
Wegen, sowie an son
nigen, steinigen Stel
len.

J n  stehenden und lang
sam fließenden Ge
wässern.

Z., z. B. Gotzentalalpe.

Schrainbachalpe, Laafeld, 
Euntensee, Landtalalpe, 
Gotzenalpe, Königssee.

T.: —2400 m Gmeiertal bei 
Pfunds.

-1 8 8 0  m.
St.: -1 7 5 0  m.

Empetraceae:
Empetrum nigrum L. Auf moorigen Gründen 

und an  felsigen Stellen 
im Krummholz.

S., Gotzenalpe. 
(Untersberg, Göll.)

Aceraceae:
Acer Pseudoplatanus L. 
S. pag. 532 und 563!

Auf steinigem Boden in 
Gebirgswäldern, auch 
auf Sohuttbahnen, 
Eelsblöoken und M at
ten.

H. in gemischten, selten in  
reinen Beständen, z. B. 
an der Brustwand.

K ä.: -1 3 0 0  m. 
S t :  -1 7 0 0  m.

A . platanoides L. J n  niedrigen Lagen der 
Gebirgswälder.

St..: - 9 0 0  m.

Hippocastanaceae:
Aesculus Hippocastanum  

L.
Angepflanzt. Jm  W irtschaftsgarten bei 

St. Bartholom ä und 
beim Landungssteg am 
„K essel“.

T.: J n  P , A ltprags, bei 
1383 m blühend, bei 
1210 m (Cortina d ’Am- 
perro) E rüchte reifend.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

W b im inneren W alde sel
tener; Nb (1); P z.; sonst 
v. A —1790 m.

T.: Gemein und über das ganze 
Gebiet v.

S. _u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein auf humosem Boden, 
: besonders h. in  der Buchen 

region der Kalkvoralpen.

Kä.: H. (13).
St.: V. bis in  die Voralpen 

(1200 m), besonders h. 
auf K alk, im Nordosten 
nur auf Basalt.

Europ.

As von Priental bis zur Got- T.: Angegeben für V K D G T B , Kä.: Z. v. (10), in den Medit. (m ittel-
zenalpe am Königssee 
(1680 m) v .; Hbu (1 ob 
noch?); Ho Salzaohgeb. 
v .; Hu (4); Wb (1); N j1 
u. N j2 n ich t s.; Nk (3); 
Pm u. Pn (5).

dort stellenweise gemein.
S. u. NÖ.: H.
OÖ.: Y. auf Sandstein u. K alk, 

seltener auf Granit.

Karawanken gemein. 
St.: V. und meist h. aui 

sämtlichen Kalkbergen

europ.)

V. A —2240 m ; in A in 
manchen Tälern s .; Wb 
im inneren Teile —.

T.: V. bis in die Voralpenregion. 
S ..u . NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein.

Kä.: Sehr gemein durch 
ganz Kä.

St.: Gemein bis in die Vor
alpen.

E ur. - sib.

A —1880 in, Ho, H ü,.W ir, 
Nb, P  v .; Hbu — ; Hbo
(3); N j1 (4); N j2 (3); 
Nk (7); Wo, Wf, Nm z.; 
R?

T.: Gemein und h.
S. u. NÖ.: H.
ÖÖ.: Y. im Flachlande u. Ge

birge u. stellenweise massen
haft.

Kä.: H.
St.: Z. v., doch nicht über

all.

Z. -p .

A 1600-2050  m. Aa (7); 
Am (5); As z. v . ; Wb (2); 
W f (3); R (3).

T.: V., nam entlich in  den Zentral
alpen, doch auch hier m it Lücken 
im  Areal.

S._: N icht s.
NÖ.: H. in  der Alpenregion der 

K alkalpen u. des Wechsels.
OÖ.: Z. gemein in den K alkalpen 

des Traunkreises u. Salzkam mer
gutes. Auch über G ranit u. 
Gneis.

Kä.: Z. v. (18), nam ent
lich in  den Tauern.

St.: H  in den ganzen Zen
tralalpen bis zum Wech
sel, sonst z., in den süd
lichen K alkalpen s. s. 
(!)•

Z .-p .; arkt.-alp.

A v. ( — 1640 m); Hbu (3); T.: S. h. in  der nördl. K alkkette, K ä.: Z. (23), h. an den Mittel- u. süd-
Hbo v . ; Ho v. nach unten 
seltener; Hu s. z , ; Nb v . ; 
Wo, Wf, W fr z .; NJ S N j2, 
N j3 n icht s,; Nk (8); Nm 
(2); R v .; Pv (1); Pm 
(4) oft k u lt .; Pn (3).

\

sonst nur z. und oft kultiviert.
S.:_ H. bis 1600 m.
NÖ.: H. bis 1450 m, strauchig 

bis 1600 m.
OÖ.: V. auf verschiedenster U n ter

lage, in  den Mühlkreisbergen, 
in  den Kalkvoralpen. Zwischen 
Jsohl u. S trobl fas t Bestände 
bildend.

Dobratschgehängen.
St.: H. bis in die Voralpen.

europ.

A -1 0 6 0  m. Aa (1); Am T.: S. z,, n ich t angegeben für L Kä.: S. z. (4) und meist M itteleurop. -
(2); As v .; Hbu (1); Ho 
(2); Hu (1); Wb z .; Wo 
seltener; W f.anscheinend 
nur auf B asalt; W fr nur 
k u lt .; N j1 u. Nj 2 z. h . ; 
N j3 (1); Nk (4); Nm (4);

O E P  D  F, h. in  U  B.
S.: Auf den Bergen um  Salzburg; 

im Pinzgau nur bis Lofer; im 
Pongau n u r bis Werfen.

NÖ.: Z. bis 1000 m.
OÖ.: Z , aber überall vereinzelt.

einzeln.
St.: S. z. bis in die Vor

alpen (900 m).

pont.

Nb wohl k illt.; R z .; 
Pm (2); Pn (2).

Allgemein kultiviert. T.: H. angepflanzt,
S.: Vielfach um Salzburg an- 

gejrflanzt.
VÖ.: Meist angepflanzt, verwildert 

vielfach.
OÖ.: Ü berall angepflanzt.

Kä.: Jm  Bodontal (K ara
wanken) noch bei 
1050 m.

St.: Allgemein kultiviert 
und oft halbverwildert, 
wurde 1576 durch Clu- 
sius nach Österreich ge
bracht.

Stam m t aus N.- 
Griechenland 
u. Zentralasien.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Balsaminaceae:
Jmpaliens Noli tangere L. J n  feuchten W äldern ü. 

an Gräben auf tief
gründigem H um us
boden.

Z. v. auf dem Talboden z. B. 
am Fu tterstad l, Nordufer 
des Obersees, Fuß der 
R öth- und  W alchhütten
wand. '

St.: -1 3 0 0  ni.

Rliamnaceae:
Rhamnus cathartica L. An W aldrändern, im 

Ufergebüsche und auf 
Wiesen,

Z. v. auf dem Talboden, z. B. 
K auner-Ufer, am Kessel, 
Saletalpe, Wiese amHolz- 
sturz und am Grünsee
brunnen,

R. pumlla Turra. An Felsen und in Fels
spalten.

Z. v., R öth-, Laub- u. Sa- 
gereckerwand, Steinernes 
Meer.

—2030 m.
St.: An Diluvialmoränen in  

Schwabenwalde bei 750 in.

Frángula A inus Miller Jm  Ufergebüsch und in 
W äldern als U nter
holz.

V. auf dem Talboden. T.: —1390 m in B (Ritten).

Yitaceae:
Parthenocissus quinque

folio (L .) Planchón
Angepflanzt. Boi der Villa des Herzogs 

von Meiningen auf der 
Saletalpe.

Tiliaceae:
Tilia platyphylla Scop. 
S. Anmerk. pag. 532!

J n  Wäldern. S., z. B. auf der R öth  wand. — 1000 m (Sendtner).
NO.: —1550 in, strauchig, 

Sclineeberg.

Hypericaceae:
Hypericum montanum L. J n  lichten W äldern und 

unter Gebüsch, W ald
wiesen und warme 
steinige Hänge.

Z.
'

H. maculatum Crantz 
(=  H. quadrangulum L.)

W aldtriften, Wiesen u. 
lichte Bergwälder.

V. T.: Jm  Süden nur s. unter 
1200 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

V. A -1 1 4 0  m. T.: V. durch das ganze Gebiet 
jedoch im Gebiet der nördl 
K alkalpen seltener.

S.: H.
NÖ.: H. bis 1000 m.
OO.: J n  Bergwäldern m eist ge

mein u. truppweise, Übei 
Gneis, G ranit u. K alk, im M ühl
kreise auch auf Sphagnum - 
polstern.

Kä.: V. (18), Lölling s. h. 
durchs ganze Möllta 
bis Sagritz.

St.: Gemein bis in die Vor- 
alpentäfer.

Euras.

A ( -1 3 1 2  m). Hbo, Ho, Hu
v.; Hbu (2); W u. über
haup t auf Kieselgestein 
seltener; sonst z.

T.: V., h. im Jnntale.
S.: V.
NÖ.: H. bis 1150 m.
OÖ.: Z. v. nam entlich über K alk, 

doch auch auf G ranit, Gneis 
u. Quarz.

Kä.: Z. v. (14), s. um 
Obervellach.

St.: V. bis in die Voralpen
täler (700 m).

Eur. - sib.
Auch N. - Afrika.

A m eist 1400—2030 m, Aa 
(6) u. tief Hindelang 
(845 m) u. Füssen; Am 
u. As z. v ., tief M itten
wald (930 m).

T.: V. in  den nördl. u. südl. K alk 
alpen, in den Zentralalpen z. 
auf K alk u. Schiefer.

S.: Z.
NÖ.: -  
OÖ.: -

Kä.: Z. v. (14), s. h. an der 
Sonnenseite des E rz
berges.

St.: S. (6) in den K alk
alpen.

Endem. - alp.

V. A —1000 m. T.: H. bis in  die voralpine Region. 
S.: H. in den Tälern.
N Ö.: H. bis in die voralpine R e

g io n .
OÖ.: Gemein, besonders in Auen.

Kä.: Z. v. (13).
St.: H. bis in die Vor

alpen.

E u r ..- sib.
Auch N.-Afrika.

K ultiv ., s. verwild., z. B. 
Nk Nürnberg.

T.: F ür V M B T R  angegeben, 
verwildert.

S.: Auf Schutt am Gollinger B ahn
hofe verwildert.

NO.: Verwildert nicht s.
OÖ.: N ur kultiviert.

Kä.: Bei Föderaun ver
wildert.

St.: N ur kultiviert.

S tam m t aus dem : 
östl. N.-Ame
rika.

A (— 1000 m) z; Hb nicht 
wild beob.; Ho u. bes. 
Hu s. z . ; Wb (6); Wo (1); 
Wf - ;  Wfr (1); Nj z. v.; 
Nk z. h . ; Nm u. Nb z.; 
Pn (1); sonst kult.

T.: S. z,, n u r angegeben von L  J 
D N  B R.

S.: Bis auf 730 m allenthalben an 
gepflanzt.

NÖ.: H. in der Bergregion, strau- 
chig vereinzelt auch im K rum m 
holz.

OÖ.: V. u. meist h. in Vorwäldern 
u, Auen.

Kä.: Z (14) und meist an- 
gepflanzt, namentlich 
im Gailtale.

St.: S zerstreut u. s. bis 
in die Voralpen.

Europ.

A ( — 1300 m) z.; Hb nicht 
beob.; Wb (3); Wf (5); 
sonst z. v.

T.: V. stellenweise h., n icht angeg.
für K  N.

Su Z. v.
NO.: H. bis in  die Voralpen.
OÖ.: Z.

Kä.: Z. (20).
St.: Z. in Oberst., v.durch 

Mittel- u. U nterst.

Europa, auch 
Orient.

V. in den A ( — 1800 m), im 
M ittelgebirge u. in der 
Hochebene. Verbreitung 
noch genauer festzu
stellen.

1

T.: Von den Talniederungen des 
nördl. Gebietes und den M ittel
gebirgen Südtirols bis in die 
Alpenregion.

S.: H. auf Kalle und Schiefer.
NÖ.: H. auf K alk  und Schiefer, 

auch im Granitplateau.
OÖ.: H. in den Mühl viertierbergen 

über Gneis u. Granit. Steigt 
bis ins Krumm holz der K alk
alpen.

Kä.: Z. v. (16). 
St.: S. h.

Europ.

!
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Cistaceae:
Hellanthemum alpestre Steinige Alpenwiesen. Y. auf allen Gipfeln meist Von 1680 m aufwärts.

,(Jacq.) D C.

H. vulgare Qarsault 
(=  H. Chamaecistus M ili 

— H. nummiilarium  
(L .) Miller)

Ca

Auf trockenem und stei
nigem Boden.

in der /. glabratum Dunal 
(Untersberg, Göll).

V. ssp. grandiflorum (Scop.) 
Röthw and, Sagerecker
steig, Landtal, Teufels
mühle.

T.: Tief, zka. 200 m, bei 
Riva.

Violaceae:
Viola montana L. Auf Grashängen, an  Ge

büschen und in lich
ten  Wäldern.

Bei der K rautkaseralpe,

V. biflora L. Schattige, feuchte Orte, 
Gerolle u. im K rum m 
holz sowie auf Humus 
zwischen Eelsblöcken. 

J

V. Sohneibstein, Gotzen- 
alpe, Hirschwiese, Ober- 
lahneralpe, Grünseealpe, 
R öthalpe, Steinernes 
Meer.

Tief, 820 m, Eiskapelle. 
Kä.: —2500 m, Hochkreuz.

Thymelaeaceae:
Daphne Mezereum L. Jn  Bergwäldern, auf 

Waldschlägen und im 
Krummholz.

V., z. B. um den Euntensee. St.: —1900 m.

Lythraceae:

i

Lythrum Salicaria L. An sumpfigen Stellen 
und in feuchten Ge
büschen.

Z., am Königs- und Mitter- 
see, R öth.

— 1400 m, R ö th  über dem 
Obersee.

T.: —1200 m in B (Leng
moos).

St.: —1000 m.
Oenotlieraeeae:

Epilobiiim angustifolium  
L.

W aldränder, entblößte 
Berghänge und offene 
Erdstellen.

Z. v., Trischübel, am Glun- 
kerer, oberhalb der Ober- 
lahneralpe.

-1 5 5 0  m.

E. montanum L. Bergwälder, Gebüsche. V. Eiskapelle, Röthw and, 
R öth, K aunerw and, am 
Grünseebrunnen, am 
Eeldkogel.

—1800 m (Eeldkogel).

E. alpestre ( Jacq.)Krocker Auf Alpenwiesen und Z. v. Am Königssee, R öth- -1 7 0 0  m.
(=  E. trigomm Schrank) Waldblößen. wand, Oberlahneralpe, T.: Tief, 1000 m, bei K itz-

3a Königsbergalpe, Sagereck
alpe, Gotzenalpe.

bühel.
St.: 70 0 -1 7 0 0  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (—2540 m) v . ; tief in 
A m  (950 -1000  m).

T.: V. durch das ganze Gebiet.
J n  den nördl. K alkalpen s. h. 

S. u. NÖ.: H.
OO.: V. nam entlich in  der K rum m 

holzregion der K alkalpen.

Kä.: V. (29).
St.: H. in den nördl. und 

südl. Kalkalpeh, in den 
Zentralalpen seltener u. 
fast nur auf ita lk .

Endem. - alp.

Die ssp. in  den A von 
1400 m aufw ärts v . ; sel
tener in  F lußtälern; Ho 
Jsarkies b. Lenggries u. 
Tölz.

T.: Y. nam entlich auf K alk, im 
Süden z.

S.: Um Salzburg gemein, im Ge
birge seltener.

NO.: H. in  Bergwiesen.
OO.: S. gemein, besonders in  den 

Kalkalpen.

Kä.: Z. v. (13), auch die 
var. (17).

St.: Z. v. in den nördl. u, 
südl. Kalkalpen, s. in 
den Zentralalpen.

Mä, K r, Kl.

Europa - Vorder
asien, montan.

A -1 3 2 0  m. Aa (2); As (2); 
Hbo (3); Ho (10); Hu v.; 
Wb (6); Nj (1 u. 1?); 
Nk (1).

T.: Jm  nördl. Gebiete nirgends 
ganz typisch (Pöll). N icht an 
gegeben fü r L O D G R. ? V, ?U. 

S.: „Viola canina auf H eiden u.
T riften in  mehreren Form en.“ 

NÖ.: -  
OÖ.: Z. v.

Kä.: Als var. Eihseleana 
(F. Schultz) W. Becker 
und var. Schultzii (Bil- 
lot) W. Becker, nam ent
lich letztere h.

St.: Z. durchs Gebiet auf 
Wiesen der Voralpen, 
sicher weiter v. als bis
her beobachtet.

B, M, K l, Kr.

Euras.

A —2280 m v., oft tief; Hbo 
z. v .; Ho (11).

T.: V. 
s v. V-
NÖ.: H . auf K alk  und Schiefer. 
OÖ.: V. in  den K alkalpen, im 

unteren  Mülilkreise auch über 
Granit.

Kä.: V. (36) in  den K ara
wanken bis ins Tal ge
mein.

St.: V, und meist gemein.

Euras. ; ark t. - 
alp.

W, Nk, P z,; sonst v. A 
— 1880 in.

T.: V. in  den nördl. und südl. K alk
alpen, seltener in  den Z entral
alpen, auch hier m eist auf kalk
haltigem  Substrat.

S. u. NÖ.: H.
OO.: Ü ber W iener Sandstein und 

K alk  bis ins Krummholz. Jn  
den Mühlkreisen agf Gneis u. 
G ranit. Stellenweise auch auf 
Torfgrund.

K ä.: H. bis in die K rum m 
holzregion.

St.: H.

Eur. - sib.

V. A -1 4 0 0  in. T.: V. bis in  die Mittelgebirgs- 
region.

S.: Gemein in  Sümpfen und  Moor- 
_ g ründen  der Täler.

NO.: H. bis in  die Voralpen.
OO.: Gemein.

Kä.: Z. v. (43).
St.: S. h. bis in die Vor

alpen.

Z .- p .
Auch sö. A ustra

lien.

V. A -1 8 6 0  in. T.: V.
S. _u. NÖ.: H.
OÖ.: H . in  den Mühlkreisen und 

in  den Alpen.

Kä.: S. v. und meist h. 
St.: H. bis in die Voralpen.

Z .-p .

V. A -1 8 2 0  m. T.: V., n ich t angegeben für F  T. 
S. u. NÖ.: H.
OÖ.: V. in den bergigen Gebiets

teilen.

Kä.: S. v. bis in  die Alpen. 
St.: H. bis ca. 1500 m.

Eur. - sib.

A ( -1 8 4 0  in) v .; Ho (2). T.: Jm  nördl. Teil, nam entlich in  
V, s. v., im Süden seltener.

S._:_ N icht s.
NÖ.: H. besonders auf K alk bis 

ins Krumm holz.
OÖ.: V. in  den Kalkalpen.

Kä.: Z. v. (15).
St.: V. in den nördl. und 

südl. Kalkalpen, sel
tener in den Zentral
alpen.

i

Endem. - alp.
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E. palustre L. Nasse moorige Gründe, 
Sümpfe und Gräben.

S., bei St. Bartholomä. St.: -1 7 0 0  m.

E. nutans Schmidt An quelligen Orten von 
Alpenwiesen.

S., Gotzenalpe, Sagereck
alpe.

1375-1750  m.
St.: 1000-1900  m.

E. alpinum L.
( — E. anagallidifollum 

Lam .)

An feuchten, quelligen 
Orten meist auf Lehm- 
od. Mergelboden.

V. Blaue Lache, Schön
büchel, H alsalpe, G ot
zenalpe, Sümpfe amVieli- 
kogel.

St.: 1700-2300  m.

E. alsinifolium Vill.
(= E . origanifolium Lam.)

An feuchten, quelligen 
Orten.

V. Hals- u. Simmetsberg- 
alpe, Moosscheibe, Blaue 
Lache;

vor. alsinifolium (L iveille) 
Thellung f. nivale (H auß- 
kn. am Funtensee; /. 
angustifolia (H außkn.) 
auf der Halsalpe.

1400-1950  m.
S.: 1060—1600 m, steigt bis 

630 m hinab.
St.: 1400-2000  m.

Circaea alpina L. Schattige Laub- und 
Nadelwälder.

Z., am Fuße der Sagsreck
wand.

C. lutetiana L. Jn  schattigen Laubwäl
dern auf Humusboden.

Z. zwischen Königs- u. 
Obersee.

Halorrliagidaceae :
H ippuris vulgaris L. Stehende Gewässer. S., bisher nur im Funtensee, -1 6 0 1  m.

St.: -1 4 0 0  m.

Umbelliferae:
Sanicula europaea L Jn  Laubwäldern. V. in der unteren Berg

region,

Chaerophyllum hirsutum  
L.

(=  Ch. Cicutaria Vill.)

An feuchten, k räu te r
reichen Stellen und im 
Krummholz.

Y. var. typicum (Beck) oft 
m it fl. roseo;

var. umbrosum (Jordan) 
Beck an der Oberlahner: 
alpe an schattigen Steilem

T.: -2 0 8 0  m in T (Mte. 
Bondone). Tief, Vela bei 
Trient, zka. 220 m.

St.: -1 9 0 0  m.
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V. A —1240 m ; seltenei 
nu r Nj (5); Nm (2).

T.: V., stellenweise gemein, nichl 
angegeben fü r L  G.

s \\  H -
NÖ.: H. im G ranitplateau des 

W aldviertels, im Schiefergeb. 
des Wechsels usw., s. auf Sand
stein.

OÖ.: S. gemein im Mühlkreise, 
sonst z. y.

Kä.: Z. (15).
St.: y. in fast allen Moo

ren. H. am Bacher
gebirge.

Z. - p.

A —2200 m. Aa (4); Am 
(7); As (2); Wb (4 );R (2 ).

T.: S., n ich t angegeben für L  P  
R P G T E ,

S.: ?
NÖ.: S. bei K arlsstift u. auf dem 

Hochweohsel.
OÖ.: ?.

Kä.: ?
St.: S. (5) in den Zentral

alpen.
Fehlt K r, Kl.

Endem. - alp.

A 1500—2300 an, Aa v.; 
Am (12); As (4); Wb 
(3); Wf (1?).

T.: Z. v., n ich t angegeben für R. 
S.: Z. s . ; z. B. Loferer Alpen. 
NÖ.: H . auf d. Schneeberg, Rax, 

Schneealpe, Ötscher, D ürren
stein, Hochkor.

OÖ.: Z. v. in den Kalkalpen.

Kä.: Z. v. (10).
St.: Z. in den nördl. K alk

alpen, h. in  den Nie
deren Tauern, in den 
Stangalpen .und See
taler Alpen usw.

Z.-p. ; arkt.-alp . ' . 1
:

A ( —2000 m) v .; tief Am 
(2); As (2)—700—800 m ; 
W b (l). Die var. in Aa, 
As; die f. s.

T.: Z. h., n ich t angegeben fü r G. 
S.: Z. v. und m eist gesellig, Lo

ferer Alpen usw.
NÖ.: H. auf K alk  u. Schiefer. 
OÖ.: Kalkalpen.

Kä.: Z. v. (21).
St.: H. auf K alk u. U r

gestein.

A rkt. - alp. nord.

A —1510 m y . ; Hbu —; 
Hbo z. v . ; Ho, Hu z .;
W  v .; N j1 im  m ittl. u. 
nördl. Teile häufiger; N j2 
(2); Nk z .; Nm nicht 
beob.; Nb (3); R z .; Pm 
(6).

T,: S. v. auf kalkarm em  Substrat 
n ich t angegeben für L  N; 
fraglich für T.

S. _u. NÖ.: Z.
OÖ.: Z. v. in  Mooren der M ühl

kreise u. in den Kalkalpen.

Kä.: Z. v. in  schattigen 
Bergwäldern.

St.: V. durch ganz Ober
steierm ark, sonst z.

Z . - p . ; mont.

A -1 1 5 0  m. Hb, N j2 u. P
am meisten v., sonst z .: 
doch Nm nur 1.

T.: V., n ich t angegeben für L  P ;
fraglich für F.

S. _u. NÖ.: H.
OÖ.: J n  Gebirgsgegenden stellen

weise h., sonst z.

Kä.: Z. bis in die Vor
alpentäler.

St.: V. und m eist h. bis 
in die Voralpen.

Z .-p .

A —1600 in. Am (2); As 
(7); Hbu (2); Hbo - ;  
Ho z, y . ; Hu v . ; W  —; 
Nj (7); Nk (11); Nm (3); 
Pv besond. am Rhein v., 

Pn - .

T.: Stellenweise (V J  B) h., n icht 
angegeben für D N F  G.

S.: Stellenweise h., z. v.
NÖ.: Besonders zahlreich längs 

der Donau.
OÖ.: Y.

Kä.: Z. (4).
St.: V. bis in die Voralpen.

Kosm.
!

V. A -1 3 0 0  m. T.: Ü berall wo die Buche ver
breite t ist, h.

S. u, NÖ.: H.
OÖ.: Gemein in  den W äldern der 

Kalkberge, überhaupt in  reinen 
Laubwäldern, seltener in Au
wäldern der Ebene.

Kä.: Z. v. (14), am Kötsch- 
acher Berg nur einzeln. 

St.: V. u. li. durch die 
Kalkvoralpen des gan
zen Gebietes.

W aldgebiete Eu- .! 
röpas bis Per- y 
sien; auch trop, ¡1 
A frika und  1 
K apland. ,j

;j
A, H, W  u. R v .; Nj, be

sond. N j2 u. Nk z v . ; 
Nb (2).

T.: y .
S. u. NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein auf verschiedenster 

U nterlage nam entlich in ge
birgigen Gegenden.

Kä.: V. (22), h. im Möll- 
ta le  bis auf die Pa- 
sterze.

St.: Gemein bis in die 
Krummholzragion.

Mittel- u. süd- ;! 
europ. mont.
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ssp. Ch. Vülarsii (Koch) 
Briq.

(— Ch. Villarsii Koch)
Auf Wiesen und an  kräu 

terreichen. Stellen, an 
R ändern von Gebü
schen und W äldern.

Sagereckerwand, Bären- 
sunlt, Kaunerwand, Laa- 
feld, Halsköpf 1.

T.: Tief in V (Feldkirch) 
470 m.

St.: 1600—2000 m. Tief, 
400 m, W otsch b. Polt- 
schach.

Chaerefolium silvestre (L.)
Schinz et Thellung 

(— Chaerophyllum sil
vestre L. = Anthriscus 
Silvester H offm .)

J n  Wiesen, an feuchten 
Stellen und  W ald
rändern.

Sagereckalpe. S.: —1600 m.

ssp. Ch. nitidum (Wah- 
lenb.) Schinz et Thellung 

(= Chaerophyllum niti
dum Wahle'nb.) = A n 
thriscus nitidus (Wah- 
lenb). Garcke

An kräuterreichen Stel
len, an W aldrändern 
und un ter K rum m 
holz.

Am Sagereckersteig bei zka. 
1400 in.

S.: -1 6 0 0  m.

Carum Carvi L. Wiesen und Triften. Gotzentalalpe, -1 7 0 0  m.
T.: -2 0 0 0  m.

Pimpinella maior (L .)  
Hudson

(= P  magna L .)

J n  W äldern und  un ter 
Buschwerk.

V., meist in  der var. rosea. -1 9 0 0  m.
T.: — 2220 m in  P  (Pordoi- 

joch).

P. saxífraga L. Wiesen, steinige Hänge 
und in  lichten W äl
dern auf Heideboden.

Z., Wiese am Grünsee
brunnen.

Aegopodium Podagraria 
L.

An feuchton schattigen 
Stellen un ter Busch- 
work.

Königsseeufer, Saletalm. T .: —1600 m in B (Schiern).

Athamanta cretensis L. 
(— A . hirsuta Briqu.)

Auf Folsschutt und  an 
Felsen.

Ca

S., Felswände der E iska
pelle.

OÖ.: T ief: W ilser Heide bei 
St. M artin zka. 280 m. 

St.: 1500—2200 m.

Ligusticum Mutellina (L .) 
Crantz

(= Meitrn Mutellina 
Gärin.)

Auf Alponwiesen und an 
steinigen Stellen in 
der Krummholzregion

V. St.: 1600-2200  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (1150-2100  m) v .; Hbo 
(1); Ho (5).

T.: V. durchs Gebiet, stellenweise 
( V K D B )  h.

S._:_ Z .; z. B. Moserkopf, 1700 m. 
NÖ.: Angeblich am Semmering 

und auf der H errenalpe des 
D ürnsteins. Sicher im Gesäuse. 

OÖ.: S. (2) in den Kalkvoralpen.

Kä.: Z. v. (19) und m it 
den Gewässern in die 
Gräben herabsteigend.

St.: Z. in  den nörcll. K alk
alpen, in den | Zentral- 
alpen v. !

i

Endem. - alp.

V. A -1 4 6 0  m. T.: Gemein in der Region des be
bauten  Landes.

S.: Gemein.
NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: Z. v. (16). [
St.: Gemein bis in  die Vor

alpen. '
i

Euras.

A —1600 m. Aa (4); Am 
(10); As (4); R (4).

T.: S., n u r für V J  E  B angegeben. 
F ü r D ?.

S._: Alpen, z. B. in Gastein.
NÖ.: M assenhaft in  den Schluchten 

der Hochgebirge.
OÖ.: K alkalpen u. M ühlkreis

berge, z, v.

Kä.: ?
St.: N ur im östlichen Teile 

der Kalkalpen; (3) und 
in Voralpenwäldern U n
tersteiermarks.

Endem. - alp.

V. A -1 8 0 0  m. T.: S. gemein.
S ..u . NÖ.: H.
0 0 .:  Gemein und meist in  Menge.

Kä.: V. (23) undjm eist h. 
St.: Gemein bis ca. 1500 m.

Euras.

A —1900 m. V., nu r W  sel
tener; Wb (7); Wo nicht 
beob.; Wf (3); W fr (2).

T.: Gemein bis in  die Alpenregion. 
S.__u. NÖ.: H. bis ins Krummholz. 
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. (23) m it wech
selnder Häufigkeit, z.B. 
um Satnitz sehr gemein, 
um Sagritz s. s., auf den 
Alpen meist s. oder 
fehlend.

St.: Gemein bis in die 
Voralpen.

Eur. - sib.

V. A -2 2 4 0  in. T.: V. bis in  die untere Alpenregion. 
S ..u . NÖ.: H.
OO.: S. gemein.

Kä.: V. (16) bis in die 
Alpen.

St.: Gemein bis in die Vor
alpen, soll in  Oststeier
m ark fast völlig fehlen.

Eur. - sib.

V. A -1 3 6 0  in. T.: V. bis an  die Grenze der K u l
turregion.

S._ u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: V. (15) durch ganz 
K ä, doch nicht über
all h., z. B. im Mölltal; 
h. im Gailtal.

St.: Gemein bis in  die 
Voralpen.

Eur. - sib.

A 1350-2200  in. Aa (4); 
Am v. hier tief bei 775 m ; 
As z. v., tief W imbach- 
ta l  u. Engeret bei Berch
tesgaden.

T.: V. in den nördl. u. südl. K alk
alpen, der Zentralkette m it 
wenigen Ausnahmen fehlend, 
auch nich t im Ortlerstooke.

S. u. NÖ.: Z.
OÖ.: Z. in  der Krummholzregion 

der Alpen.

Kä.: V. (30).
St.: H. in  den nördl. u. 

südl. Kalkalpen, z. auch 
an Felsen der Voralpen
täler.

Endem. - alp.

A 1500-2340  in v .; Ho 
(1); Wb von 1000 m 
aufw. v.

T.: Gemein im nördl. und m itt
leren, seltener im südlichsten 
Gebiete.

S..:. H.
NO.: H . auf dem Schneeberg und 

der Raxalpe, seltener auf dem 
Ötscher, Hochkor.

OÖ.: V. über Daohsteinkalk, be
sonders h. am  Lahnafelde.

Kä.: V. (28).
St.: V. in  den nördl. K alk

alpen, in einzelnen 
Gruppen aber fehlend. 
Gemein in den Zen
tralalpen.

Endem. - alp.
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L. simplex (L .)  All.
( — Oaya simplex Gaud 

— Pachypleurum sim 
plexi Rchb.)

Auf M atten  und Triften 
der Alpenregion,

Z. v. (10). St.: 1800-2500  m.

Angelica silvestrls L. J n  feuchten Wiesen, an 
W aldrändern und in 
Schluchten.

Z. v., var. elatior Wahlenb. 
auf der Wiese am G rün
seebrunnen, an der Burg
stallwand.

Peucedanum Ostruthium 
(L .)  Koch

( — Jmperatoria Ostru- 
thlum L .)

An felsigen, buschigen 
Stellen in  der K rum m 
holzregion.

J

V., besonders zahlreich auf 
der Trischübelalpe.

K ä.: M argaritzen bei H ei
ligenblut 100 Schritte 
vom Gletscher bei 2200m.

Heracleum Sphondylium  
L. ssp. eusphondylium  
Briq.

J n  Wiesen, an  Bächen 
und feuchten Stellen.

H. 1) var. (atijolium Qaudin, 
2) var. stenophyllum Gaudin 

an sumpfigen Stellen zwi
schen Saletalpe und Grün 
seebrunnen.

Ti: -2 2 0 0  m in L.

ssp. H . montanumfSchlei
cher) Briq.

(=  H . asperum M . et K-J

An felsigen buschigen 
Stellen im K rum m 
holz.

V. Tief, Eischunkel, ca. 710 m 
und Eiskapelle ca. 800 m. 

— 1709 m beob.

ssp. H . sibiricum L. 
( — H. sibiricum L .)

Wälder. Am Sagerecksteig. (Hirsoh- 
btihel.)

H. ausiriacum L. An .kräuterreichen gra
sigen Stellen und un
te r Buschwerk.

H. schon im W alde vor der 
■ Eiskapelle und auch 

sonst v. u. h,

■

NÖ.: Tief, Ötscher, 600— 
700 m.

OÖ.: Tief, Polsterlucke, 
630 m.

St.: 1000-1800  m.
Lascrpitium latifolium L. An W aldrändern, lichten 

W äldern und  an  stei
nigen buschigen P lä t
zen,

Ca

V., nam entlich in  der un 
teren Bergregion h.

— zka. 1700 m beob.
T.: Tief in  V ca. 460 m. 
S.: Tief, 500 m, Mönchs- 

. berg.

L. Siler L. Jm  Eelssohutte und an 
steinigen felsigen Stel
len.

Z. v., Königsseewände, Laa- 
feldwand (zka. 1600 m), 
Laubschreck 1770 m, 
Gotzentauern usw.

320 m (Eischunkel) —1900m 
(Hochgschirr).

T.: —1600 m am H interen 
Kaiser.
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A 1700-2520  m. Aa besond. 
auf Liasschiefer (9); As 
Berge um  den Königssee. 
z. V.

T.: Z. durchs ganze Gebiet, h. 
in V, Lechgebiet.

S.: V. auf Schiefer u. Urgebirge, 
s. auf Kalk.

NO.: H. auf der Raxalpe, angeb
lich auf dem W axriegel des 
Schneebergs.

OO.: Kalkalpen, h. am Lahna- 
felde.

Kä.: V. (24) doch meist 
vereinzelt, Waschgang 
gemein.

St.: Jn  den nördl. K alk
alpen s. s., in  den Nied. 
Tauern z. (13), im 
Stangalpenzuge s. (2). 
Kehlt Kl.

A rkt. - alp. nord.

V. A -1 6 6 0  m.
Die var. A, H, Wb, Nj, Nk.

T.: V.
S.: V.
NO.: H ., die var. hin und wieder. 
OO.: H. im ganzen Gebiete, sel

tener u. vereinzelt im gebir
gigen Teile die var.

Kä.: Z. v. (18), s. h. um 
Tiffen. . . 

St.: H. bis in die Vor
alpen.

Europ.

A 1480—2080 m v .; Hbo 
(3); Wb (6); Wo (1 ver- 
wild.); Wf (5); Nj (5 
verw .); R.

T.: H. im ganzen Gebiete beson
ders auf Kalk.

Sn Z. v.
NÖ.: Auf K alk  und Schiefer 

n ich t h.
OO.: K alkvoralpen, m eist ver

einzelt, s. h. angepflanzt in 
B auem gärten.

Kä.: V. (35), h. Blümalm 
im Lerbengraben.

St.: Z. in den nördl. K alk
alpen; v. und  meist h. 
in den Zentralalpen.

Europ. - mont.

Y. A —1500 m ; nu r Wb e t
was seltener (2). Am, 
Ho, Nj, Nk, Nb, Pv.

T.: H ., die var. in  V (3).
S. u. NÖ.: V., in  NÖ. bis in  die 

Voralpen.
OÖ.: 1) S. gemein; 2) Z ., z. B. 

in  den M ühlkreisen und in den 
K alkvoralpen.

Kä.: V. (22) durchs ganze 
Gebiet bis in die Vor
alpen, s. h. bei St. Veit 
und Obervellach.

St.: Gemein und meist 
massenhaft bis in  die 
Voralpen.

Euras.

A 1000—2100 m. Aa v.; 
Am u. As n ich t s.

T.: Z.
S.: Z. v.
NÖ.: -  ?
OÖ.: J n  Voralpenwäldern. Um 

Mondsee.

K ä.: S. (3), aber auf der 
Paßhöhe des Loibl h. 

St.: Z. hi den nördl. K alk
alpen, auch in den 
Niederen Tauern (1). .

Endem. - alp.

A 1400-2110  m. Aa (6); T .: S. s., nu r in  V: Sölleralpe am K ä.: S. (2). M ittel- u. osteu-
Am (3); As (2); Nj (1); Schönen Bühel und Gamper- St.: N ur in  Graz vorüber- ro p .; montan-
Nk (1). donatal oberhalb St. Rochus. 

S.: S. s., H olzstube bei Mooswacht 
am  Hirschbüchl.

NÖ.: M it der vorigen.
OÖ.: Z. s. (3).

gehend verwildert. alp. V. durch 
ganz Osteuropa 
und  Nordasien.

As v. (1180-2110  in); T.: N ur in  K . Bür U und  R ? K ä.: Z. (7). Endem. - alp.
öfters tief. S. u. NÖ.: H.

OÖ.: V. in  der Krummholzregion 
säm tlicher Alpen.

St.: H. in der ganzen 
nördl. Kalkalpenkette. 

Fehlt K l, Schweiz.

ostalp.

A ( -2 0 0 0  m) v .; Hb 
Ho u. Hu nicht s., doch 
stellenweise — ; N j1 u. 
Nm v .; Nk besond. Nkg 
(5); R (1); Pm (1); Pn (2).

T.: H. in  den nördlichen K alk 
alpen, in den anderen Teilen 
seltener.

S.: H ., kom m t auch in  den R ad 
städ te r Tauern vor.

NÖ.: H . auf K alk, auf Schiefer 
seltener.

OÖ.: Gemein auf kalkhaltigem  
Boden.

K ä.: V. (22), s. in den 
Bergen um  Obervellach, 
um  Sagritz z. h.

St.: N ur auf K alk! V. in 
den nördl. K alkvor
alpen, seltener in  U nter
steiermark.

Fehlt Schl.

Europ.-m ont.

A —1900 in. Aa s . ; Am, 
As V.; Ho (3); Hu (1); 
N j1 (7).

T.: Z., n ich t angegeben für K  E Kä.: Z. v. (12), R aiblbeim Medit.-pont.
P ; m assenhaft in  V am Flüscher- 
berg.

S.: Z. h.
NÖ.: H.
OÖ.: Auf K alk  (2).

oberen Stollen zahlreich. 
St.: N ur auf K alk! S. in 

Obersteiermark, h. in 
U ntersteierm ark und in 
den Sanntaler Alpen.

subalp.
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Vorkommen. Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Piróla uniflora L. Feuchte, schattige Stel- Z. v . ; z. B. Eiskapelle, Got- 
len, W aldränder und zenalpe, 
bemooste Felsen.

J

S.: Am Moserkopf bei
1600 m.

P. secunda L, J n  Nadelwäldern.
(=  Ramischia secunda J  

[L.] Oarcke)

St. Bartholomä-Au 
(Schrank).

P. rotundifolia L. J n  schattigen Bergwäl- 
dern und  auf beschat
tetem  Bachgeschiebe. 

J

Z. Eiskapelle, St. Bartho- 
lomä. (Zwischen Gries
alpe und  Trischübel.)

K ä.: Tröpolach noch am 
R epp bei 1800 m.

St.: -1 6 0 0  m.

P. minor L. J n  W äldern und auf be- St. Bartholomä-Au 
schattetem  Bachge- (Schrank), 
schiebe.

J

Monotropa H ypopitys L. J n  schattigen hum us
reichen W äldern.

Z., im W alde vom Kessel 
zur Gotzentalalpe.

Ericaceae:
Rhododendron hirsutum L.
S. pag. 542 und 543!

Auf Schutthalden und  in 
Krummholz.

Ca

S. V. und h. Tief, 603 m, am Königssee
ufer; 820 m, Eiskapelle. 

St.: 1200—1800 m, einzeln 
bis 2000 m. Tief 2 0 0 -  
300 m.

R. ferrugineum L.
S. päg.- 543 !

Auf H um us und kalk- 
. arm em  Verwitterungs

boden, dem in den 
hochgelegenen Ge
bietsteilen Glimmer 
beigemengt ist.

V. nam entlich im Funten- 
seegebiete, Baum gärtl, 
Simmetsberg, Sagereok- 
steig, St. Meer, Feldkogel, 
Glunkerer.

T.: Tief in V bei Schruns 
ca. 750 m, bei Feldkirch 
570 m, in  J  bei Jnns- 
bruck 625 ui.

St.: 1800—2200 ni, einzeln 
bis 2500 m, tief bis 1000 m 
herab.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —1460 m v .; Hbu (1); 
Hbo (3); Ho v .; Hu z.; 
Wb nicht s .; Wo (1); 
Wf, W fr n icht s.; Nj u. 
Nk z. v .; Nm (2); Nb (2); 
R (2); Pv (1); Prn (2).

V. A -1 8 0 0  m ; doch Nb 
seltener; Pv (2); Pm 
( 2 + U ) .

A -1 0 9 0  in, Hbo, Ho, Hu 
v .; Hbu W b (6); Wo 
(1); Wf z.; W fr (1); Nj 
n icht s . ; Nk im  östl. Teil 
nur 1, sonst z .; Nb, Nlll 
v .; R z.; Pv (2); Pffl (8); 
Pn (2).

A -2 1 2 0  in z.; Hbu (2); 
Hbo, Hu W  z. v .; N u. 
R z.; P v.

A —1100 in, Hbo, Ho, Hu, 
W f, W fr, Nj, Nk, Nm z.
v .; Hbu (1); Wb (13); Wo 
(1); Nb (2); R z.; P v.
aber nirgends zahlreich.

A —2430 in v .; h. in  den 
Tälern; Hbo (2); Ho (9) 
Hu noch bei Freising auf 
Jsarkies (1891).

A —2030 in  v .; s. tief; 
Hbo (1); Ho (3).

T.: V. u. h.
S. : Z. v . ; zahlreich: Pechhäusl- 

Roßfeld bei Hallein, K atsch 
berg, bei Werfemveng.

NÖ.: H. auf K alk, Schiefer und 
_Granit.

0 0 .:  V., m assenhaft über Wiener- 
sandstein u. K alk der Vorberge.

T . : H ., in  den tieferen Zentral- 
alpentälern seltener.

Sn H ., auch bei Werfen.
NÖ.: H. auf K alk u. Schiefer.
0 0 .:  Gemein im ganzen Gebiete.
T.: V., stellenweise (V L  B) s. h.
s v. H -
NO.: Stellenweise s. h. auf Sand 

stein, K alk  u. Schiefer.
0 0 .:  V. u. m eist in großer Menge 

in  Voralpengegenden. Vorzüg
lich auf K alk, Sand, Gneis u. 
G ranit.

T.: Z., n icht angegeben für L.
S. : Z. v .; W erfen, Werfenweng, 

im Loiger E ichet usw., auch im 
^Lungau.

NO.: Stellenweise h. auf Sand 
stein, K alk u. Schiefer.

OÖ.: Z., Mühlkreise u. Kalkvor- 
alpen.

T . : Z., nu r angegeben für V L U 
K  M E  B G T.

S. _ u. NÖ.: H.
OÖ.: V. in schattigen Wäldern.

T . : V. in den Kalkgebirgen, in 
den Zentral- u. südlichen Ur- 
gebirgsalpen nur auf kalkhal 
tigern Gestein.

S. : H. im Kalkgeb., auch in  der 
Zentralkette s. v., z. B. R ad 
Städter Tauern.

NÖ.: S. h. in  den Kalkalpen, ver
einzelt auch auf Schiefer (auf 
dem Wechsel gegen Aspang).

0 0 .:  V. in  allen K alkalpen und 
daselbst überall massenhaft.

T . : V., in  den K alkgebieten sel
tener.

S.: H. auf Schiefer- u. Urgebirge, 
s. auf K alk (wohl sehr kalk
arm  oder m it Humusbedek- 
kung!)

NÖ.: Z. v. auf K alk  (siehe Be
m erkung bei S.), s. auf Schie
fer am  Wechsel.

0 0 .:  Spärlich am  gr. Pyrgas, 
häufiger am kl. Pyrgas.

Kä.: V. (26), h. in den 
Dobratsch-W äldern

St.: V. in  den nördl. K alk
alpen und Zentral
alpen, Baehergeb., K a
rawanken, Sanntaler 
Alpen.

Kä.: V. (19).
St.: Z. v .; in den nördl. 

Kalkalpen, derLantsch- 
u. Schökelgruppe h .; in 
den Zentralalpen z.

Kä.: V. (19), h. um  Raibl.
St.: V. in den nördl. K alk

alpen und den Sann
taler Alpen, s. in den 
Zentralalpen.

Z. - p.

Z. - p.

z. - p.

Kä.: Z. v. (16).
St.: V. in der Berg- u. Vor

alpenregion und stellen 
weise h.

Kä.: Z. (8), in den Do 
bratsch-W aldungen um 
Bleibach nicht s.

St.: Z.

Kä.: V. (36) namentlich 
im Kalkgebiete, so z. B. 
um R-aibl.

St.: S. h. in den nördl. u. 
siidl. Kalkalpen, auch 
in den Zentralalpen auf 
Kalk.

Z.

Endom. - alp.

K ä.: V. (26) und meist 
massenhaft (Auering u. 
Granitzer Alpe — hier 
als Begleiter von Wul- 
fenia carinthiaca), be
sonders h. E latnitz bei 
Gutenbrunn, auf dem 
Wege zur Pasterze ein 
ganzer Wald.

St.: Gemein in den Zen 
tralalpen, z. in  den 
nördl. K alkalpen, nicht 
in  den südl. Kalkalpen.

Fehlt K r. Bezügl. OÖ. 
vergl, Fritsch, E xkur
sionsflora !

Z. - p.

Endem. - alp.

29
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Ü r ■ Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

: I R. intermedium Tausch 
t ( — R. hirsutum L. x  Jer 
'< ' rugineum L .)
¡ |-

■ s ( h

Jn i K rum m holz meis 
un ter den E ltern , doch 
auch oft isoliert auf
tretend.

Z. v. auch isoliert, z. B 
Moosscbeibe, Sclmeib 
stein; /. halense (Gremb- 
lich) und /. hirsutiforme 
Gremblich im  Baum gärtl

<1 i i
II" Rhodothamnus Chamae- 

• \ i f cistus Rchb. 
i| jf ¡, S. No. 13 der Beilage!

I i i ! | !'!: t | Î
lit::

I I il ■: 

il II I1
: !f !'

An felsigen Stellen in  der 
Krummholz- und Al
penregion.

Ca

V. Tief: 603 m am Königssee
ufer, 820 m Eiskajaelle, 
1000 m U nterlahneralpe,

S,: Tief, 700 m, Metzger
steig.

OÖ.: Tief, 630 m, Polster
lucke.

K a.: G arnitzengraben 600 
bis 700 m, Villach 600 m.

St.: 1000—2000 m, einzeln 
bis 2200 m. H ., bis ins 
Tal.

; ¡f Loiseleuria proctunbens 
' ¡i S (L .) Desv. 

i i (=  Azalea procumbens L .)t i.

? î !: 1

Auf A lpenm atten, an 
Eelsgraten und in 
Elachmoorrasen.

Kfl.

Z., H undstod, Schneibstein, 
Stuhlwand, St. Meer. Auf 
der Gotzenalpe (spärlich) 
und beim  Jagdhaus am 
Funtensee im Flachmoor.

St.: 1500-2200  m.

i  :i| J1
¡1 I i Andromeda polifolia L. .

i l l  i'

J n  Torfmooren. Nur im Hochmoor auf dem 
Salet-Stock beobachtet.

K ä.: Ob Lorenzen in R ei
chenau 1530 m.

St.: Bis in die Krummholz-
Î f  i; regioxi.

j J ]; Arctostaphylos alplna (L .)
I Sprengel
I I  r ( — Uva-ursi alpina (L .)  
| ; S. F. Gray)

Humusreiche Stellen an 
Felsen.

Ca H

Z,, Schneibstein, Feklalpe, 
Hahnenkamm .

J Vaccinium Vitis idaea L.

! i ;■

f 1 .

Auf H um us in W äldern 
und auf Felsblöoken 
sowie auf Moorboden 
humirsbildend.

H

Z. v., zahlreich im H och
moor auf dem Salet- 
Stock, auch in  der Röth.

St.: —2700 m.

! J '' V. M yrtillus L.

T  
: 1 :

Auf humosem W ald
boden u. im K rum m 
holz humusbildend.

H K fl

V. u. h., besonders zahlreich 
in  der R ö th  über dem 
Obersee.

St.: —2200.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A z. h., bes. Am u, As; Aa 
(6); Ho (1).

T.: V., n icht angegeben für K  N  G. 
S.: Z. s.
NO.: An einzelnen Stellen (Rax- 

alpe, Schneeberg) h.
OÖ.: Spärlich, m assenhaft am gr. 

Pyrgas und am Karleisfeld im 
Dachsteingebirge.

Kä.: (12) als s. angegeben, 
doch wohl z. h.

St.: Stellenweise h., an 
einzehren Stellen (Hoch
torgruppe usw.) s. h., 
die Können seltener.

Endem. - alp.

A 1300-2400  m. Aa (3); 
Am u. As v., n icht s. tief.

T.: V„ fehlt in V M U.
S.: V.
NÖ.: Z.
OÖ.: K alkalpen im Traunkreis u. 

Salzkammergut.

Kä.: V. (21) und meist h. 
im Kalkgebirge, na
mentlich um Raibl und 
in  den Karawanken.

St.: S. h. in  den nördl. u. 
südl. Kalkalpen.

Fehlt Schweiz.

Endem. - alp. 
ostalp.

A 1600—2400 m. Aa, Am 
z. v . ; As h . ; Ho auf 
Flyschsandstein 1240 m.

T.: V. in der Alpenregion des 
ganzen Gebietes, besonders auf 
Schiefer, s. in  den K alkalpen 
Südtirols.

S.:. H.
NO.: H . besonders auf Schiefer.
OÖ.: V. in  den Kalkalpen, be

sonders h, auf der Ochsenwies- 
liöhe im Daohsteingebirge.

Kä.: S. v. (33) und s. h., 
auf der Dornbacher 
Alm in stundenlangen 
Strecken, Siflitz und 
Staffgruppe massen
haft usw.

St.: S. h. in den nördl. 
Kalkalpen, noch häu
figer in der Zentral
alpenkette. F eh lt den 
südl. K alkalpen, dem 
Lantsch u. Schöckel.

Fehlt Kl.

Z .-p .; arkt.-alp.

A —1430 m, Hbo u. Ho v . ; 
Hu (4); Wb im H auptzug 
v., sonst s.; Wf (6); Nk 
y .; R ( l ) ;  Pm (4).

T.: Z. Y., n icht angegeben für 
E  T R , für B G ?

S.: Um Salzburg gemein.
NÖ.: Z. h.
OÖ.: Z. v.

Kä.: Z. (9). 
St.: Z. V.
Fehlt Kl.

Z. - p.

A 1670—2110 m z. v., öf
ters tief, z. B. Aa u. As.

T.: V., in den Zentralalpen auf 
Kalk.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: S., K alkalpen.

Kä.: Z. v. (21).
St.: Z .: nördl. Kalkalpen, 

Nied. Tauern, K ara
wanken (1), Koralpe, 
Sanntaler Alpen (1). 

Fehlt Kl.

Z.-p.; arkt.-alp.

A -2 2 7 0  m, Hbo, Ho, W, 
Nk v .; Nj, Nm, Nb u.
R seltener; Hu stellen
weise s. s .; Pv (2); Pm 
(4); Hbu, Pv nicht beob.

T.: V. bis in die Hochalpen.
S.;. V.
NÖ.: H. auf K alk, Schiefer und 

G ranit, s. auf Sandstein.
OÖ.: H äufiger im Gebirge als in 

der Ebene. N icht auf W iener
sandstein.

Kä.: V. (22) bis in die Al
pen, z. B. noch auf der 
Basterze (Schatten
seite).

St.: Gemein: Nördl. u. 
südl. K alkalpen u. Zen
tralalpen.

Z. - p.

V. A -2 2 8 0  in. N j1 nur 
auf kretazischer oder te r 
tiärer Überdeckung.

T.: V.
S. u. NÖ.: H. in  Torfmooren u. 

auf kalkarm em  Boden.
OÖ.: M assenhaft in den Mühl

kreisen in  Nadelwäldern; sel
tener in  den Alpenvorbergen 
u. Kalkalpen.

Kä.: V. (18) und auf H ei
den sehr gemein.

St.: Gemein, besonders 
zahlreich aber auf kalk
freiem Boden.

Z. - p.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

V. uliginosum L. Auf humosem Boden von 
Felsblöcken und Fels
schu tt — hum usbil
dend.

J

Z. v., auf dem N euhütter 
in verschiedenen B la tt
formen.

T.: Tief in  V (Bodenseeried) 
400 m, bei K itzbühel 
780 m.

St.: -2 3 0 0  m.

Oxycoccus quailrlpetalus 
Oilib.

Jm  Sphagnum des Torf
moores.

N ur im Hochmoor auf dem 
Saletstocke beob.

St.: -1 7 0 0  m.

(=  Vaccinium Oxycoccus 
L.)

Calluna vulgaris (L .)H u ll Humusreiche lichte Stel
len im Walde, Moor.

Z,, in großem Bestände auf 
dem Salet-Stock.

K ä.: W öllanernock und 
Mölltal noch bei 2000 m. 

St.: Auf K alk bis 1000 m, 
in  den Zentralalpen bis 
2200 m.

Erica carnea L. Sonnige Berghänge, Fel
sen, Auen, lichte W äl
der und Heiden.

Ca H  ß

V. —2100 m beob.
K ä.: Feistritz bei Berg noch 

bei 2000 m.
St.: S teigt bis 2000 m.

Primulaceae:
Prím ula Aurícula L. Auf Felsschutt und an 

Felsen.
Ca

S. v., besonders h. an den 
Felswänden südl. des K ö
nigssees.

T.: Tief: Friaul 275 m (Ca- 
vazzo), in  V (Fläscher- 
berg) 480 m, Hohenems 
420 m.

St.: -2 2 0 0  m.

P. farinosa L. Auf sumpfigen Wiesen 
und auf Schutthalden. 
H öher hinauf auf 
trockenen M atten.

J

V., Hoohsäul (2071 m) usw. —2110 m beob. (H irsch
wiese).

T.: —2590 m in J  (Seiles).

P. elatior (L .) Schreber Wiesen, Auen und  lichte 
Wälder.

Z. v., Gotzentalalpe, Sau
gasse, Hoohgschirr.

— 1900 m beob.
T.: —2244 m in J  (Bofan- 

spitze).
K ä.: W ischberg bei 2200 m. 
St.: E inzeln bis 2200 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A -2 2 8 0  m, H bo,H o,W b, 
W t, Nk ii. R v .; Hu (8); 
Wo (1); W fr N j2 (1); 

‘Nm (1); Nb (1); Pv (1); 
Pm stellenwöise zahl
reich.

T.: V. nam entlich in  den Zentral
alpen, im südlichsten Tirol we
niger h.

S. u. NÖ.: H. auf K alk und Schie
fer sowie in  Mooren.

0 0 .:  V., h. Mühlkreisberge u. 
Torfmoore im Traunkreis u. 
Salzkammergut. Auch in  den 
Hochalpen,

Kä.: V. (27).
St.: H. in  Torfmooren, so

wie in  den nördl. K alk
alpen, seltener in  den 
südl. Kalkalpen. Ge
mein in den Zentral
alpen.

Z .-p .; niont.

A -1 2 5 0  m, Hbo, Ho, Wb, 
W f, Nk v,; Hbu (2); Hu 
z.; Wo (3); N j2 z .; Kr 
(2); Nb (2); R ( l ) ;  P v ( l) ;  
Pin s. z.; W fr, N j1, Nm, 
Pn - .

T.: Z., stellenweise (V) h., nicht 
in D T R , für E  ?

S.: H. in Mooren.
NO.: H. in  Torfmooren u. torfigen 

W äldern, auch im G ranitpla
teau.

OÖ.: V.

Kä.: Z. (5), ob St. Lo
renzen in der Reichenau 
m it Betula nana.

St.: V. in allen Hoch
mooren und in torfigen 
Wäldern.

Z. - p.

V. A -1 9 5 0  m, Wb 
— 1455 m.

T.: V. nam entlich in den Z entral
alpen.

S.: S. h. bis 1900 m.
NO.: S. h. auf kalkarm em  Boden 

bis ca. 1000 m.
OÖ.: M assenhaft in  den M ühl

kreisbergen. Ü ber Gneis, Granit, 
Quarz u. Sandstein v. im Ge
biete. Ausnahmsweise auch 
auf K alk.

Kä.: V. (21) und sehr ge
mein bis in die Alpen. 

St.: Gemein, besonders 
zahlreich auf kalkfreiem 
Boden.

Europ. m it at- 
lant. V erbrei
tung.

A —2300 m u. Ho v . ; Hb 
—; Hu s. oder — ; Wb 
(1 auf Gneis); Wf (8); 
Wo (1); N j1 (2); N j2 (8); 
Nk v. im  östl. Geb.

T.: V. in  den K alkgebieten (in V 
seltener, auch oberes Jn n ta l 
n ich t angegeben), fehlt auf 
Schiefer.

S.: H, bis 1200 m.
NÖ.: S. h. auf K alk. s. auf Schiefer.
OÖ.: K alkpflanze. V. u. h. in 

den K alkalpen.

Kä.: V. (21) auf Kalk, h. 
in den Karawanken und 
um Raibl.

St.: N ur auf Kalk. Ge
mein; Nördl. u. südl. 
Kalkalpen, Lantsch u. 
Schökel, Berge Süd- 
steiermarks. Auch auf 
K alk in  den Zentral
alpen.

Eehlt Schl Mä.

Süd- u, m itte l
europäisch.

A —2360 m v . ; tief Aa (2); 
Am (3); Ho (4); Hu (2); 
N j1 (1).

T.: H. in der nördl, K alkkette, 
seltener in  den übrigen Teilen, 
doch auch hier stellenweise, 
z. B, in P  gemein, in K  auch 
auf Schiefer, n icht angegeben 
für O M N  B T, für P u .  E  ?

S..u . NÖ.: H.
OÖ.: Kalkalpen, v.

Kä.: V. (34), oft bis ins 
Tal und stellenweise 
ziemlich h.

St.: H .; Nördlich u. südl. 
Kalkalpen, Lantsch u. 
Schökel, Kalkberge 
Südsteiermarks. S. in 
den Zentralalpen (2).

Endem.-alp.

A —2280 m u. H v . ; Nj 
(11); Dil im Ries h .; 
Nk stellenweise y.

T.: Jm  Nord- und M ittelgebiete h., 
im Süden seltener. 

s v. H.
NÖ.: S. h. auf K alk  u, Schiefer. 
OO.: V. nam entlich in den Vor

alpen.

Kä.: V. (24) bis in die 
Alpen, z, B. durchs 
ganze Mölltal, Pasterze 
usw.

St.: Gemein u. v. auf feuch
ten  Wiesen u. Mooren, 
nam entlich des Enns- 
u. Murtales bis in die 
Voralpen.

Eehlt B, Mä.

Z. - p. Auch S.- 
Amerika.

A -2 2 0 0  m. H, N j2, N j3, 
Nk, Nm u. P v . ; Wb z .;
Wo (1); Wf (3); W fr (8); 
N j1 n ich t h., auf H ö
hen —; Nb (2); R auf 
Muschelkalk u. B asalt v.

T.: Gemein im Norden, s. in M, 
n ich t angegeben für N  B E 
G T  R.

S..U. NÖ.: V.
OÖ.: V. in  der Ebene u. Voralpen

region.

Kä.: V. (15) bis in die 
Alpen, doch stellen
weise s.

St.: Gemein in den ganzen 
Voralpen.

Mittel- u. ost- 
europ.
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j  Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

P. m inim a L.
S. No. 14 der Beilage!

Auf A lpenm atten und 
an  steinigen Stellen 
der Alpenregion.

V. u. h. auf allen Hoch- 
gixifeln des Gebietes.

Tief: ca. 630 in, Funtensee- 
alpe.

Sh: 1700-2700  m.

P. Clusiana Tausch 
S. No. 15 der Beilage und 

die V erbreitungskarte!

Steinige, felsige Stellen. 
Ca

S., Steig Saletalpe — Sager
eckwand, Steig neben 
dem Obersee, Fischunkel.

NÖ.: Tief: Oetscher 6 0 0 -  
700 m.

Sh: 1500-2200  m. h. bis 
in  die Täler.

Androsace helvética (L .) 
All.

Jn  Felsspalten. Z., Schneibstein, Funten- 
seetauern, im Schutt 
un ter der Stuhlwand an 
Felsblöcken, Hundstod. 

(Kammerlinghorn, Göll.)

S.: 1900-2550  m. 
Sh: 2200-2296  m.

A . alpina (L .)  Lam.
(=  A . glacialis Hoppe)

Felsen. Bisher nur Schneibstein bei 
1950 m.

S.: 2500-2700  m.
K ä.: H ohenaar über 3000 m. 
Sh: 2300-2863  m.

(A . ladea L .) Felsen, Gerolle. Am Göll (H interhuber). S.: Tief, 950 m, Untersberg. 
Sh: 1000-2100  m„

A . obtusifolia All. Steinige Alpenwiesen. 
J n  Tirol am häufig
sten auf gemischten 
Bodenarten: kalkfüh
rendem Schiefer, kie
selhaltigen Kalken.

K fl

S., Schneibstein, L a i i b -  
w a n d .  (W atzmann.)

A . Chamaeiasme Wulfen 
em. Host.

An felsigen, steinigen 
Stellen der Alpen
wiesen und an Felsen. 

Ca

V. u. h. Schon an d. Kau- 
nerwand u, am Grünsee 
(1475 m).

Tief, 603 m, am Eisbach. 
T.: Tief in V, bei Gurtis, 

950 m.
Sh: 1400-2600  m.
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Verbreitung in Bayern . Verbreitung in den Ostalpen Element

A 850 -2 5 7 0  m. Am (1).; 
At von der Reiteralpe 
nach 0 . v.

T.: N icht angegeben für V L T R. 
Fraglich für O M V im ganzen 
Zentralalpengebiet und in den 
K alkalpen von J . J n  den K alk 
alpen auf torfigen Gründen.

S.: H. durch die Tauernkette 
und in den K alkalpen.

NÖ.: H. in den Kalkhochgebirgen.
OÖ.: S. (3).

Kä.: V. (29) und meist h.
St.: H. nur in der Dach

steingruppe, sonst in 
den nördl. u. südl. K alk
alpen s. z. und s. — Ge
mein in den Zentral
alpen.

Fehlt Schl. Mä, Kl, 
Schweiz.

Endem.-alp.
ostalp.

As (2). T.: -
S.: S. im Saugraben am Drachen- 

Stein, auch auf der Zwiesel- 
alpe bei Abtenau.

NÖ.: H. im Kalkhochgebirge, z. 
in den Voralpen.

OÖ.: KaLkalpen v., m assenhaft in 
der Seeleithen.

Kä.: -
St.: Gemein: Nördl. K alk

alpen, Lantsoh.
N ur Alpen v. Berchtes

gaden, S., NÖ., OÖ., St.

Endem.-alp.
ostalp.

A 1850—2760 m, z. v., 
doch nicht zahlreich.

T.: N icht angegeben für K E P  R, 
h. in  V M N, sonst z.

S.: Z. in den Kalkalpen, Buchauer 
u. K linger Scharte des Stei
nernen Meeres; auch auf Ur- 
gebirge: Rauriser Goldberg, 
Preber im Lungau, Brennkogel.

NÖ.: -
OÖ.: S. s,, bisher nu r Schaf

berggipfel.

Kä.: — ? Nach Fritsch 
auch hier.

St.: Jn  den nördl. K alk
alpen. 11. in der Dach- 
steingruppe.

Endem. - alp.

As (1). T.: V. in den Zentralalpen, in J  
auch stellenweise (auf ein- 
gelagertem Schiefer) im K alk
gebiete, in M auf Ortlerkalk. 
N icht angegeben für L.

S.: S. s,, R auriser Goldberg, Gais- 
stein bei K itzbichl, Brennkogel, 
Hoohgolling und Preber im 
Lungau, Pfandeischarte.

NÖ.: -
OÖ.: S. s . ; K irchtagalpe u. Inner

stoder, nu r einmal gefunden.

Kä.: V. (3), namentlich 
an den Moränen der 
Gletscher.

St.: Z. aber stets gesellig 
in den Zentralalpen.

Endem. - alp.

A 1100-2260  m. Aa (4); 
Am, As z. v .; tief Alp
garten bei Reichenhall, 
Fuß des Rauschberges 
hei Ruhpolding (700 in).

T.: Sicher nu r in  L U K  R.
Su Z. h.
NÖ.: H. auf den Kalkgebirgen. 
OÖ.: K alkalpen, z. v. u, h.

Kä.: S. (3), Kalkalpen. 
S t.lN uraufK alk. Lantsch, 

K arawanken, Sanntaler 
Alpen und nördl. K alk
alpen (hier h).

Fehlt Kl.

Endem. - alp.

A 1850-2100  in. Am (2); 
As (2).

T.: H. in K  auf K alk u. Schiefer, 
sonst z., n icht angegeben für M. 

S.: Z. auf Schiefer.
NÖ.: S. z., Schneeberg, Rax- u. 

Schneealpe.
OÖ.: -

Kä.: S. v. (21), steigt 
auch in die Alpentäler 
herab, — durchs ganze 
Mölltal.

St.: Nördl. Kalkalpen 
und Zentralalpen. H. 
in den Stangalpen u. 
Seetaler Alpen.

Fehlt Kl.

Endem. - alp.

A 1770-2570  m v .; auch 
tiefer, so in Am (1500 m) 
j .  As (1300 m).

T.: Sichere Angaben nur für V L 
O J  U, hier gemein auf K alk, 
seltener auf Urgestein.

S ..u . NÖ.: H.
OÖ.: K alkalpen (5).

Kä.: S. (3).
St.: H. in  einzelnen Grup

pen der Kalkalpen. 
F eh lt Kl.

Z .-p .; arkt.-alp.
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Vorkommen. Häufigkeit Vertikale Verbreitung
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I ' í H

Soldanella alpina L. An feuchten Stellen, na 
m entlich an Schnee- 
fehlem.

J

V. u. m eist h. Tief, 820 m, Eiskapelle.
T.: Tief, 900 m, bei Trient. 
St.: 1500—2500 m.

1 ■ l t '
í | :

: inm  , ■ ' ;
¡ j ■ j

• 1 i.
¡í ;

S. pusilla Bautng. An Schneegruben unc 
auf A lpentriften auH 
tonig-mergeligem Bo
den.

Si

V. St.: 1300-2600  m.

'
1

! : i
• j !

if ¡

S. m inim a Hoppe ? An Schneegruben, auf 
feuchtem  Kies und 
Gerolle.

Augebl. Schneibstein 
(Ferchl!).

T.: Tief, 300 m, Friaul. 
St.: 1400-2390  m ; steigt 

auch bis 100Ö m (Logar- 
ta l) herab.

i ||
i i
ii ií i  i
j !

í1 '

| ■ t I•i í 
]

Cyclamen ewopaeum L. An bemoosten Felsblök - 
ken, sonst (d. h. au 
ßerhalb des Bezirkes) 
in  Laubgehölzon, n a 
m entlich Buchenwäl
dern.

N ur angepflanzt bei der 
Villa des Herzogs v. Mei
ningen auf der Saletalpe.

K ä.: -1 0 0 0  m.

í l
i II
i

!

i

Lysimacliia Niimmularia 
L.

An feuchten Stellen und 
in  Auen.

Zwischen Königs- u. Ober
see.

1

I

L, nemorum L. An feuchten W aldstel
len.

Z. v., Fischunkel, E iska
pelle, Gotzentalalpe usw.

I
I

j i
y; 1

 ̂ 1
a i

G entianaceae:
Menyanthes trifoliata L.

J n  Sümpfen und auf 
nassen Wiesen.

V. St.: -1 7 0 0  m.

1 1[a *] 1
: 1 
i1;
*  1
in:i ¡ 
v1
P

Sweertia carinthiaca W ul
fen

( =  Pleurogyna carin- 
tliiaca 0. Don.)

S. No. 16 der Beilage und 
die Verbreitungskarte!

Auf sonnigen, kurzgra
sigen und  beweideten 
(Schafe!) Alpemvie- 
sen.

N ur am Funtenseetauern. J n  2400 m Höhe beob. 
Kä.: bei 1400 m im K atsch

tale.

¡\

Ii»
&
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1000—2880 m v .; Ho (1) T.: V. in  den Kalkgebirgen unc 
auf kalkhaltigem  Boden in des 
Schiefergebirgen.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: V., Kalkalpen.

Kä.: V. (35), Dobratsch 
bis ins Tal.

St.: H. nördl. Kalkalpen, 
Karawanken, Sann- 
taler Alpen, Lantsch, 
Schökel. E tw as selte
ner in  den Zentralalpen.

Endem.-alp.

A 1560-2380  m v. T.: Y. in  den Zentralalpen, z. in 
den Kalkgebirgen auf Ton unc 
Mergel.

S.:_ Y. auf Schiefer, s. auf Kalk.
NO.: H. in  den Kalkhochgebirgen, 

feh lt nach Fritsch.
OÖ.: Z. v. in den höheren K alk

alpen.

Kä.: V. (20).
St.: S. gemein in den 

Zentralalpen, in den 
nördl. K alkalpen h., in 
der Dachsteingruppe 
weiter östlich nur s. z.

F eh lt Kl.

Endem. - alp.

T.: Jm  Norden fehlend (V L O 
J  U  K  M), sonst z. v. bis h. (D). 

S.: Z. v. nam entlich auf Schiefer. 
NO.: H. im Kalkhochgebirge an 

Schneegruben.
OÖ.: Z. v.

Kä.: V. (29).
St.: Gemein: K araw an

ken, Sanntaler Alpen.

Endem. - alp. 
südostalp.

A —910 m. Am (2); As (3); 
Ho ( 4 + 1  angepfl.); 
Hu (1); Wb (2); Nj (2 u. 
verschiedentlich ange
pflanzt); Nk (1).

T.: Meist h., n ich t in  L  J  K  E  P. 
S.: G eht n u r bis Unken, fehlt im 

Gebirge, s. z. bei St. Gilgen. 
NO.: H . in  den Bergwäldern.
OO.: V. über Gneis, G ranit, T raun

alluvium . Auch in  den Buchen
beständen der Kalkvoralpen.

Kä.: V. (14) und meist 
gemein z. B. Raibl 
beim See und durch die 
ganze K arawanken
kette  bis 1000 m.

St.: H. nördl. Kalkalpen, 
doch stellenweise (Aus
see) s. und fehlend 
(Südseite der Dachstein
gruppe); h. M urtal und 
K alkberge Südsteier- 
m arks sowie B acher
gebirge.

Fehlt Schl.

M itteleurop.-
mont.

V. A - 8 1 0  m. T.: H. in  V (nicht beobachtet im 
L echtal u. Montafon) U T; z. 
un d  vereinzelt in  J  K  B G ß . 

S. _u. NÖ.: Gemein.
OÖ.: V. bis in  die Voralpentäler.

K ä.: V.
St.: H. bis in  die Voralpen

täler, fehlt im obersten 
Enns- u. Murtale.

Europ.

A —1620 m, Hb, Ho, W, 
N j2 u. Nk (auch Dill) v .; 
Hu z.; N j1 (1); R z.; 
Nm (3); * Nb (6); R z.; 
Pv (1); Pm (2).

T.: H. in  V L J  U  K.
S._u. NÖ.: H.
OO.: Z. auf G ranit, Gneis, Sand

stein u. K alk ; stellenweise h., 
z. B. in  den Mühlkreiswaldungen.

Kä.: Z. v. (9).
St.: H. in  den ganzen Vor

alpen, in  den Auen der 
Mur u. Drau. Z. am 
Bachergebii’ge.

Fehlt Kl.

A tlant.

N j1 (13); Nin (4); sonst v .; 
A -1 8 2 0  m.

T.: H.
S..:. H.
NÖ.: S. h. im G ranitplateau u. 

im W iener Becken, im Berg
lande seltener.

OÖ.: H . in den Mühlkreisen auf 
G ranit u. Gneis, doch auch in  
die Krumm holzregion der K alk
alpen aufsteigend.

Kä.: V. (20) und  oft ge
mein, z. B. Gailtal.

St.: Z. bis in  die K rum m 
holzregion, stellenweise 
s., so bei Graz.

Z .- p .

As (1). T.: S. z. nu r in  O J  M E  D (hier 
stellenweise h.) N  B F.

S.: Z. durch die Zentralkette. 
NÖ.: -
OÖ.: -

Kä.: Z. v. (16). 
St.: -

Z.- p. alp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Gentiana punctata L. Auf • steinigen Alpen- 
■yviesen.

Z. (8).
(Jenner, Untersberg.)

T.: Tief, Ellhorn in Liech
tenstein (V), bei 550 m, 
doch nicht blühend.

St.: 1600-2500  m.

G. pannonica Scop. Auf Alpenwiesen und an 
feuchten Stellen.

J  (Ca)

V. und h. — 1880 m (Simmetsberg) 
beob.

St.: -2 1 0 0  m.

G. ciliata L. Auf Schutt und an gra
sigen Stellen.

Ca

Z., doch selten in  größerer 
Menge.

G. utriculosa L. Auf bewachsenem Fels- 
schutt.

J

Z. s., am Eisbach. 
(W im bachtal auf K alkge

röll, Griesalpe.)

T.: Tief, 275 m, Friaul.
S.: -1 6 0 0  in; tief, 120 m, 

Glanegger Moor.

G. nivalis L. Auf steinigen trockenen 
Alpemviesen.

J

V.
var. Sturm li Trachs. auf 

der Eeldalpe.

Tief, 1635 m, Jagdhaus 
Euntensee.

S.: 1580-2550  m.
St.: 1400-2300  m.

G. verna L. Auf Wiesen namentlich 
in der Form ation von 
Car ex firm a  und Nar- 
dus stricto.

J

V.
var. Hinterhuberi Schultz 

bei der hint. Wildalm.

St.: -2 5 0 0  m.

G. brachyphylla Vill. Auf mageren, sonnigen 
Cirasflächen und  Al
penwiesen.

Z. s., Euntensee, Funtensee- 
tauern, Totes Weib, St. 
Meer, Scheibe, Schneib- 
steiu.

St.: 1900—2600 m.

9

G. bavarica L. Auf A lpentriften an 
feuchten humosen 
P lätzen oft m it Ra- 
nunculus alpestris, 
Hutchinsia, Potentilla 
dubia, Prim ula m in i
ma.

J

V. und meist h., auch var. 
imbricaia Schleicher.

Tief, 820 m, die var. in d.
Eiskapelle.

St.: 1700-2700  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Elément

A 1450—2310 m. Aa v.; 
Am (4); As (12).

T.: V. in den Kalk- u. Zentral
alpen durchs Gebiet.

S.: Z.
NÖ.: -  
OÖ.: -

Kä.: Z. v. (23), doch fast 
ausgerottet.

St.: Z. nördl. Kalkalpen. 
Viel häufiger in den 
Zentralalpen.

Sohl, Mä.

Endem. - alp.

A 1300-1900  m ; Wb 1200 
bis 1445 m. Aa (1); Am, 
As v .; Ho (1); Wb (8).

T.: S. in  V L  O K  M E B F, h. 
stellenweise in  U, z. v. in  J.

S. u, NÖ.; H.
OÖ.: H. im Traimkreise u, Salz- 

kam m ergute an allen Stellen, 
wo die W urzelgräber n icht ge
duldet werden.

Kä.: V. (15).
St.: V. nördl. Kalkalpen, 

s. z. in den Zentral
alpen, s, in  den siidl. 
Kalkalpen.

B.

Endem. - alp. 
ostalp.

Besonders auf Kalk. A 
—2240 m z. v .; Hbu —; 
Hbo von Niederstaufen 
aufw ärts; Ho, Hu z. v .; 
Wb, Wo Wf (5); Wfr 
(4); Nj, Nm v .; Nk z. v.; 
Nb (2); R z.j Pv (9); 
Pm (1).

T .: Z .: nam entlich auf K alk, v. 
in  J  und D (hier auch in den 
Zentralalpen).

S. u. NÖ.: Z. h., doch selten in 
größerer Menge.

OÖ.: V. im  Kalkgebiete, s. auf 
Sandstein.

Kä.: Z, (20).
St.: V. namentlich auf 

K alk in den nördl. 
u. südl. Kalkalpen, 
Lantsch, Schökel usw. 
Z. im südsteirischen 
Berglande.

Médit. - m ittel- 
europ.

A —1860 m  u. Hv v .; Hbll 
(1); Hbo (1); Hu nicht s. 
bis zur D onau gehend; 
Nj (3); Dil im Ries (1); 
Pv (1 früher mehrfach).

T.: Z., in  J  v .; n ich t angegeben 
für M N.

S.: Stellenweise gesellig, z. B. im 
K aprunertale.

NÖ.: S. s.
OÖ.: S. s., bisher nur Klinser- 

scharte.

K ä.: V. (26) auf Alpen- 
und Voralpenweiden bis 
in  die Täler herab.

St.: S., etwas häufiger in 
Untersteiermark.

Europ. - mont.

A 1650-2400  m v. T.: V. auf allen Gesteinsarten. 
S.: V. vorzüglich auf K alk, L o

ferer Alpen, Pfandeischarte, 
Moserkopf.

NÖ.: Z. h.
OÖ.: V. auf Dachsteinkalk, z. B. 

T raunsteinkette, Dachsteinge
birge usw.

Kä.: V. (26) und meist h. 
St.: H .: Nördl. K alk

alpen, Lantsch, Schökel. 
Karawanken, Sanntaler 
Alpen. Seltener in  den 
Zentralalpen.

A rkt. - alp. nord.

A —2570 m, Hbo (im ob. 
Teile) Ho, Hu v . ; Hbu (2); 
Wb (2); Wo (2); Wf, Wfr 
—; NjJz,; Nj2, N j3 z. v. 
gegen Nord, seltener; Nk 
v .; Nm (2); Nb, R, P - .

T.: V.
S..u. NÖ.: H.
OÖ.: V. und m eist h. auf Triften 

der Kalkalpen.

Kä.: S. v. (25) und stellen
weise (Gailtal) gemein. 

St.: Meist h.

Euras. - mont.

A 1800-2570  m. Aa (7); 
Am (4); As z.

T.: Z. durch das ganze Gebiet, 
n ich t angegeben für R.

S.: S., doch durch die ganze 
Tauernkette.

NÖ.: -
OÖ.: Z. (5) auf Dolomit.

Kä.: Z. (11) auf den Jo 
chen der höchsten Al
pen z. B. Lamprecht- 
kofel auf der Plöcken 
2200 m.

St.: N icht h. in  den Zen
tralalpen, in den nördl. 
K alkalpen s. s. (2). 
Häufiger in  den Sann- 
taleralpen.

Endem. - alp.

A 1400-2470  m v. T.: V. im K alk- u. Schiefergebirge, 
in Südtirol seltener. Die var. 
angegeben für V O J  (v.) K  
M D N F.

Su V. durch das ganze Gebiet.
NÖ.: H . auf dem D ürrenstein und 

den E nnstaler K alkalpen, sel
tener auf dem Ötscher.

OÖ.: Z. v. auch die var.

Kä.: S. y. (27) und h., 
auch die var.

St.: H. nördl. Kalkalpen 
(ostwärts fehlend), Nie
dere Tauern, Stang- u. 
Seetaler Alpen.

Fehlt K r, Kl.

Endem. - alp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

0. Cruciata L. Auf Wiesen und  in  lieh 
ten W äldern, an  W ald 
rändern  und in Ge 
bttsohen.

St. Bartholomä.

0 . asclepiadea L. Auf Schutthalden unc 
an  W aldrändern vor
züglich auf Kalk.

V. und m eist h. T.: Tief, 400—180 m, in  V. 
St.: -1 8 0 0  m ; tief, 250 m, 

bei Marburg.

G. Clusii Petr, et Song. 
(=  G. vulgaris Beck =  G. 

acaulis L. z. T .)

Auf Bergwiesen und  an 
steinigen Stellen.

Ca

Überall v. Tief; 603 m (Eisbach).
T.: Tief, ca. 200 m, bei 

Riva.
St.: —2500 m ; h. in die 

Täler herabsteigend. 
Auch auf prim ären S tand

orten (2) in  nu r 400 m 
M.-H.

G. tenella Rottb. An kurzgrasigen Stellen. S., Torrenerjock, K önigs
bergalpe, Funtenseetau- 
ern, Stuhlwand.

G. aspera Hegetschw. Auf Alpentriften. vor. aspera (Hegetsclnv.) 
Moosscheibe, Totes Weib, 
Hochsäul, Lederer K ar; 
flore albo am Ghmkerer; 
flore pleno Gjaidkopf.

Auf kalkreichein 
Boden.

vor. Sturmtana (A . u. J . 
Kerner) doch im Vor
lande verbreitet, so z. B. 
um  das Dorf Königssee.

N amentlich in  der m on
tanen  u. subalpinen R e
gion, seltener in der al
pinen Region.

Auf A lpentriften, var. nortea (A . u. J . Ker
ner) Funtensee, Trisckü- 
bel, Kuhscheibe, K ah- 
lersberg, Gstellwand, 
Viehkogel, Regenalpe, 
N euhütter, Laafeld usw.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —1140 m nicht s . ; Hbii T.: Z. durchs ganze Gebiet unc Kä.: Z. v. (21). Eur. - sib.
Hbo, H o,H u, Nj, Nk nirgends h. St.: H. nördl. Kalkalpen

Nltl v .; W — ; Nb (2); E 
‘(2); Pv (4 früher häufiger)

S. u. NÖ.: H ., doch nie in  große: 
Menge.

OÖ.: Z. v. besonders auf lehmigem 
aber kalkreichem  Boden; s. h 
bei H ü ttenste in  am Schafberge

z. h. Sanntaler Alpien 
z. im Bachergebirge,

A —1860 m, Hbo u. Ho v. T.: V. durchs Gebiet, namentlich KM.: V. (20), z. B. durch Süd- u. m ittel-
Hbu nicht beob.; Hu (5). auf Kalk.

S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein in den Kalkvor- 

alpen.

die ganze K arawanken
kette.

St.: Gemein: nördl. K alk
alpen u, südsteirisches 
Bergland. Z. in den 
Zentralalpen.

europ. mont.

A —2350 m u. Ho v . ; Hb 
—; Hu Lech- u. Jsar- 
gebiet bis zur Donau.

T.: Gemein im Kalkgebirge, viel 
seltener in den Zentralalpen. 

S..u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein im Traunkreise u. 

Salzkammergut.

Kä.: V. (19), z. B. durch 
die K arawankenkette.

St.: Gemein: Nördl. Kalk- 
alpen, Lantsch, Schökel, 
Karawanken, Sann
taler Alpen. Auch in 
den Zentralalpen (1) 
auf Kalk.

Endem. - alp.

A 1589-2570  m. Aa (1); 
As (4).

T.: Z .; s. v. in D  Tauerngebiet, 
n ich t angegeben für B.

S.: D urch die ganze Tauernkette. 
NÖ.: -  
OÖ.: -

Kä.: Z. v. (16) auf den 
höchsten Älpenweiden. 

St.: -

Z .-p .; arkt.-alp.

A ca. 1000— 2500 m, Am 
(10), As v.

T., S. u. NÖ.: Über die Verbreitung 
dieser Var. läß t sich z. Z. noch 
nichts Bestim m tes sagen, da 
sie erst i. J . 1900 von B. v. 
W ettstein  als solche erkannt 
wurde.

O Ö.: Angegeben vom H interstoder, 
wo alle 3 V arietäten von O. 
aspera nacheinander beobachtet 
wurden.

Kä.:
St.: Z. v. im nordwestl. 

Teile der nördl. K alk
alpen, so in  der Dach
steingruppe, Totenge
birge usw.

B.

Mitteleurop.

Aa (1), Am, As v .; Ho (6), 
Hu (6), Nj (7), Nk (1).

T.: V. nördl. der Linie Hochfilzen- 
Wörgl, im ganzen Jm itale, 
nördl. desselben und in  V.

S.: V. u. h. nördl. der Linie Bad- 
stadt-Bischofshofen-St. Johann- 
Bruck-Leogang; siidl. davon ver
einzelt.

NÖ.: V. im  südwestlichsten Teile 
zwischen Enns, Ybbs und  D o
nau.

OÖ.: Südl. der D onau allgemein v., 
nördl. der D onau nur an ein
zelnen Stellen, fehlt auf Granit.

Kä.: Heiligenblut, Gail
bergpaß.

St.: Z. v. im nordwestl. 
Teile des Gebietes, ge
mein bei Aussee und 
vielen anderen Orten.

Mitteleurop.

A —2100 in. Aa (1), Am 
(6), As v .; Ho (4).

T.: N ur angegeben für V L  O J  
U  K  D B.

S.: Auf den Alpen um Salzburg, 
U ntersberg, Lofer, Thalgau, Ga
stein, Saalfelden, Fuschertal, 
K aprunertal, Moserboden (s. h.).

NÖ.: Z. v., h. im G ranitplateau des 
W aldviertels.

OÖ.: V. in  den Kalkalpen, so z. B. 
m assenhaft am  Gr. Pyrgass 
1200 -1500  m.

Kä.: K om m t jedenfalls 
auch hier vor.

St.: N ur im NW. des Ge
bietes, hier z. B. bei 
Aussee h.

Mitteleurop.
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0. germanica Willcl■ Grasige Stellen. St, Bartholomä, Eischun
kel, Kesselwand.

S.: Steigt bis 1900 m.

Asclepiadaceae:
Vincetoxicum officinale 

Moench
Sonnige, steinige Stel

len, nam entlich Ab
hänge.

V. — ca. 1620 m (Euntenseo) 
beob.

St.: -1 3 5 0  m.

Conyolvulaceae:
Cuscuta Epithymum  (L .)  

M urray
Auf verschiedenen Kräti - 

te rn  schm arotzend.
( Labiaten, Papiliona- 

ceen und Oaliutn.)

Z. (2). —613 m beob.

Boraginaceae:
Pulmonaria officinalis L. J n  W äldern, Auen und 

un ter Buschwerk.
J n  W äldern um den Königs

see (Ade).
St.: -1 3 0 0  m.

Myosotis scorpioides L. 
em. Hill.

An sumpfigen, feuchten 
Stellen.

Z. zwischen Königs- und 
Übersee.

var. strigulosa Rchb. Kau- 
nerwand, Roth.

Kä.: Görlitzen noch bei 
1700 m.

M . silvática (Ehrh.) H off
mann.

J n  Wiesen und  lichten 
W äldern.

Z. v.

M . pyrenaica P o u n d  
Durch Zwischenformen 

m it der vorigen ver
bunden.

Alpenwiesen und feuch
tes oder schattiges 
Geröll.

V. 1) var. iypica Fiori; f. 
exscapa (DC.) an der 
Stuhl w and;

2) var. alpestris (Schmidt) 
Fiori in den höheren 
Lagen v. u. h.

T.: 2) —2620 m in J  (Kircli- 
dach).

K ä.: 2) bei Heiligenblut so
gar im Tale.

St.: 2) 1500-2700  m.

Labiatae:
A iuga reptans L. An W aldrändern und an 

feuchten Stellen.
St. Bartholomä, Wiese un

te r  der Sagereckwand.

A . genevensis L. An W aldrändern und 
auf Wiesen.

Eelsen beim Euntensee.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —1550 m. Aa nich t beob. 
Am (4); As (3); Hbu (1) 
Hbo nach aufw ärts v.

' Ho östl. bis zum Jn n  v. 
Hu (5); Wb —; sonsi 
W z.; Nj1 v .; N j3 (1), 
Nk (2); Nm (9); Nb 
R (1); Pv (2); Pm (1).

T.: N ur angegeben für V, don 
n ich t s.

Sn Durchs ganze Gebiet gemein.
NÖ.: H. in  der Kalkzone, abei 

auch auf Schiefer.
OO.: V., h. nam entlich im T raun

kreise u. Salzkammergute.

Kä.: -  
St.: -
Mä, B, Schl.

Mitteleurop.

A -1 7 0 0  m, Ho, Hu v.; 
Hbu (2); Hbo (2); Wb 
im  Vorderzuge n ich t s., 
im H auptzuge —; Wo 

Wf (1); Wir (6); Nj1 
v .; Nj2, N j3 seltener; 
Nk s. z . ; Nkg  h .; Nm v .; 
Nb u. R z.; Pv (7); Pm 
(6); Pn (3).

T.: Gemein über jeder Gebirgsart. 
S ..u . NÖ.: H.
OO.: Z., besonders auf kalkrei- 

chem Boden, doch auch auf 
Gneis und G ranit in  den Mühl
kreisen.

Kä.: V. (17) und stellen
weise h.

St.: Mit Vorliebe auf K alk 
s. h. in den Kalk- u 
Dolomitbergen Süd- 
steierm arks bis in die 
Sanntaler Alpen.

Eur. - sib.

Meist z. v. A —1530 m. T.: Durchs ganze Gebiet, stellen
weise (in V. B) h.

Sn Z. v.
NÖ.: S. h. bis in die Krummholz-

K ä.: V. (10).
St.: V. bis in die Vor

alpen.

Euras.

region.
OÖ.: Z. im ganzen Gebiete, stellen

weise h., doch an manchen Or
ten  n ich t s.

A  -1 2 3 0  m. Der Typus 
nur A u. Ho v .; Hu stel
lenweise; Wb (1); Nj z .; 
Nk (2); Pv (2); Pm (3); 
Pn (3).

T.: Durchs ganze Gebiet, meist h. 
S.: Gemein auf Kalk.
NO.: H. bis in  die Voralpen.
OÖ.: S. gemein in  allen Kreisen auf 

den verschiedensten Unterlagen.

Kä.: V. (18) m it wech
selnder Häufigkeit, z. B. 
Wasserleonburg bei 
Bleiberg h., Heil. Geist 
und K adutschengraben 
seltener.

St.: S. h. bis in die hö
heren Voralpen.

Mittel- u. Süd- 
enrop.

V. A —1690 m ; die var. 
n ich t s.

T,: Gemein, auch die var. s. v. 
S...U. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein im ganzen Gebiete 

auf jeder Unterlage, die var. 
auf feuchten Wiesen.

Kä.: V. (15) bis in  die 
Alpen, z. B. noch auf 
der Pasterze.

St.: Gemein bis in  die 
Voralpen.

Euras.

A -1 8 6 0  m, Hu, Wfr, Nj, 
Nb v .; Ho, Nk,rNm, R z .; 
Hbu (1); Hbo nicht beob.; 
Wf (3); Pv (3); Pm (1).

T.: Gemein.
S.,u. NÖ.: H.
0 0 .:  Gemein auf verschiedenen 

Bodenarten im ganzen Gebiete.

K ä.: V.
St.: Gemein bis in die 

höheren Voralpen. 
Fehlt Schl, Mä.

Euras.

2) A in  höheren Lagen auf 
Wiesen und schattigem 
Geröll v.

T.: 1/2, Gemein in der alpinen 
und subalpinen Region.

S.: V. vorzüglich in  den K alkalpen.
MÖ.: V .; 2) bis in  die Alpenregion, 

besonders auf K alk  h.
0  Ö.: V .; 2) auf Kalkfelsen der K alk

alpen u. Vorberge, seltener in 
der Bergregion.

Kä.: V.
St.: V.
2) Gemein in den nördl. 

u. südl. K alkalpen, stel
lenweise auch h. in  den 
Zentralalpen, Seetaler
alpen, Hochlantsoh.

2) Fehlt Schl. M.

Z. - p., subalp., 
alp.

V. A —1700 in. T.: Gemein, in  F  n ich t beobachtet. 
S ..u . NÖ.: H.
OÖ.: S. gemein.

Kä.: Z. v. (16), nam ent
lich um  Klagenfurt. 

St.: H. bis in die Voralpen.

Europ.

Hb nicht beob., sonst +  v., 
A -1 7 2 0  m.

T.: Gemein in  der K ulturregion, 
doch m it großen Lücken im  Ge
biete.

S...u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein im  Traunkreis u. 

Salzkam m ergut, sonst z .; auf 
den verschiedensten Unterlagen.

K ä.: Z. v. (15).
St.: Gemein bis in  die 

Voralpen.

Euras.
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A . pyramidalis L. An steinigen Stellen, aui 
mageren Bergwiesen 
und an  kahlen E rd 
stellen. Oft auch aui 
dicken Hum uspol
stern, so wohl übei 
kalkreichem Gestein.

Z. v. Moosscheibe, Eunten- 
seehaus, C l i ü n s e e -  
a l p e ,  Simmetsberg usw

—2050 m beob. (Moos
scheibe).

St.: -2 3 0 0  m.

Teucrium montanum L. Auch Eelsschutt. — 
Sclmttfestiger.

Ca R

Z. in  großem reinem B e
stände auf einer trocke
nen Schutthalde ober
halb des G rünseebrun
nens, sonst Seeufer, E is
kapelle, Saletalpe, Ei- 
schunkel.

T. Chamaedrys L. Auf steinigen trockenen 
Stellen und an son
nigen Abhängen.

Ca

V. u. h. auf den Talwiesen.

Brunella vulgaris L. J n  Wiesen und  auf gra
sigen Stellen.

Z. v., Röthw and, U nt.R öth- 
alpe, Laafeld.

— ca. 1800 in beob.

B. grandiflora (L .) Jacq. 
em. Mönch

Auf steinigen, sonnigen 
Plätzen.

V. und meist h.

Oaleopsis speciosa Miller 
(=  0 . versicolor Curt.)

J n  W aldlichtungen und 
auf Schuttstellen, 
l i e f  auch an  schatti
gen Standorten.

H ., Grünseebrunnen, Ober
see, Schrainbachalpe, 
verfallene H ü tte  auf der 
R öthalpe usw.

— 1040 m beob. (Trischü- 
bel).

0 . Tetrahit L. Steinige, buschige Stel
len, W aldränder.

Z. h. im  Walde vor der E is
kapelle.

K ä.: Obervellach noch bei 
1900 m auf der W ol
ligen.

Lamium maculatum L. An steinigen O rten zwi
schen Buschwerk und 
um  verfallene Senn
hütten .

V. 1

L.Qaleobdolon (L.)Cranlz 
( =  Galeobdolon luteum 

Hudson =  L. luteum 
(Hudson) Kroch.)

An feuchten und schat
tigen Orten,

V. Hohe Standorte: Kuh- 
scheibe, B lühnbachtörl. \

j
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1330-2200  m. Aa (1) 
Am (6 ii. tief: Weißbaeh- 
auen b. K reu th ); As 
(7); Nk (1); Pm (2); Pn (1)

T.: V. in  M E  P  D B, sonst durchs 
Gebiet z.

S.: Z. h. im Schiefergebirge, s 
auf Kalk.

NÖ.: H. auf den K uppen des 
Wechselgebiete3, in  anderen 
Teilen, z. B. Raxalpe, s.

OÖ.: M it Sicherheit bisher nur au: 
dem Bosruck bei Spital.

Kä.: Z. v. (20), auch in 
die Täler herabsteigend 

St.: S. z. in  den nördl 
K alkalpen; s. h. in den 
Zentralalpen.

Eehlt Schl, M, Kl.

Eur. - sib. alpin 
(montan).

■

A —1530 m z. v .; Hb nicht 
beob.; Ho, Hu v . ; N; 
sücll. s. v., nördl. sel
tener; Nm (6); Pm (2).

T.: V. auf K alk u. auch in  den 
Zentralalpen (D).

S.: Z. v. auf Kalk.
NÖ.: H. in  der Kalkzone.
OÖ.: H. auf Eelsschutt dei) K alk 

gebirge, z. auf Traunaltuvium .

Kä.: V. (15), um Ober- 
vellach gemein) bei Hei
ligenblut in Menge.

St.: H .: nördl. ju. siidl 
Kalkalpen, sowie Kalk- 
u. Dolomitberee U nter
steiermarks.

Eehlt Schl, B. |

Meclit. - mittel- 
europ.

A -1 1 0 0  m z.; Hbu (3); 
Hbo (2); Ho (8); Hu z.; 
Wb (1); Nj u. Nm v.; Nk 
(1); Nb (1 + 1 ? ) ;  P auf 
K alk  u. Eruptivgestein 
h., daher Pv u. Pfl v.

T.: Gemein in  B u. R ; h. in  V; 
n ich ttiin L  K.

S .ji. NÖ.: H . besonders auf Kalk. 
OÖ.: Z. h. im Traunkreis u. Salz

kam m ergut, sonst z.

Kä.: Z. v. (18), Tiffen s.
St.: V.: nördl. Kalkalpen, 

durch Mittel- ü. U nter
steiermark, m it Vorliebe 
auf Kalk.

Eehlt Seid.

Medit.

V. A -1 8 6 0  m. T.: Gomein.
S...u. NÖ.: H.
OÖ.: V. u. m eist h.

Kä.: V. (15).
St.: Gemein bis in  die 

Voralpen.

E ast Kosm.

A -1 8 0 0  m. Ho, Hu, Nj u. 
Nm v . ; Hb —; W  nur 
Wb (1); Nk (7); u. bes. 
Nkg (6); Nb (1); R im 
Muschelkalkgeb. Pv (4); 
Pm (2); Pn (1).

T.: H. besonders auf K alk; fehlt 
aber der typischen Zentral- 
alpenflora (Tieftäler des Oetz- 
talerstockes, K itzbüchler Schie
fergeb. u. Adamellogranit).

S. u. NÖ.: H. besonders auf Kalk.
OÖ.: Gemein vor allem auf kalk

reicher Unterlage.

Kä.: V. (18), h. um Raibl.
St.: V. und meist ln: 

Nördl. Kalkalpen, K alk 
und Dolomitberge Süd- 
steiermarks, Sanntaler 
Alpen.

Europ. ; mont, 
subalp.

A -1 7 4 0  m. Ho, Hu, W, Nj
v . ; Hbu —; Hbo oberer 
Teil v ., m it. Teil —; 
Nk z.; Nm (1); Nb nicht 
beob.; R (3); P —.

T.: V., m eist gemein.
S ..u . NÖ.: H.
0 0 .:  V. und meist h. Besonders h. 

auf Gneis und G ranit der 
Mühlkreisberge.

Kä.: V. (18), Tiffen s. h., 
im Mölltal n icht be
sonders h.

St.: H. bis in die Vor
alpen.

Eur. - sib.

V. A -1 5 6 0  m. T.: Gemein, in R  nicht h., in V 
nur R heintal u. Jllgebiet.

S .l Gemein.
NÖ.: H . bis in  die höheren Vor

alpen.
OÖ.: H öchst gemein auf Kalk, 

Gneis und Granit.

Kä.: Z. v. (13).
St.: Gemein bis in die 

Voralpen.

Euras.

Hbo (nur 1); Pm nicht auf 
der Vogesias; sonst v. 
A —2020 m.

T.: Jrn  Korden h. (nur um .Inns
bruck s.), n ich t angegeben für 
M E N E ;  fraglich für B ; sonst 
z. v. ' 

S. u. NÖ.: V.
OÖ.: Sehr gemein.

Kä.: V. (13).
St.: V. bis in die Voralpen, 

besonders in  Mittel- u. 
U ntersteierm ark ge
mein.

Eur. - sib.

V. A -1 9 8 0  m. T.: Jm  Norden häufiger als im 
Süden, n icht angegeben für 
N.

S. u. NÖ.: Gemein bis ins K rum m 
holz.

OÖ.: Gemein im gebirgigen Teile, 
seltener in der Ebene.

Kä.: V. (17), Tiffen s. s. 
St.: S. h. bis in die K rum m 

holzregion.

Gemäß. Europa 
bis Persien.

30
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Stachys officinalis (L .)  
Trevisan

(W Betónica officinalis L .)

An steinigen grasigen 
Stellen.

var. stricta Koch am  Königs
see.

St.: K aum  über 700 m  an 
steigend.

St. Alopecuros (L .)  Ben
tham

( — Betónica Alopecuros 
L.)

Steinige, kräuterreiche 
Stellen und  Schutt. 

Ca

V. Tief, 603 m, St. Bartholo- 
mft, 635 m Bischunkel, 
820 m Eiskapelle.

T.: Tief, ca. 280 in, Buco 
di Yela.

(St. alpinus L .) An buschigenStellen, be
schatte ten  Schuttfel
dern und um  Senn
hütten .

{Waldschläge a. d. Scharitz
kehlalpe. )

T.: Tief, 430 m, in  V.

St. silvaticus L. J n  W äldern und an 
schattigen feuchten 
Plätzen.

Gotzentalalpe, Laafeld. — ca. 1800 m heoh.

Salvia glutinosa L. J n  schattigen W äldern. V. u. li. in  der nnt. Berg
region.

S. verticillala L. An steinigen Stellen, n a 
m entlich an  Wegen, 
auch auf Schutthal
den.

V. auf dem Talboden und 
den Schutthalden der un 
teren  Berghänge.

Horminum pyrenaicum L. 
S. No. 17 der Beilage!

Sonnige Grashänge. U nterhalb d. Oberlahner- 
alpe, Oberlahneralpe u. 
von hier gegen Trisohübel 
u. Buntensee, in  großer 
Menge östl, u. nordöstl. 
vom Buntensee gegen den 
Glunkerer, die Beldalpe, 
den H ahnenkam m  und 
das Schottmalhorn.

Tief, 950 m, Sagereckwand.

Satureia vulgaris (  L .) 
Fritsch

(■= Satureia Clinopodium 
Cornel =  Clinopodium 
vulgare L .)

Steinige Stellen, n a 
m entlich in  Wäldern, 
doch auch auf Wiesen.

V. und  besonders h. in  der 
unteren Bergregion.

-1 7 1 7  m (Halsköpfl).

S. alpina (L .) Scheele 
(=  Calamintha alpina 

Lam .)

An felsigen, steinigen 
Stellen.

Ca

V. u. h. T.: —2400 m in J  (Gark- 
lerin).

St.: -2 3 0 0  in.
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V. A - 9 2 0  m. T.: Y.
S. u. NÖ.: H. bis in die Vor

alpen.
OÖ.: Gemein.

Kä.: Z. v. (13).
St.: V., doch an  einzelnen 

Stellen fehlend.

Euröp.
Auch Algier.

A —1980 m. As v. T.: N ur in B G (s. h. im Sarkatale 
auf K alk) T  R.

S. u. NÖ.: H. auf K alk bis in die 
-Krummholzregion.

OÖ.: V. im Kalkgebiete.

Kä.: Z. v. (16) in den 
Kalkalpen.

St.: N ur auf Kalk. Ge
mein in  den nördl. u. 
südl. Kalkalpen.

Endem. -  alp.

A —1620 m v .; Hb — ;  Ho 
(8); Nj (5); Pm (früher 1).

T.: Z, v., doch häufiger auf K alk, 
n icht angegeben für O.

S.: Z. v., Böckstein-Naßfeld.
NÖ.: H. bis in  die Voralpen.
OÖ.: Kalkpflanze. F eh lt in den 

Mühlkreisen. V. und  m eist h. 
in den K alkbergen nam entlich 
des Traunkreises und Salzkam
mergutes.

Kä.: Z. (14).
St.: V., doch nur stellen

weise h. in den nördl. 
Kalkvoralpen, v. Schö- 
kel u. Lantsch, Bacher
gebirge, Auen der Enns.

Süd- it. m itteleu- 
rop. - mont.

V. A —1650 m. T.: Gemein und m eist h.
S..U. NÖ.: H.
OÖ.: Sehr gemein auf Humus, 

K alk, G ranit und Gneis.

Kä.: Z. V .  (13).
St.: H. bis in die Vor

alpen.

Eur. - sib.

A —1430 in, Hbo, Ho v . ;

Hbu (1); Hu gegen die 
Donau seltener; Wb (3); 

Nj (2); Nk (1).

T.: Gemein.
S.tiu. NO.: Gemein.
OÖ.: Sehr gemein auf kalkreicliein ,  

tonigem humosen u. sandigem 
Boden, seltener auf Granit. Jm  
Traunkreise u. Salzkammergute 
bis in die Voralpen.

Kä.: V. (21) und meist 
gemein z. B. in  allen 
K araw ankentälern .

St.: Gemein bis an die 
W aldgrenze!

Eur. - sib. mont.

A —1010 m, Ho, Hu v . ;  

Hbu - ;  Hbo (4); Wb
(2 ) ; Wo (1); Wf (1); Nj, 
Nk nich t s . ;  Nm v . ;  Nb
(3) ;  R (4); Pv(4); Pm (3).

T.: V. nam entlich in  Nordtirol, 
fehlt dem ganzen südwestlichen 
Tirol.

S ..u . NÖ.: V.
OÖ.: Besonders h. auf Alluvialbo

boden, so im Traunkreise u. 
Salzkammei'gute. H. im Jnn- 
kreise. Seltener auf Gneis u. 
G ranit der Mühlkreise.

Kä.: Z. v. (14) stellen
weise h., z. B. um Raibl 
und in den K araw an
ken, an anderen Stellen 
auffallend s., z. B. um 
Bleiberg-Nötsch.

St.: S. h. bis in die Vor
alpen.

Medit.

As (1460-1900  m) (7). T.: N ur in  M ittel- u. Südtirol 
(M E  P  D N B F  G T R) dort 
m eist h.

S.: S., aber im mer große Flächen 
überziehend.

NÖ.: -  
OÖ.: -

Kä.: S. s., nur Dobratsch 
zwischen K altenbrun- 
ner u. Nötscher Lahner. 

St.: -  
Kr.

Endem. - alp.

V., A —1560 in, auch tief 
Ho u. Hu auch abseits 
von den Flüssen.

T.: „Gemein bis in  die Voralpen
region“ .

S...u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein im ganzen Gebiete, 

auf jeder Unterlage. Besonders 
h. auf den G ranitbergen der 
Mühlkreise.

Kä.: Z. v. (17).
St.: Gemein bis in  die 

höheren Voralpen.

Z. - p.

A —2240 in v. T.: S. v. in  den Kalkalpen, in  den 
Zentralalpen wohl nur auf Kalk. 

S.: H ., kom m t auch in den Zen
tralalpen vor (3).

NÖ.: H.
OÖ.: Gemein in den Kalkgebirgen, 

oft auch in  der Ebene.

Kä.: V. (32), namentlich 
in den Karawanken.

St.: Gemein: Nördl. K alk
alpen, Lantsch, Schö- 
kel, Karawanken, Sann- 
taler Alpen. N ur auf 
Kalk.

Endem. - alp. 
Auch N.-Afrika 

u. Vorderasien.
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Origanum vulgare L. An steinigen, buschigen 
Stellen, an W aldrän
dern und zwischen 
Gebüsch.

V. und meist h. — ca, 1650 m beob.

Thym us Serpyllum L. 
ssp. alpestris (Tausch) 
Briq.

An sonnigen Stellen aul 
Schuttfeldern. Sehutt- 
bincler und Schutt- 
überkrieclier.

Z,, Eiskapelle, Funtensee.

ssp. ovatus (M iller) Briq.) J n  Wiesen und an  bu
schigen Stellen.

Z. Gegen die Eiskapelle.

(ssp. praecox (Opiz) Briq.) Soxmige Stellen auf Fels
schutt.

S., sonnige Abhänge am 
H. B rett.

Lycopus europaeus L. An feuchten Stellen, an 
Gebüschen und  Ufern.

Seelände bei der Saletalpe.

Menta aquatica L. An Gewässern u. feuch
ten  Stellen.

Z., z. B. hintere Fischunkel.

M . longifolia (L .) Hudson 
(=  M . süvestris L .)

An Wegen und  um die 
Sennhütten der un 
teren Bergregion bis 
ca. 1100 m.

H ., zwischen Königs- u. 
Obex'see, Kauixei'- u. 
Schrainbaclxwand, Got- 
zentalalpe.

T.: —1640 ixi in J.

So lanaceae :
Solanum Dulcamara L.

An feuchten buschigen 
Stellen in  Gebüschen 
und  W aldlichtungen.

Am Kessel, zwischen K ö
nigs- u. Obersee.

T.: — 1480 ixi in M Besehen.

Scrofu lariaceae:
Verbascum nigrum L. Auf feuchten P lätzen in 

Schluchten und  un ter 
Buschwerk.

Z., Fxxtterstadel gegenüber 
St. Bartholoxxxä, F uß  d. 
Burgstallwand, Holzstube 
in  d. Fisohunkel.

— 1430 in (Königsweg) be
ob.

V. Thapsus L. Auf steinigen, buschigen 
Stellen.

Z., am Fuße der B urgstall
wand, K auner Holzstube.

— 1700 in beob. (Laafeld).
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

V. A -1 8 0 0  m ; doch Wf T.: V. Kä.: Y. und meist h., un Euras.
anscheinend im H aup t S. u. NÖ.: H. Sagritz s. s.
zuge. OÖ.: S. h. auf den Mühlkreis Sh: Gemein bis in die

bergen, aber auch im  K alk 
gebiete gemein.

Krummholz region.

A — 2530 m z. T.: Gemein, sichere Angaben niu Kä : V. u. h. Euras.
Die var. Aa (1); Am (2) fü r J  U  M E P  D B ; auch dit S t : Als Th. ovatus M ill Auch N.-Afrika.

As (2). var. gemein, angegeben für V 
L J  D N R.

S.: Z. h.
NÖ.: Z. h . ; die var. Wechsel, Sem 

meringgebiet, Schneeberg, B ax 
alpe usw.

OÖ.: Z. im  Gebiete.

var. Chamaedrys (Fr.) 
Hay. gemein; die var 
(als Th. ovatus M ilt, var 
alpestris [Tausch)Hay.) 
h. in den Voralpen u 
in der Krumm holz
region.

J n  der Ebene und im Hügel- T.: V onH . B raun in  Österr. B otan Kä.: V
land y .  (A?) Zeitschrift 1891 p. 296 ohne 

spezielle Angabe angeführt.
S.: H. irnd wahrscheinlich auch v
NÖ.: Y. auf kalkarm em  Boden 

nam entlich auf Sandstein u. 
Schiefer.

OÖ.: Gemein u. auf den verschie
densten Bodenarten v.

St.: Gemein in den Vor
alpen.

Aa (1), As (1). Ho (1), Hu T.: Angegeben für V J  U  P  B, Kä.: An der Pasterze
(1), Nj (1), Nk (1), Nb (1). fraglich für E.

S.: V. in den K alkalpen, h. auch 
in den Zentralalpen, z. B. B ad 
städ ter Tauern, Lungauer Alpen. 

NÖ.: H. in der ganzen Kalkzone. 
OÖ.: S.

(1 Exemplar) und im 
W alde von Maria Rain.

St.: V. bis in  die Voralpen 
vorzüglich auf Kalk, so 
auch in den Kalk- u. 
Dolomitbergen Süd- 
steiermarks.

V. A - 8 0 0  m. T.: K ur in J K M E B G T ,  doch 
nirgend h.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Kä.: S. v. (12) doch nir
gends besonders h.

St.: H. in  den Voralpen- 
tälern.

Euras,

V., A —1200 m, s, nu r Wb; T.: V., für L  und K  nicht ange- Kä.: V. (7) und h. Euras.
Wo nich t beob. geben.

S .u .  NÖ.: H.
OÖ.: Gemein.

Sh: V. Auch K apland.

V., A -1 4 6 0  m, nu r Wb s. T.: V. Kä.: S. v. (14) und h. Euras.
S.„u. NÖ.: H.
OÖ.: Y. und meist h.

St.: V. Auch Abessinien 
u. S.-Afrika,

V., A —800 m, nu r Pm T.: Z. v ., in  V O U  P  B stellen- Kä.: V. (16). Euras.
seltener. weise gemein.

S.__u. NÖ.: Gemein.
OÖ.: V. auf K alk, G ranit u. 

Gneis, besonders auf Alluvial
boden gemein.

St.: V. bis in  die Voralpen
täler.

A —1430 m z.; Wo, Nm, F .:H . in V  J U ;  v. in  D R , sonst Kä.: V. (14), so auch in Europ.
Nb s.; sonst v. sparsamer. 

S.: y .
den meisten K araw an
kentälern.

<0.: Z. durchs Gebiet bis in die 
Voralpen.

JÖ.: Auf verschiedenster U nter 
läge durchs Gebiet z.

St.: S. h. bis in die Vor
alpen.

V., A -1 6 2 0  m. T.: Meist h., n icht angegeben für Kä.: N ur 4 Standorte an- Eur. - sib.
L  P  N . gegeben.

<
5. u. NÖ.: H.
)ö .: Z. durchs Gebiet, doch nir

gends h.

St.: Z. v. in den Voralpen.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

U naria alpina . (L .) 
Miller

1
Auf sonnigem Felsschuti 

und  auf Bachscliotter 
Ca R

H. auch var. concolor Bru- 
hin ( — var. unicolor 
Bremli).

St.: 1500-2500  in; h. in 
die Täler herabsteigend.

L. minor (L .)  Desf. Sandige, steinige Stellen 
und K alkschutt.

St. Bartholom» auf Kies.

Scrofularia nodosa L. An feuchten S chu tt
stellen.

Gotzentauern. T.: -1 4 0 0  m.

Veronica aphylla L. An felsigen steinigen 
Stellen und auf Alpen
m atten .

Ca

V., Bärensunk, St. Meer, 
Landtalalpe, Sohneib
stein usw.

S.: 1260-2000  m. 
St.: 1600-2500  in.

V. Beccabunga L. An quelligen Stellen, in 
stehenden und  flie
ßenden Gewässern.

V., Gotzental-, Götzen- u. 
Sagereckalpe, Itö th  usw.

V. Chamaedrys L. U nter Buschwerk und 
in  lichten W äldern.

V. — 1720 m beob. (Glunke- 
rer).

S.: —1060 m.
St.: S teigt bis 2100 in.

V. iatifolia L. em. Scop. 
(■— V. urticifolia Jacq.)

J n  lichten W äldern, an 
W aldrändern und in 
Gebüschen.

H  Ca

V. —1438 in beob. (L andtal
alpe).

V. officinalis L. J n  W äldern und an 
schattigen Plätzen.

Z. v. — 1700 in beob. (Gotzen- 
alpe).

S.: -1 2 0 0  in.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1700—2570 m v., li. tief 
Hbu (1); Ho, Hu m it clei 
Flüssen abw ärts. Di< 

.var. concolor Aa v . ; Am 
As seltener; Ho, Hu.

T.: V. im  ganzen Gebiet über jedei 
Gesteinsart, im Süden etwas 
seltener.

S.: V. auf K alk und Glimmer 
schiefer.

NÖ.: S. h. in der Alpenregion, sei 
tener in  den Voralpen.

OÖ.: V. in den Kalkalpen.

■ Kä.: V. (29) und meist h 
z. B. Pasterze, um Mall 
nitz usw.

St.: S. h. nördl. u. südl 
Kalkalpen, in den Zen
tralalpen seltener.

Endem. - alp.

A - 9 7 0  in. Aa (1); Am 
(2); As (1); Wb (4); Wo 
nich t beob.; sonst v.

T.: J n  D B v „  h. in V J R ;  sonst z.
S.: Gemein, im  Pinzgau nur bei 

Saalf eklen.
NÖ.: H. bis in  die höheren Vor

alpen.
ÖÖ.: S. gemein im ganzen Ge

biete, besonders h. im Mühl
kreise.

Kä.: Z. v. (14) auf Äckern 
und an  Feldrainen.

St.: V. bis in die Vor- 
alpentäler.

Europa, W.- 
Asien, N ,-Afri
ka.

V., A -1 2 7 0  in. T.: Gemein. 
s v. V.
NÖ.: S. h. bis in  die Voralpen. 
OÖ.: Durchs ganze Gebiet v. und 

m eist gemein.

Kä.: V. (18).
St.: H. bis in die Vor

alpen.

Z .-p .

A 1300—2580 m v., s. tiefer. T.: Gemein in den Kalkgebieten, 
seltener im Schiefergebirge, hier 
wohl an Kalkbeimischung ge
bunden. F ehlt im  Granit- u. 
Porphyrgebiet Südtirols.

S.: Z. v., doch seltener auf Schiefer.
NÖ.: H.
OÖ.: V. in den Kalkalpen.

Kä.: V. (33), m it den Al
penbächen bis in die 
Täler herabsteigend.

St.: N ur auf Kalk. V .; 
nördl. u. südl. K alk 
alpen, Lantseh. S. z. 
in den Zentralalpen.

A rkt. - alp.

V., A -  1860 in. T.: Gemein bis in die Alpenregion. 
S.: Gemein.
NÖ.: Gemein.
OÖ.: H. besonders im gebirgigen 

Teile.

Kä.: V. (18), h. um Mall
nitz und durchs Möll
tal.

St.: H. bis in die Voralpen.

Euras.
Auch N.-Afrika.

V., A —2150 in. T.: V., scheint um  den Ortlerstoek 
seltener zu sein.

S.: Gemein.
NÖ.: H. bis ins Krummholz. 
OÖ.: Jm  Flachlande und im  Ge

birge s. gemein.

Kä.: S. v. (15).
St.: Gemein bis ins 

Krummholz.

Eur. - sib.
Auch N.-Afrika.

A -1 6 2 0  in, Hbo, Ho v,; 
Hbu z.; Hu (1); Wb (2).

T.: V. auf jeder Gebirgsart na
mentlich aber auf Kalk. Scheint 
im Gebiet um  den Ortlerstock 
seltener zu sein.

S.: V. u. h. z. B. am Heuberg bei 
Hallein.

1Ö.: S. Auf Schiefer (2); auf K alk; 
Sohneeberg verschiedentlich, 
Voralpe, h. im Gesäuse. Auch 
herabgeschwemmt (1) an der 
Donau.

3 Ö.: V .; im  Jnnkreise u. Salz
kam m ergute z.

Kä.: V. (18), um Mallnitz 
gemein.

St.: Meist h. in den ganzen 
Voralpen, Bacherge- 
bivge, sonst z.

Mitteleurop.-
mont.

Y„ A -1 7 2 0  m. r.: Gemein, vorzüglich auf kiesel
haltigen Substraten, 

i.: Gemein.
NÖ.: H. bis in  die Krummholz

region. (Schneeberg 1660 m.) 
)Ö.: Jm  ganzen Gebiete auf jeder 

Unterlage gemein.

Kä.: V. (23).
St.: Gemein bis ins 

Krummholz.

Z. - p.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

V ■ alpina L, An feuchten steinigen 
Stellen.

V. meist var. crenata Rchb. T.: —2750 m in M (Stilfser- 
joch).

S.: 1260-2000  m.
St.: 1500-2500  m.

V. frniicans Jacq. An felsigen, steinigen 
Stellen und an  hu- 
mosen Felsen.

J

Z, v., Funtensee, Stuhljoch, 
Rosengrube b. Schön
büchel.

T.: Tief in  J , zka. 850 m. 
S.: 05 0 -1 8 5 0  m.
NÖ.: Tief, 600—700 m, Ö t

schergebiet.
St.: 1400-2000  m.

V. serpyllifolia L. An feuchten, grasigen 
Stellen, auch in  W äl
dern.

J

Königsberg- u. Grünsee
alpe.

K ä.: F a lkart bei 1800— 
1900 m.

St.: 1400-1900  m.

Bartschia alpina L. An steinigen Stellen und 
auf A lpenmatten.

J  (Ca)

V., Schneibstein, Funtensee, 
Gotzenalpe, Hirschwiese, 
Trischübel usw.

Tief, 820 in, Eiskapelle. 
S.: 1260-1900  in.
St.: 1600-2200  m.

Melampyrum silvaticum L. 
sens. strict.

J n  W aldungen auf gra
sigem moosigen Bo
den.

H

Z. v., oft bestandbildend. S.: Steigt bis 1600 m.

Tozzia alpina L. An feuchten humosen 
Plätzen.

Ca

Z. v. S.: 1260-2000  m.

Euphrasia Rostkoviana 
Hayne

Auf Wiesen u. in  Auen. V. —2300 m.
T.: -2 2 0 0  m in J  (Stei- 

nacherjoch).

(E . montana Jordán) Auf Wiesen und ELach- 
mooren.

W im bachtal gegen Trischü
bel, Winkelmoor bei R eit 
im Winkel.

— 1600 m.

E. drosocalyx Freyn Alpenwiesen. Bisher nu r Sagereckalpe.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1400-2870  m v.; Ho 
(1250—1350 m).

T.: Gemein, nam entlich auf kiesel 
führenden Substraten.

S.: Y. in  den Kalkalpen, doch aucl 
im  Zentralzuge, z. B. R adstädtei 
Tauern 1700 m.

NÖ.: H.
OÖ.: Gemein in  den Kalkalpen.

Kä.: V. (35).
St.: H. nörcll. Kalkalpen 

Lantsch, Sohökel. Ge 
mein in den Zentral 
alpen. S. s. (1) Sann 
taler Alpen.

B

Endem. - alp.

A 1300—2390 m v .; s. tief 
Am 900 m u. Vorberge 
von Ho von 1200 m auf
w ärts z.

T.: V., im  Korden m ehr auf kalk 
haltigem , im Süden mehr au: 
kalkarm em  Substrat.

S.: Z. v. auf K alk und  Schiefer 
z. B. Pfandelscharte, R adstadtei 
Tauem , Moserkopf, K atschberg 

NÖ.: H. bis in  die Alpenregion. 
OÖ.: Jm  ganzen Alpenzuge z., 

n ich t s.

Kä.: V.
St.: H. nörcll. Kalkalpen, 

Lantsch, Schökel, K a
rawanken, Sanntalei 
Alpen. J n  den Zentral
alpen z.

A rkt, - alp.

Y., A -2 0 0 0  m. T.: V. über jeder Gebirgsart.
S.: V., z. B. R adstäd ter Tauern, 

1700 m.
NÖ.: H . bis in die K rum m holz

region,
OÖ.: J n  der Ebene u. in  den Vor

alpen auf jeder Unterlage s. 
gemein.

Kä.: V. (20) und stellen
weise h ., z. B. bei Trö- 
polach.

St.: H. bis in die Krumiii- 
holzregion.

Europ.

A -2 4 7 0  m u. Ho v . ; Hb 
- ;  Hu (6).

T.: Gemein, vorwiegend über Kalk. 
S.: Z. v., z. B. R adstäd ter Tauern 

1700 m.
NÖ.: H. in  den Kalkalpen.
OÖ.: Auf Sandstein der Vorberge 

u. in  den K alkalpen gemein.

Kä,: V. (39).
St.: S. h. nörcll. K alk

alpen und Sanntaler 
Alpen (fehlt Lantsch u. 
Schökel) und Niedere 
Tauern.

Z .-p.; arkt.-alp.

A — 1620 m v . ; Hbu —; Hbo 
nicht s . ; Ho (13); Hu (2); 
Wb (8) stellenweise v . ; 
Wo (2); Wf u. Wfr v.; 
Nj1 (2) ii. im nörcll. Ju ra- 
zug v .; Nj2 (1); Nk (4); 
Nm u. Nb.

T.: V., n icht angegeben für L, 
fraglich fü r G T  R.

S._: Gemein.
NÖ.: H . bis in  die Krummholz- 

region der Kalkalpen.
OÖ.: V. auf den verschiedensten 

Unterlagen.

Kä.: V. (17).
St.: Gemein in den ganzen 

Voralpen.

Europ. - mont.

A 9 0 0 -2080  m v .; Ho (1). T.: Z., n icht angegeben für N, 
in  J  h.

S.: Duroh die ganze K alkalpen
kette. Bei der Kugelmühle am 
U ntersberge in  der Ebene.

MÖ.: K alkalpen (7).
OÖ.: Z .; gemein in  den K alk

alpen.

Kä.: Z. (13).
St.: Z. in der höheren Vor

alpen- u. Krummholz
region.
Eehlt B, M, Kl.

Endem. - alp.

A —2300 in, v. T.: S. h. _
S.: Gemein in  der Ebene und in 

den Voralpen.
NÖ.: H . bis 1200 m.
OÖ.: Gemein im ganzen Gebiete.

Kä.: V. u. h. 
St.: Gemein.

Z. - p.

(A —1600 m). Aa v.; Am 
(8); As (2); Ho z. v .; 
Hu (8); Wb (1); W f (1); 
Nj2 (1); Nk (5).

r.: Angegeben fü r V J  M E  P  
D B E R , dort stellenweise h, 

3.: Gastein.
1Ö.: Semmering, Schneeberg, Jau- 

erling, Gutenstein.
0Ö.: N ach Eritsch auch in  OÖ.

Kä.: Pontafel, Tarvis.
St.: Z. (10), z. B. um J u 

denburg, Bergwiesen um 
Trofaiach.

B (M ?).

Europ.

A" —1780 m. Aa (2); Am 
(2); AS (1).

P.: J n  der alpinen Region. An- 
gegeb. für J  U  M P  D B E. 

3.: Nach Eritsch auch in  S.
VÖ.: E ehlt nach Eritsoh,
)Ö.: E ehlt nach Eritsoh.

Kä.: Nach Eritsch auch 
in Kä.

3 t.: -

Endem. - alp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

E. salisburgensis Funk Sonnige, trockene Gras
plätze und steinige 
Stellen.

J

Z. v., Moosscheibe (2050 m) 
usw. m eist var. procera 
Orenier.

Tief, 603 m, Burgstallwand. 
T.: Tief, 420 m,' Breiten

berg b. Dornbirn.
S.: —1700 m (R adstädter 

Tauernkar). Tief: Salz
burg zka. 500 m.

NÖ.: -1 8 0 0  m.

E. picta Wimmer Grasige und steinige 
Stellen.

Ca

S. h. meist var. humilisBeck 
(nam entlich in höheren 
Lagen).

6 0 0 -2400  m.
St.: 1400-2500  m.

ssp. E. alpigena Volltn. Zwischen St. Bartholom ä u. 
Sagereokwand am K ö
nigssee.

(Zw. Winkelinoosalpe u. See
gatterl, Speik bei R ei
chenhall, Ramsau).

ssp. E. versicolor Kerner) Wiesen und  Auen. 
Si

(U nterhalb Trischübel ?). 
T.: Tief in T  Dos del Cuz 

bei Civerzano 916 jn.

St.: 1100-2500  m.

E. m inim a Jacq. ex Lam. 
u. DC.

Auf Bergwiesen und an 
steinigen felsigen Stel
len. H. in  der Nardus 
strict a-Formation.

J

Hoohsäul, Laubwand, Tri- 
Wschübel, H undstodgruben 
fifmeist var. bicolor Gremli.

1600-2100  m.
T.: 1600— zka. 2880 m.

E. m inim a Jacq. x  salis
burgensis Funk  

=  E. Jaeggii Wettst.

EinzehVunterh. ̂ Trischübel
gegen das W imbachtal.

Rhinanthus subalpinus 
(Stern.) Schinz u. Thel- 
lung

( =  Alectorolophus subal
pinus Stern.)

An steinigen kräuter- 
reiclien Stellen, auf 
A lpenm atten und im 
Felsschutte.

Wiesen am Funtensee, Sa
gerecksteig, Trischübel. 

(Reichenhall, Ruhpolding, 
Jenner, Ram sau, Hooh- 
felln, H oher Göll.) 

var. simplex (Stern) Schinz 
U. Thellung, Südabhänge 
des B retts, Ofenalpe bei 
Berchtesgaden.

Rh. glacialis Personnat 
(=  Alectorolophus lanceo- 

latus Stern.)

M itterkaseralpe, Hoch- 
gschirr, Königstalalpe,
(Schellorkar);

die var. gracilis (Chabert) 
R otleiten bei Trischübel, 
Trischübel.

Sämtliche S tandorte, auch 
der var., in  der alpinen 
Region.
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Verbreitung in Bayern

A v. aufw ärts bis zka, 
2000 m ; H b o (l) ; H o(v); 
HU (11); Nj (2).

A v. 600—2400 ni, besond. 
h. As.

A (6); Am (8); As (4); Ho 
(8); Hu (2).

Verbreitung in den Ostalpen Element

T .: Allgemein v. in  Nord- u. M ittel 
tirol, seltener in Südtirol.

S. : Z. y., besonders h. am  Nook
stein bei Salzburg.

NÖ.: S. h. auf Kalk.
OÖ.: V. im  Kalkgebiete.

T . : Angegeben für J U K P B N B ,  
für V G?

S.: Hirsolibühl, Untersberg, Stu- 
bachtal, Hallein.

NÖ.: Solmeeberg (an vielen Stel
len) u. Raxalpe.

OÖ.: Z. v. Traunstein, Dachstein, 
W indischgarsten usw.

Kä.: Z. v. (13). 
St.: H .: Nördl. 

Kalkalpen, z. 
Zentralalpen.

u.
in

siidl.
den

Kä.: E alkert u. Reichen- 
auer Garten, h. auf der 
Paßhöhe des Loibl.

St.: Gemein: Nördl. u. 
siidl. Kalkalpen, östl. 
Teile der Nied. Tauern,

Arkt, - alp. nord.

Endern. - alp. 
ostalp.

Ho (1) auf Elysch 1300 m. T.: N icht angegeben für L U N  
E G R.

S.: H . u. zahlreich auf dem U n
tersberg; sonst angegeben 
Tweng im  Lungau, Moserkopf, 
Eusch, _ Naßfeld, Raurisertal.

NÖ. u. OÖ.: Fehlt nach Fritsch u, 
v. W ettstein!

Kä.: Kapponiger Alm, 
Koralpe,

St: S. h. in  den Z entral
alpen. z. B. Zirbitz- 
kogel, Gumpeneck, 
Hochwildstelle.

A 1600-2100  ni v .; R (4). T.: V. namentlich in  der Nardus 
stricta- und Carex curvula-'For- 
mation.

S.: Z. v. nam entlich in  den Zentral
alpen.

NÖ.: R axalpe, ob auch auf dem 
Sehneeberg. ?

OÖ.: H interstoder, W indischgar
sten, Dachstein.

Kä.: Z. (13), z. B. K ap
poniger Alm, Mallnitzer 
Tauern.

St.: Z.; nördl. Kalkalpen, 
gemein; Niedere Tau
ern, s. s. (1) Sanntaler 
Alpen.

Fehlt K r, Kl.

Arkt. - alp. nord.

Aa (1); As (1).

A —1500 m, vereinzelt 
—2150 m). Aa stellen
weise v .; Am (7); As (8); 
Ho (9); Hu (2). D ievar. 
900—2100 m Aa v.; Am, 
As seltener.

T.: Angegeben für E  Jaufen 
1900 m  (H ut. b. W ettst. 22 
p. 451; 26 p. 282).

Schweiz; Pilatus, Klimserhorn 
(Jaeggi).

T.: N icht in L  U IC N G T R, 
die var. fehlt außerdem noch inM.

S.: Naßfeldertal bei Gastein; die 
var. Oberpinzgau, R adst. T au
ern.

NÖ.: Semmering, Sonnwendstein, 
Schneeberg, Placklesberg, Eal- 
kenstein, Raxalpe, die var. R ax 
alpe, Oetscher, Semmering, 
K am pstein im Wechselgebiete.

OÖ.: Pyhrgas, Zwieselalpe.
A 1000—2000 m beob. ; Aa 

(4); Am (1); As ( 3 +  1 ?). 
Die var. in Aa, Am, As.

T.: N icht in  L  N  G T R ; die var.
nur in  V J  M E  D E.

S.: Gamskarkogel; die var. Eusch, 
Eusohertal, Glooknerhaus, R ad 
hausberg im Gasteinertal.

NÖ.: Kl. Röthenstein, Raxalpe, 
Saugraben des Schneeberges. 

|0Ö .: Zwieselalpe.

Kä.:
St.: Gemein bis in die 

Krummholzregion, die 
var. in  höheren Lagen 
z., z. B. Raxalpe, Ad
mont, Seckau.

M itteleurop. - 
mont.

Kä.: Bärental.
St.: V., besonders in  den 

Zentralalpen, die var. 
auf der E'rauenalpe bei 
Murau.

Endem, - alp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Rh. angustifolius Ginelin ssp. augustifolius (Gmel.) 
Heynh. Auf Kalkgeröll 
am Königsseeufer, St. 
Bartholomä-Au, Kauner- 
ufer.

T.: Tief in V (Riedwiesen) 
480—400 m.

Pedicularis rostrato-spi- 
cala Crantz

(=  P. incarmta Jacq.)

Auf Alpenwiesen und 
humosen Triften, n a 
m entlich in  feuchten 
Vertiefungen.

V. m eist var. laxiflora Stei
ger.

S.: 1260-1900  m. 
St.: 1500-2000  m.

P. rostrato-capitata Crantz 
( — P. Jacquini Koch =  

P. rostrata L .)
S. No. 18 der Beilage!

An steinigen, felsigen 
Stellen auf Alpen
m atten.

V., Kreuzfeder, Schönbü
chel, Kahlersberg, H irsch
wiese, Schneibstein usw.

S.: 1260-1900  m. 
St.: 1600-2200  m.

P. recutita L. An feuchten Stellen von 
Bergwiesen und an 
schattigen Stellen, n a 
m entlich im Grün- 
erlengebftsch.

V., nam entlich im siidl. Teil 
s. h. (Röth).

S.: 1260-1900  m. 
St.: 1400-2200  m.

P. palustris L. Auf sumpfigen Wiesen. Seeufer a. d. Saletalpo. S.: -1 2 0 0  m. 
St.: -1 3 0 0  m.

P. foliosa L. An steinigen, feuchten 
und kräuterrcichen 
Stellen.

Ca

Z. Saugasse, Laafeldwände, 
Teufelshorn, Gstell.

T .: Tief in  V (Gurtis) 950 m. 
S.: Tief, 950 m.

Orobanchaceae:
Orobanche gracilis Sni. 
(=  0. cruenta Bert.)

W ächst auf Papiliona- 
ceen-Wiesen.

(W imbachtal.) S.: -1 2 6 0  m.

0 . Salviae F. W. Schultz W ächst auf Salvia gluti
nosa.

Z. v., Gotzentalalpe, zwi
schen Königs- u. Obersee.

— 1115 m beob.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —1400 m. Aa (3); Am, 
As v .; Hb (1); Ho (2); 
Hu (10); Nj (18); Nkg (1); 

< Nm (3); Pm (2).

T.: N icht m L O K N T B ,  die 
häufigste Art.

S.: Kapuzinerberg, Werfen, Pinz- 
„gau.

NO.: Lunz, Baden, Schwarzau, 
Schneeberg, R axalpe usw.

OÖ.: Traunstein, Windisohgar- 
sten, H interstoder, H allstatt.

Kä.: K lagenfurt, Königs
berg bei Raibl, massen
haft in den W äldern am 
Ferlach.

St.: V. und besonders in 
den Voralpen h., z. B. 
Hochschwab, Hoch- 
lantsch.

M itteleurop. - 
mont.

A 1800-2100  m. Am (1 
außerhalb der Grenze); 
As (1 u. Berchtesgadener 
Berge v.).

T.: N ur in O J  E , fraglich für V. 
S. u. NÖ.: Z. h.
OÖ.: J n  den Kalkalpen, nioht 
' gemein.

Kä.: Z. (12).
St.: N ur auf Kalk. H. 

nördl. Kalkalpen, K a
rawanken, Sanntaler 
Alpen. J n  den Nied. 
Tauern s. z.

F ehlt Kl.

Alp. - alt.

A 1500—2300 m v . ; s. tief, 
z. B. in Aa 1100 in u. 
Jsarauen  b. Mittenwald 
920 m.

T.: V. über kalkhaltigem Boden,
; N icht angegeben für N.
S.: H. in  den K alkalpen, z. B.
1 um  Lofer, Schafberg usw., aber 

auch im Urgebirge. Z. B. 
Ruscher- und Kapruneralpen. 

NO.: H.
OÖ.: J n  den K alkalpen y .

K ä.: V. (19) auf Schiefer
unterlage als P. Jacq., 
y .  (18) auf K alk als 
P. rostrata; beide sind 
zu vereinigen.

St.: H. nördl. u. südl.Kalk- 
alpen, Lantsch,Schökel. 
Auch in  den Nied. 
Tauern (2).

Endem. - alp. 
ostalp.

A 1300—2050 in besond. 
m it Deschampsia caespi- 
tosa. Aa u. As z. v .; 
Am z.

T.: Z. v. namentlich in  den Zentral
alpen, n icht angegeb. für R.

S.: Z. v . ; nam entlich in  den K alk
alpen.

NÖ.: Kuhschneeberg und Rax- 
alpe.

OÖ.: S., in  den Kalkalpen.

K ä.: V. (32).
St.: V. nördl. Kalkalpen, 

Niedere Tauern usw. 
H. Bachergebirge. S. 
Sanntaler Alpen.

Endem. - alp.

N j1 (3); Nm (1); sonst +  
v .; A —1560 in.

T.: Z. v., n ich t angegeben für G. 
S.: Gemein um  Salzburg auf Moor- 

__gründen.
NÖ.: H. bis in  die Voralpen. 
OÖ.: Gemein im Fla e blande u. im 

gebirgigen Teile.

Kä.: V. (24) bis in die 
Alpen, s. bei Obervel- 
lach.

St.: V. bis in die Voralpen.

Z .-p .

A 1500—2100 m v., s. tief 
z. B. in  Aa 900 in, Am 
890 —920m, hier m it Ane
mone narcissiflora.

T.: Z. v. in Nordtirol, z. in M ittel
tirol, im  Süden wohl gänzlich 
fehlend. (Nicht angegeben 
für F  R, fraglich für N  B G.)

S., u .  NÖ.: Z. y .

OÖ.: Auf K alkalpen und Voralpen
triften  z. V.

Kä.: Z. (10, und mehrere 
fragliche Angaben).

St.: Z. nördl. Kalkalpen, 
häufiger: Schnee- u. 
Raxalpe.

Endem. - alp.

A -1 7 8 0  m. Aa (4); Am, 
As v .; Hb —; Ho, Hu v . ; 
Wb (5); Wo (1); Nj (4); 
Po (1).

T.: Z. durchs ganze Gebiet.
S._: Um Salzburg s. gemein.
NÖ.: H. in  den Voralpen, s. in 

dexr Granitalpen.
OÖ.: H.

Kä.: Die verbreitetste (16) 
und häufigste A rt, h. 
namentlich um Ober- 
vellach.

St.: H. bis in die Vor
alpen.

Fehlt Sohl.

Medit.

A —1500 m. Aa (1); Am, 
As z. Y . ; Ho (1); Hu (1).

T.: N ur angegeben für V L  O 
J  U  D  B.
S. u. NÖ.: Z. h., Kalkgebirge. 
OÖ.: Z. in  W äldern der Kalkvor- 

alpen u. Alpentäler.

Kä.: Z. (5) und stellen
weise sehr vereinzelt. 

St.: Stellenweise h. in den 
Voralpen.

Alpen.
Mont. - subalp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

0. alba Stephan
(=  0. Epithymum  D C.)

W ächst auf Calamintha 
alpina. —

Steinige sonnige Stellen

Gstellwand. S.: 6 3 0 -1260  m.

4

0. reticulata Wallr.
(=  0. Scabiosae Koch)

M eistauf Carduus deflo- 
ratus schmarotzend.

Z. v., R öthalpe, zwischen 
Oberlahner u. Funten- 
see, Trisehübel.

S.: 1260-1600  m.

0. Teucrii Holandre W ächst auf Teucrium- 
Arten, an sonnigen 
kräuterreichen Stel
len.

Fischunkelalpe un ter der 
Landtalwand.

—640 m beob. 
S.: 630—1000 m.

Lentilbulariaceae:
Ptnguicula vulgaris L. J n  nassen Wiesen und 

an feuchten Felsen.
Bei St. Bartholomä. St.: Steigt bis 2000 in.

P. alpina L. J n  Sumpfwiesen, an 
qualligen Stellen und 
an schattigen Felsen.

Z. Grünseealpe, K önigs
berg.

— 1800 m beob. (Trischü- 
bel).

T.: Tief in  B und T 300 m, 
in R  (Riva) 100—200 in. 

St.: -2 0 0 0  in.

1
4

Globulariaceae:
Olobularia nudtcaulis L. Jm  Krumm holz an stei

nigen, grasigen P lä t
zen.

Ca

Z. y .  in  der K rum m holz
region.

T.: Tief in V, 470 m (Trie- 
sen), 550 in (Feldkirch), 
und  570 in.

St.: 1200-2400  in.

G. cordifolia L. Auf Schuttfeldern und 
trockenen grasigen 
Stellen.

Ca R

Z. y. Eiskapelle (820 m), 
Funtensee usw.

Tief, am Eisbach, 603 m. 
—2200m  beob. (Stuhljoeh). i

Plantaginaceae:
Plantago media L. J n  trockenen Wiesen 

und an  steinigen Stel
len.

Z., Gotzentalalpe. T.: —2240 m in P  Pordoi- 
joch.

SÖ.: Auf der Raxalpe bei 
1700 m.

Kä.: Noch auf der Pasterze, 
Mölltal. 1

P. motor L. Jn Wiesen und  auf stei
nigen Plätzen.

Z., K aunerwand. I\: —1700 in in J  Stubai.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —1900 m. Aa (4); Am 
(4); As (4); Ho (6); Hu 
2; Wb (3); WO (1); N 
(9); Nk (9); Nm (3); Nt 
(2); R (2); Pv (5); Pm 
(4); PU (1).

T.: Z. v.
Sn S., im  Kalkgebirge.
NÖ.: H. in  der Kalkzone, sonsi 

seltener.
OÖ.: S. (2).

Kä.: V. (11) durchs ganze 
Gebiet.

St.: Auf K alk bis in die 
Voralpen.

Fehlt Schl.

Eur. - sib.

A —1700 m. Aa (7); Am 
u. As n icht s.; Ho (1), 
Hu (1); Wb (1). ,

T.: S. N icht angegeben für 0  
P S I T B ,  für D B ?, in  K  
m ir ein einziges Exemplar.

S.: S. s., K alkalpen, z. h. im 
_Habachtal.

NÖ.: Schneeberg, Raxalpe, Vor
alpen.

OÖ.: S., im  Traunkreise.

Kä.: S. (2).
St.: Z. in  den Kalkvor- 

alpen, auch in den 
Niederen Tauern, doch 
seltener.

B, Mä.

Medit.
besond. Alpen.

Aa (4); Am (2); As (2); 
Ho (1); N j1 z. v.

T.: Z., n ich t angegeben für L  K  
E T.

S.: Gemein am Gaisberg, K alk
alpen.

NÖ.: Z.
OÖ.: S. s. (1).

Kä.: S. (2).
St.: Z. bis in  die Voralpen.

Medit.

A -1 6 2 0  m. H, W, N j2,N k
v .; N j1 (6); Nb (2).

T.: H. in  N ordtirol, im Süden sel
tener.

S.: U m  Salzburg gemein.
NÖ.: H.
OÖ.: V. auf dem verschiedensten 

geologischen Substrat.

Kä.: V- (26) bis in die 
Alpen.

St,: V. durch ganz Ober
steierm ark und auch 
sonst z. v.

Z .- p .

A -2 2 0 0  m u. Ho v .; Hb 
- ;  Hu (10); Nj (2).

T.: V. in  den Kalkgebieten, sonst 
seltener.

S.: Gemein in  der nördl. K alk
alpenkette.

NÖ.: H.
OÖ.: V. in  den Kalkalpen.

Kä.: V. (41) bis in die 
Ebene hinab, s. h. um 
den D obratsch und in 
allen Karaxvankengrä- 
ben.

St.: H. in  den Kalk- und 
Zentralalpen.

Ai'kt. - alp.

A 6 0 0 -2080  m v .; Ho (2). T.: H. in  der nördl. K alkkette, in 
den anderen Teilen seltener. 

S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: V. u. meist s. h. in den K alk

alpen.

Kä.: Z. (10).
St.: H. nördl. u. südl. 
Kalkalpen, fehlt Lantsch 
und Schökel.

F eh lt Kl.

Endem. - alp.

A —2200 m ix. Ho v.; Hu 
(8).

T.: V. auf K alk, auch in  den Schie
fergebirgen nur auf Kalk.

S.: H.
NÖ.: H ., seltener in  der Ebene. 
OÖ.: V. und  m eist massenhaft im 

Kalkgebiete.

Kä.: V. (26) z. B. im gan
zen Karawankenzuge, 
h. um Raibl, sparsam 
hingegen um  Petzen.

St.: Gemein nördl. u. südl. 
K alkalpen, in  den Zen
tralalpen hie und da, 
doch auch auf Kalk.

Endem. - alp.

V., A -1 6 3 0  m. T.: Vorzüglich über K alk, nicht 
in  den tieferen Tälern der Zen
tralalpen: O etztal hin ter Huben, 
Sellrain, hinteres Stubai, Ziller- 
tal, Täufers, Tauern.

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein auf den verschie

densten Unterlagen.

Kä.: Z. v. (13) bis in  die 
Alpen.

St.: Gemein bis in  die Vor
alpen.

Europ.

V. A -1 8 6 0  m. T.: Geniein bis in  die Alpenregion. 
S. u. NÖ.: H . bis in die K rum m 

holzregion.
OÖ.: Gemein.

Kä.: Z. v. (10).
St.: Gemein bis in die 

Voralpen.

Z. - p.
Reiner K u ltu rbe

gleiter.
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P. lanceolata L. Auf Wiesen und  au 
steinigen Plätzen.

: Bei St. Bartholomä.

P. montana Lam. Auf tonigen Alpenude 
sen.

Zahlreich etwas un terhalt 
der Königsbergalpe.

S.: 1260-1900  m.

Rubiaceae : ;
Asperula odorata [L.

\!

J n  schattigen Buchen
wäldern.

Untere Böthw and. S.: —950 m. .

Galium ullginosum L. Sümpfe. Sumpfwiesen an der Salet- 
alpe.

T.: -1 7 0 0  m in O (Arlberg
höhe).

G. palustre L. Feuchte Wiesen, Süm p
fe.

var. lanceolatum Uechtr. 
(== var. elongatum (Presl) 

G. Beck) in  Sümpfen 
unterm  Holzsturz.

T.: die var. —1000 m in T  
(Lago Serraia).

K ä.: -1 0 0 0  m bei Tiffen.

G. pumilum M urray  
( = G. asperum Schreb. = 

G. silvestre Poll.)

Trockene W aldränder, 
T riften und  H eide
wiesen.

1 )ssp. vulgatum (Gaudin) 
Schinz u. Thellung z. v. 

2) ssp. alpestre (Gaudin) 
Schinz u. Thellung 

(= G.anisophyllum V ill)v .

T.: 2) -2 2 4 0  m in J  (Bla
ser).

S.: -1 9 0 0  m.
St.: 1) -1 3 3 0  m,

2) 1500-2500  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den. Ostalpen Element

V., A 1800 m. T.: V. auf kalkhaltigem Boden bi Kä.: Z. 'v. (16) bis in di 3 Euras. ; . '
1 in  die Voralpen.

S. tu NÖ.: H. bis in  die liöherei
Alpen. i 

St.: Gemein bisj in di

A —2150 m v . ; Hbo (1).

Voralpen.
OO.: Gemein im ganzen Gebiete. 
T.: Z. v., in  O und U h., nich

Voralpen. :

Kä.: Z. v. (8) auf Alpen Endem. - alp.
angegeben für M E. F ü r 1  
fraglich.'

weiden und Wiesen übe: 
Köhleiikälk rmd Dolo

S.: Z. mit. Massenhaft am
NÖ.: -
OÖ.: K alkalpen des Traunkreises 

u. Salzkammergutes. H. au: 
der Gradalpe.

Südwestabhange des 
Jaulten bei 2000 m unc 
darüber.

St.: Bisher nur bei Aussee 
(2). ' -  ‘ ' ‘ 

Seid, Kr.
Kä.: Z. v. (10).

'

Besonders Laubwälder. A T.: Mit der Buche v., durch die Eur. - sib.
-1 3 0 0  m. W alddevastation in  Südtirol sei- St.: Bis in  die Voralpen. Auoh N.-Afrika.

N j(4); sonst v. A - 9 0 5  m.

tener, n icht angegeben für E  N.
S. _: H ., z. B. bei Wallersee.
NÖ.: H. in  der Bergregion bis in 

die Voralpen (1400 m).
OÖ.: V. und m eist h., in  den Mühl

kreisen und  in  den Voralpen auf 
humosem Boden über K alk, 
G ranit, Syenit, Gneis u. H orn
blende.

T. : V. und stellenweise h. in J

V. namentlich in M ittel - 
uud Untersteiermark.

Kä.: Z. (7). Euras.
u. M. Sonst angeg. für V O U 
K  E  P  B F  T.

S.: Gemein auf Moorwiesen.
NÖ.: H. auf Schiefer: Gi'anit- 

p lateau  des W aldviertels, Wech-

St.: H. nördl. Kalk- und 
Zentralvoralpen. H  am 
Bachergebirge. , S. z. 
und s. in U ntersteier
mark. pSonst z; im Ge-

sei, Semmering; z. in  den Do- biete.

Y.; A nur As (2).

nauauen; sonst v. bis in die 
Voralpen.

OÖ.: H. im  Mühlkreise über G ranit 
und Ton, aber auch im Flach
lande an W aldbächen sowie 
im  Traunkreise und Salzkam
mergute an feuchten busbhigen 
Kalkfelsen. j

T.: Der Typus s. h. im ganzen Ge- K ä.: Gemein (12). Euras.
biete. Die var. nur angeg. für 
W B  F  T ,

St.: H. bis in  die Vor
alpen.

Auch N.-Afrika.

1) v. in der Ebene u. in den

S. : S. gemein auf Moorwiesen, um 
Salzburg.

MÖ.: Meist k .; die var. s. in den 
Donauauen.

OÖ.: H. besonders über kieseliger 
und toniger Unterlage.

T. : 1) N ur angeg. für O U E  F  T.Kä.: 1 u. 2 z. v.j 3urop.
Voralpen —1000 ni.

2) A (1300-2300  m) v.; 
Ho (1); Wb (1); Wf, W fr 
z.

F ü r V und  J  ? :
2) Stellenweise v. u. h. in iV , J. 

Sonst angeg. fü r L  O U  K  M 
E P D H B F E ,  F ü r G ?

S.: Allenthalben gemein.
1Ö.: 1) Auf K alk u. Schiefer h.

bis in  die Krummholzregion.
1) H. in  der Krummholzregipn der 

Kalkhochgebirge. j 
0Ö.: Beide ssp. h., ssp. 2 aufjKalk- 

schu tt fast im ganzen T raun
kreise und  Salzkammerghte.

St.: 1) V. bis in die Vor
alpentäler.

2) H. nördl. u. stidl. K alk
alpen, Nied. Tauern, 
Murauer- u. pSeetaler 
Alpen. |

|
|

31
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G. hetveticum Weigel Felsschutt und Gerolle. Z. v., E iskapelle (820 in), 
Stuhlwand, Sonntags
alpe usw.

Tief: Am Eisbach bei St.
Bartholom ä 603 m.

S.: 1900-2550  m.
St.: 1600—2400 m.

G. Mollugo L. Wiesen, Gebüsche. Z. v. Grünseebrunnen, E is
kapelle, Gotzentalalpe.

T.: —2040 m in O oberhalb 
Rofen. —1800 m in J  
am Tribulaun.

Caprifoliaceae:
Sambticus racemosa L. W äldern, felsige Hänge. Z, v .; zwischen Königs- u. 

Obersee, Röthw and, Kau- 
nersteig usw.

T.: J n  Südtirol im allge
meinen nicht un ter 900 m. 

— 1900 m in O (Vent) u. J  
(Oberiß).

S. nigra L, Gebüsche, Wälder. Z., R öthw and, Grünsee. T,: —1300 in in F  (Pozza). 
Su 1600 m.
NÖ.: —1450 m, Sohnee- 

berg.

S. Ebulus L. Bergsturzboden. J n  großer Menge zwischen 
Königs- u. Obersee.

S.: - 9 5 0  m.

Viburnum Laniana L. Sonnige Felswände, Ge
büsche, W aldränder.

Haehelwand an der Sohrain - 
baohalpe.

T.: — 1550 m in P  (bei Am - 
pezzo).

S.: - 9 5 0  m.
St.: - 9 0 0  in.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostaipen Element

A —2600 m. Aa (6); Am 
(8); As (11); Ho (6).

T.: V. u. h. in  den K alkalpen von' Kä.: Z. (6) in den Kalk 
L O J . Stellenweise h. in V.j alpen.
Sonst angeg. für U  K  T. F ü r D  ? 

S.: S.
NÖ.: -
OÖ.: Nach Fritsch  auch hier.

St.: N ur in  der Dachstein 
gruppe.

Endem. - alp.

V., A -1 6 7 0  in. T.: V. bis in  die untere Alpen
region.

S..: V. u. h.
NÖ H. bis in  die Voralpen.
OÖ.: H. im ganzen Gebiete.

Kä.: S. v. bis in  die Alpen. 
St.: H. bis in die Vor

alpen.

Z. - P-

Nm (1); Pv — ; sonst 
(A -1 8 0 0  in.)

v.. T.: V. u. h. bis in  die untere Al
penregion.

S.: Gemein in den Gebirgstälern, 
in W äldern des Flachlandes z. s.

NÖ.: Z., Voralpen u. höhere Berg
region,

OÖ.: Gemein sowohl in den Kalk- 
vpralpen und deren Tälern als 
auch auf den Mühlkreisbergen 
über Gneis, G ranit, Quarz u. 
Glimmerschiefer.

Kä.: V. (22); um  Tiffen 
s. s., bei Sagritz h.

St,: H ., Voralpen um 
Graz, Bachergebirge, 
südsteirisohes Bergland,

Z. P '

(A —1475 m.) Durch Kul- T.: H . i n V O J M E D B F R .  
tu r  v .; seltener wild. Sonst angeg. für L U K f  N T , 

J n  G nich t weiter einwärts von 
Tione notiert.

S,: V.
NÖ.: H. bis ins Krummholz.
OÖ.: Gemein im  ganzen Gebiete.

Kä.: S. v. (15), aber nicht 
mehr im oberen Möll
ta l (Mallnitz od Hei- 
ligenblut).

S t.:H  bis in die Voralpen.

Europ.

A ( -1 3 0 0  m) u. H v.; Wb 
(8); Wo W f (1); W fr 
(3); N j1 V . ;  N j2 (1); 
Nk z .  V . ;  Nm (12); Nb 
(1); R (2); Pv u. Pn v.; 
Pm stellenweise h.

T.: N icht angeg. für O u. E , in  K  
um K itzbühel s.

S.: Jm  Kalkgebirge stellenweise 
und m eist gesellig.

NÖ.: H. bis in  die Voralpen.
OÖ.: Z. v. besonders auf Kalk, 

Löß u. unterer Kreide, massen
haft unterm  großen Pyhrgas; 
seltener auf Gneis und Granit, 
daher im oberen und unteren 
Mühlkreise z.

Kä.: Z v. (19); h. in den Europa bis Nord- 
Holzschlägen der Sau- afr. u. Persien, 
und Koralpe.

St.: V. bis in  die Vor
alpen, meist gesellig.

A ( -1 4 3 0  m) u. H v.; Wb 
(3); Nj, Nm v .; Nk z.; 
Nb (1); R auf K alk; Pv 
z.; Pm (5); Pn (3).

T.: V. durchs ganze Gebiet bis zur 
Mittelgebirgshöhe besonders 
über K alk.

S.: Gemein in  den Kalkgebirgs
tälern.

NÖ.: H . bis in  die Voralpen.
OÖ.: H. auf kalkreichem Boden, 

im Traunkreise gemein; stellen
weise auch auf G ranit u. Gneis 
der D onauufer, s. zahlreich 
in  den Bergwäldern um  Mond
see auf lehmigem, lettigem 
Boden.

Kä.: Z. v. (12); um Ober- M edit.-mittel- 
vellach s. s., in den europ. 
K araw ankentälern über
all, doch nicht h.

St.: H. bis in die Voralpen, 
fehlt bei Schladming.

Fehlt Schl.
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Lonicera nigra L. W älder. • H. in  der B öth , Halsköpf 
(1717 m).

T .:_—1000 m mehrfach in 
J , tief (030, m) in  ,V 
(Pfänder).

S.: -1 6 0 0  m.

L. caerulea L. Wälder und  Felsen. Eiskapelle, Gotzenalpe, 
Funtensee.

T.: —1850 m in  J  (Vintl- 
alpl).

S.: 1260-1600  m.
St.: —2200 m.

L. alpígena L. Wälder, Gebüsche und 
im Krummholz.

Böthw and, Kaunerwand, 
Fischunkel.

S.: —1600 m. 
St.: -1 9 0 0  m.

Valerianaceäe:
■Valeriana officinalis L. Feuchte Wiesen und 

Uferstellen.
Ufer des Königssees, .Got- 
zentalalp e, Funtensee - 
alpe, untere Böthw and.

T .: —2080 m in M (Pfossem 
tal),

V. tripteris L. Schattige Felsen, > stei
nige Hänge, W ald

ränder.

V., z. B. an den Königssee
wänden.

T.: —2275 m in B (B ittner- 
horn).

V. montana L. ;
i

i

An Felsen, in  lichten 
W äldern und  Schluch
ten sowie im K rum m 
holz.

Ca

v.- ■ . — 1840 m beob. (Simmets- 
berg).

T.: Tief, 550 m, in  V (Feld
kirch).

S.: 90 0 -1 6 0 0  m. Tief, 
500 m, Mönchsberg.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A (-1 4 6 0  m), Hbo, Hö 
Wb, Wo, W fr v . ; Hbu —

; Hu (1); Wf (4); N j1 (4) 
N j2 (2); Nk —, im nord 
östl. Teil aber v . ; Nb (1) 
R (1).

T.: Durchs ganze G ebietes, v.
kom m t auch auf Schiefer vor 

S.: V. im Kalkgebirge; seltenei 
im Schiefergebiete.

NÖ.: H. auf K alk u. Schiefer bis 
ins Krummholz. Auch auf dem 
G ranitplateau des Waldviertels 

OÖ.: H. im Traunkreis e u .  Salz- 
kam m ergute auf K alk-,: Ton- 
und Lehmboden, aber auch aui 
Gneis u. G ranit der Mühlkreis
berge.

Kä.: Z. v. (10). :
St.: Z. Voralpen der K alk 

und Urgebirge.1

’

Euras. - mont. .

(A —2000 m.) Aa v .; Am, 
As z .; tief in Am Heide 
bei K i'ünn; Hbo (1); Ho 
östl. des Lechs (3), westl. 
n icht s.; Wb (1); N j(l).

T.: S. v. im ganzen Gebiete in 
der Zentralkette und in den 
Kalkgebirgen, hier jedoch meist 
auf vegetabilischem Humus.

S.: Z. s. in  den Kalkgebirgen. 
NÖ.: -
OÖ.: S., auf K alkalpen des T raun

kreises.

Kä.: Z. v .  (16); Mallnitz 
s. V .

St.: Z. v. in den nördl. 
Kalkalpen, häufiger in 
den Zentralalpen, sonst 
z.

Fehlt Kl. ,

Z,-p.; arkt.-alp.

A —1860 in, Hbo u. Ho v. T.: Charakterpflanze der mönt. u. 
subalp. Region der Kalkalpen, 
hier oft tief herabsteigend (500 
bis 600 m in U-Kufstein). J n  
den Zentralalpen z. und wohl 
nu r auf Kalk.

S.: Z. im  Kalkgebirge.
NÖ.: H. in  den K alkvöralpen bis 

ins Krummholz.
OÖ.: Z. v. in  den Kalkvöralpen.

Kä.: Z. v. bis ' in die 
Alpen (21). j 

St.: H ., Kalkvöralpen, 
auch Lantsch u. Sche
kel, sowie auf dön K alk
bergen Südsteiermarks. 
Z. auf K alk in 'den Zen
tralalpen. i

Endem. - alp.

V. A -1 7 9 0  m. T.: V. bis in  die Alpenregion.
S.: Gemein.
MÖ.: H. bis ins Krummholz. 
OÖ.: Ohne Unterschied der Boden

unterlage im ganzen Gebiete 
gemein.

Kä.: V. bis in diq Alpen. 
St.: H. bis in die Krumni- 

holzregion. j

Euras.

A —2110 ni v., h. tief; 
Ho (5).

I \ :  V. durchs ganze Gebiet über 
jeder Gebirgsart, besonders auf 
Kalk.

3.: Kalkalpen, gemein.
MÖ.: H. auf K alk  u. Schiefer bis 

ins Krummholz.
OÖ.: V. u. h. über Wiener Sand

stein der Vorberge und in  der 
Berg- und  Voralpenregion der 
Kalkgebirge, z. B. am  T raun- 
fall in Menge.

Kä.: V. (28).
St.: S. h., Voralpen auf 

K alk und Urgestein. 
Fehlt B.

Endem. - alp.

A —2110 m v., h. tief; Hbo 
(1 wohl weiter v.); Ho 
HU (2).

T.: V. in  den Kalkgebieten, auch 
in den Zentralalpen nur auf 
K alk. F eh lt den Urgesteins
gebieten des Oetztalerstookes, 
des Pustertales, des Adamello- 
u. südl. Ortlerstockes.

3.: H. auf K alk, s. im Urgebirge 
auf Kalklagern.

NÖ.: H.
OÖ.: V. im Kalkgebirge bis ins 

Krummholz.

Kä.: V. (25), h. am nie
deren Sattel gegen Hei
ligenblut und um Räibl.

S t.:H . nördl. u .siid l.K alk
alpen, seltener . in  den 
Zenfralalpen, hier vor
wiegend auf Kalk.

Fehlt B, Mä.

Endem. - alp.
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V. supina L. Jm  Gesteinsschutt dei 
hochalpinen Region, 

Ca

H undstod.
(Breithorn bei 2100 m, obe 

rer Sailergraben am  Fuß« 
der Palfenhörner, Buch 
auerscharte.)

S.: 1000—2600 m.
K ä.: Wildensender-Alm und 

H ochstadl über 2200 m. 
St.: 2100-2600  m.

V. saxatilis L. Auf Felsen und im Fels
schutte  an schattigen 
Stellen.

V. —2150 m beob. (K reuz
feder).

T .: — 2500 m in B (Schiern); 
tief 550 m in Y (Feld
kirch).

S.: — 2000 m j tief, 500 m, 
Mönchsberg.

St.: -2 1 0 0  in.

Dipsacaceae:
Knautia silvática (L .)  

D uby
Auf Wiesen, in  lichten 

W äldern und an W ald
rändern.

V.
die /. Pore albo ober der 

Schabaualpe am Neuhiit- 
ter.

— 1840 m beob. (Siinmets- 
berg).

St.: —1800 m.

Succisa pratensis Mönch Auf feuchten Wiesen. Z., z. B. Ufer des Königs
sees.

Kä.: Ossiachberg und Ober
berger Wiesen bei 1300 in.

Scabiosa lucida Vill. Auf sonnigen Schutt
halden und auf Wie
sen.

Ca

Z. V . — 1900 m beob. (Hocli- 
gschirr).

T,: —2 5 0 0 m in B  (Schiern).

S. Coíumbaria L. Auf sonnigen Schutt
halden und auf Wie
sen.

Ca

Z., z. B. Gotzentalalpe. — 1100 m beob.
S.: -1 2 6 0  m.
Kä.: Jm  O berdrautale bis 

1300 in.

Campanulaceae:
Phyteuma orbiculare L.

0

Auf Alpenmatten.
Ca

V. Tief, 603 in, am Eisbach.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1800-2660  m. Aa (3); 
Am (3); As (5).

T.: Z. v., n icht angegeben für E  Gr. 
S.: S s.
NÖ.: -  
OÖ.: -

Kä.: Z, (6), auf der Tschar- 
zen im Tuffbade auf 
Halobien-Dolomit.

St.: S. s. (2) in den nördl.
Kalkalpen.

Kr.

Endem. - alp. 
ostalp.

A 1100-2280  m y .; oft 
tiefer; Hbo (1 bei 730 m) 
Ho (2 auf Jsarkies).

T.: V. im nördl. u. südl. K alk
gebirge, in  den Zentralalpen 
nur J  U  K  E D, daselbst z., 
fehlt im Molassegebiet des nördl. 
Vorarlberg u. im Ortlergebiet.

S.: H ., z. B. Lichtenstein- u. Kitz- 
lochklarnm-

NÖ.; H. bis in  die Alpenregion.
OÖ.: J n  den K alkalpen des T raun

kreises ip Salzkammergutes ge
mein u. oft massenhaft.

Kä.: V. (26), h. bei Trö- 
polach (bei 640 m) und 
bei Raibl.

St.: S. h. in den K alk
alpen.

Endem. - alp'.

A -2 1 0 0  m, H, Wb (bis 
zka. 800 m), Wo, Pm, Ptl 
v .; Wf, Nk, Nm, R z.;
Pv (2); Wfr n ich t beob.

T.: Y. in Nordtirol, im übrigen 
Gebiet iji D u. B v., sonst z. v. 

S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: Geipein im Elachlande u. im 

Gebirge auf Granit, Gneis, K alk 
u. Sandboden.

Kä.: V. (26), auch von der 
Pasterze angegeben, 
hier wohl innerhalb der 
Baumgrenze.

St.: V. nördl. Kalkalpen, 
seltener in den Zentral
alpen, auch im Lantsch- 
u. Schökelgebiete.

Europ.

V., A —1040 m. T.: V.
S..u. NÖ,: S. h.
OÖ,: Auf Gneis, Granit, Sohwarz- 

kies, Quarz, u. Kalkalluvium 
der Mühlkreise und des Jnn- 
kreises, auf Kalk- u. Sandstein 
des Traunkreises u. Salzkammer
gutes sowie auf Braunkohlen
lagern des Hausruckkreises.

Kä.: Z. v. (12), Wolfsberg 
h., n icht im Mölltalo. 

St.: S. h. bis in die Vor
alpen.

Eur. - sib.

A 1370—2320 m nicht s., 
öfters tief, z. B. Am, Aa, 
As; Ho (1).

T.: V. in  den nördl. u. südl. K alk
alpen, im Zentralalpengebiete z.

S._:_ H ., auf Schiefer seltener.
NÖ.: H. bis in  die Alpenregion.
OÖ.: V. u. h. in den Kalkalpen. 

H. auf allen Übersohwemmungs- 
wiesen der Donau (dann aber 
verästelt u. weniger steif).

Kä.: S. v. (29).
St.: H. Nördl. u. südl. 

Kalkalpen, Lantsch. Z. 
in den Zentralalpen 
(hier vorzüglich auf 
Kalk) und den un ter
steirischen Kalkbergen.

Endem. - alp.

Wb (3); Wo nicht beob.; 
Wfr (1); Wf, Nb, R z.;
sonst +  v. A —1510 in.

T.: Wegen Verwechslung m it Sc. 
llicida sind die meisten Angaben 
fraglich.

S.: Jm  Kalkgebirge allenthalben 
gemein.

NÖ.: H. bis in die Voralpen.
OÖ,: Z. v. auf trockenen Wiesen.

Kä.: Z. v. (12). 
St.: S. (3).

Mittel- u. S--Eu
ropa, N.- u. 0 .- 
Afrika.

A —2280 m, Ho, Hu v . ; 
Hbu (1); Hbo (1); Wb 
(1); NB (7); Nk (13); 
Dil des Rieses; Nm (1); 
Nb, Pm (2); (1).

T : Gemein in den Kalkgebieten, 
in  den Zentralalpen fast nur 
auf kalkhaltigem Gestein. N icht 
im  Adamellostocke.

S.: H. auf K alk, doch auch im 
_Urgebirge.

NÖ.: S. h. bis in  die Alpenregion.
OÖ.: V. nam entlich in den Alpen 

des Traunkreises und Salzkam
mergutes auf Dachsteinkalk.

Kä.: V. (26).
St,: H. in den nördl. K alk

alpen, z. auch in den 
Zentralalpen.

Süd- u. m ittel- 
europ. m ontan
alpin.

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



—  488

; : 1 Vorkommen • : Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Ph. spicatum L, Jn  Schluchten, in  feuch 
ten  schattigen W äl 
dem  und im  K rum m 
holz. .

V.-
var. austriacum G. Beck uni 

den Funtensee.

St.: Vereinzelt bis 1650 ü. 
2000 m ansteigend.'

Campanula alpina Jacq. Auf Alpenmatten. Z. v. . S.: 1580—2000 m.
S. No. 19 der Beilage und K ä.: Von 1800 m aufwärts.

die Verbreitungskarte St.: 1600—2400 m,

C. barbota L. Auf mergeligen Alpen
wiesen, nam entlich aui 
N ardusm atten.

Si

z. — 2300 m (Laubwand) 
beob.

T.: Tief, 550 m, in V (Feld
kirch).

S.: -1 6 0 0  m.

C. coclüeariifolia Lam. Auf Felsen u n d  Fels
schu tt sowie ; etwas 
feuchten , steinigen

V.
1) var. umbrosa Hofmann 

Sagereckwaiid,

—2000 m (Fuß des H unds - 
tod) beob. Tief T al
boden bei 603 m.

Stellen. | 2) var. descensa G. Beck 
Saugasse.

T.: Tief, 120 m, bei Riva. 
St.: S teigt von der Talsohle

C. rotundifolia L. Auf Wiesen und  trok- 
kenen steinigen Stel
len.

Z. (2) auf dem Talboden. 
(var. reflexa Hausm. um 

die K rautkaseralm .)

bis gegen 2000 m. ,

C. Scheuchzeri Vill. Auf trockenen Alpen- var. typica Beck überall S.: -1 9 0 0  in.
. m atten. m it/ . Stiriaca Sch. N . K.; 

/, valdensis (A ll.) Beck 
(=  C. uniflora V ill.)  
H ahnenkam m , Teufels
mühle; var. Schleichen 
(Su t.) Beck Sagereck - 
alpe, Grünsee; yar. Hostil 
(Baum g.) Beck (=  C. 
pseudolanceolata (Sag.)

N Ö.: Tief, 900 m, am Schnee
berg.

<

C. Rapunculus L. Steinige Wiesen. .
, Beck noch nachzuweisen. 
Am Köiiigsseeufer.

C. Trachelium L. 
vor. urticifolia (Schmidt) 

Gremli

W aldränder und dichte 
W aldstellen sowie w ü
ste, steinige Plätze.

Z.
die f. flore albo■ in der Sau- 

gässe (1200 m).
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P ?; sonst + v . ; A — 2110 m T.: V., n icht angegeben für M N 
F ü r B. ?

S..u. NÖ.: H.
OÖ.: V. auf G ranit, Gneis,! Horii 

blende, K alk u. Sandstein.

Kä.: V. (16).
St.: S. h. bis in  die Vor

alpen. .

Europ. ‘;

A 1250—2370 m. Am (3) 
As z. v.

T.: M it Vorbehalt angegeben füi 
J U M f D B G B ,  alle S tand
orte ohne Belegexemplare.

S.: Z. h. in  den nördl. Kalkalpen 
NÖ.: H.
OÖ.: Z. v. in  der K alkalpenkette 

auf Dachstein- und Jurakalk.

Kä.: Z. v. (14), scheint im 
Mölltale zu fehlen.

St.: Z. in  den nör'dh, s. in 
den südlichen : K alkal
pen, s. h. in den Zentral- 
alpen. !

Fehlt K r. Kl, Schweiz.

Endem. - alp. 
ostalp.

A 800—2300 in .; Aa v. 
Am (4); As (9).

T.: H. auf jeder Gebirgsart.
S.: Z. h. in  den Schieferalpen, ge

mein im  Pinzgau, kom m t auch 
auf K alk vor, z. B. Tännengeb., 
Loferer Alpen. ,

NÖ.: H. auf Mergel, Grauwäcke u. 
kristallinischem Schiefer, s. h. 
auf dem Wechsel.

OÖ.: Auf Dachsteinkalk sj (7).

Kä.: S. v. (20) in  den Ge
birgen und voll' diesen 
herab bis in  die Täler, 
um M allnitz s. gemein, 

St.: S. -Z. in .den nördl. 
Kalkalpen, gemein in 
den Zentralalpen.

Europ. - alp.

'

A ( -2 4 3 0  m) v .j Hbo (5); 
Ho (5); Ho, Hu in F lu ß 
auen, Jller, Leoh, Donau, 
Jsar, Jnn .

var. 1. As, Ho; var. 2 As.

T.: H. im  Kalkgebiete, seltener 
auf Kieselgestein. \

S.: H . im  Kalkgebirge, hin und 
wieder auch in den Zentral
alpen, z. B. R adstäd ter Tauem, 
M auterndorf, Tweng (auf K alk 
gerölle), Großarltal.

NÖ.: H.
OÖ.: V. in  den K alkalpen und auf 

Kalkalluvium .

Kä.: S. v. (34)..'
St.: S. h. in d e n 7 nördl. u. 

südl. Kalkalpeil, ...auf 
dem Lantsch und Sohö- 
kel.

Endem. - alp, . -

V., A -1 3 0 0  m. T.: V., sichere Angaben nur für 
O J  K  M E P D S B T  R. 

S..u. NÖ.: V. ii. h.
OÖ.: H. auf K alk, Glimmerschie

fer, G ranit, Gneis und Wiener 
Sandstein.

Kä.: W eit v. bis hoch in 
die Alpen (24).

St,: S. h. bis in  die Vor
alpen.

Z. - p.

A 1300-2420  m v .; oft 
auch tiefer. Ho (2);.Wb 
(2 ?). D ie /, valdensis As; 
die var. Schleichen Aa 
(1), Am (1,) As m ehrfach ; 
die var. Hostii Aa, As.

T.: V.
S...u. NÖ.: H.
00.: V. in  den K alkalpen des 

Traunkreises u. Salzkammer
gutes, auch auf Gneis u, G ranit 
der höheren Mühlkreisberge usw.

Kä.: V. (28), h. um  Raibl. 
St.: S. h.

Z .-p.; arkt.-alp.

Hbu (1); Hbo (1); Hu (6); 
Wb (3); Nj stellenweise 
h . ; Nj2 (5); Nj3 (2) u. 
R ies auf Diluvium u. 
T raß ; Nk, Nm, Nb, P 
v . ; R nicht s.

T.: K ur angegeben für V M B 
T (z. v.) R.

S.: N ur bei Perwang.
MO.: N ur amHaglersberge amNeu- 

siedlersee.
OÖ.: Am Mondsee (Hinterhuber). 

Um W eyer gerneim? (Breiten- 
lehner vide B ritt. Fl.)

Kä.: -  
St.: -
Mä, K r, Kl, (B).

Medit.
Auch N.-Afrika.

V., A -1 7 0 0  m. T.: Gemein in  der Kulturregion. 
S. u. NÖ.: H ., um  Salzbg., vor

züglich in der Kalkregion.
0Ö.: Gemein im ganzen Gebiete 

auf K alk, Gneis, G ranit u. 
Sandstein.

Kä.: V. (19).
St.: H. bis in die Vor

alpen.

Europ.
Auch N.-Afrika. )

f
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Compositae:
Eupatorium cannabinum 

l .
An W aldrändern und im 

Ufergebüsch.
V. u. h. in der unteren Berg

region.
T.: —1407 m in B (Peters

berg).

Adenostyles glabra (M il
ler) D C.

( — A . alpina B lu ff et 
Fing.)

Auf Schutthalden, in 
feuchten Bim sen und 
Karrenlöchern.

Ca, B , H

V. und h. Tief Eisbach (603 m) u. E is
kapelle 810 m.

T.: Tief, 470 m, Feldkirch. 
NÖ.: Tief, 474 m, H ohen

berg.
St.: -2 0 0 0  m.

A . Alliariae (Oouan) 
Kerner

(=  A* albifrons Reichb.)

Wie vorige. 
J ,  H , B

Y. und h. NÖ.: Tief, 750 m, in  der Bo- 
ding.

Sh: 900 -2 0 0 0  m.

Solidago Virga-aurea L. 

Beilis perennis L.

An steinigen Stellen in 
A lpenm atten und im 
Krummholz.

J ,  H
Auf Wiesen und Weiden. 
J

V. in var. vulgaris (Lam .) 
Koch, in  den höheren L a
gen m eist var. alpestris 
(W aldst. u. K it.)  Gaudin.

T., z . B. Gotzenalpe.

-

—2110 m beob. H irsch
wiese.

NÖ.: —1800 m Baxalpe. 
Sh: —1800 m.

Bellidiastrum Michelii 
Cass.

J n  Bergwäldern an stei
nigenfeuchten  Stellen. 

Ca, H

V. u. h. —2280 m.
S.: -1 9 0 0  m. 
Sh: —2270 in.

Aster alpinus L. Auf steinigen Alpen
wiesen,

V. und stellenweise h., z. B. 
Sohneibstein und Begen- 
gebiet (Hochsäul, Bären- 
sunk).

Tief Eiskapelle.
T.: Tief, 200 m, Vela bei 

T rient und 480 m Elä- 
scherberg.

Kä.: Tief, Pfaffenberg bei 
Obervellach, 750 m.

Sh: 1600-2100  m.

(Erigeron acer L ,) Auf trockenep, steinigon 
Stellen.

|Auf Kies im W im bachtal,) T.: Steigt in  J  (Kreuzjoch) 
bis 2200 m.

St.: -1 3 0 0  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Wb (4 im Vorderzuge, 1 im 
< H auptzuge), auch Wo s. 

sonst v .; A —1040 m.

T.: Gemein in  den Niederungen 
der H aupttäler, s. h. in  den 
Tälern der Kalkalpen, fehlend 
in  den Seitentälern der Zentral
alpen.

S.: Gemein um Salzburg.
NÖ.: S. in  der Ebene, h. bis in die 

Voralpen.
ÖÖ.: V. bis in  die Voralpen be

sonders an  Ufern und Auen 
der Elüsse. Jm  Traunkreise und 
Salzkammergute auf Kalk.

Kä.: V. (17).
St.: S, h. bis in die Vor

alpen.

Europ.

A 80 0 -2 2 5 0  m v .; Hbo 
(4); Ho (6).

T.: V. im  Kalkgebirge, in  den Zen
tralalpen z. in  O J  U  E  D.

S.: Z. h.
NÖ.: H.
OÖ.: V. in den Gebirgen nam ent

lich in  der Krummholzregion 
und m it den Bächen herabstei
gend.

Kä.: V. (30).
St.: S. h. nördl. u. südl. 

K alkalpen und K alk 
vorlagen der Tauern
kette. S. z. Baoher- 
gebirge und Kalkberge 
U ntersteiermarks.

Endem. - alp.

A -2 0 8 0  m v .; Hbo (1); 
Ho (3).

T.: V. auf jeder Gebirgsart außer 
G ranit, vorwiegend jedoch auf 
Kalk.

S.: Z. h.
NÖ.: H . auf K alk  u. Schiefer. 
OÖ.: V. in  subalpinen Wäldern.

Kä.: Z, v. (8), um  Mallnitz 
bis in  die H ochtriften 
stellenweise sehr h.

St.: V. nördl. Kalkalpen 
und z. v. in den Zentral
alpen. S. in den südl. 
Kalkalpen.

Endern. - alp.

V .; die var. in  den höheren 
Lagen des Gebirges, A 
—2200 m v .; Wb (5); 
R (1).

T.: Jm  ganzen Gebiete v., be
sonders h. im  Urgebirge.

S. u. NÖ.: Z. h.
OÖ.: S. v.

Kä.: V. (30).
St.: Gemein u. h., auch 

die var.

Z. - p.

V., A —1800 m. T.: V., nu r im  Oetz- u. Sarntale 
scheinbar fehlend.

S.u. NÖ;: Gemein bis in  die Alpen. 
OÖ.: V. und gemein, nu r auf 

Mooren fehlend.

Kä.: Z. v. (13), stellen
weise (z. B. um Klagen- 
furt) sehr gemein, Ober- 
vellach und Döllach s.

St.: Gemein, angeblich bei 
M urau (Fest) fehlend.

Europ.

A -2 2 8 0  m, Hbo u. Ho 
v . ; Hbu (1); Hu Lech bis 
fast zur Miindg., J sa r 
bis Dingolfing; N j1 (1).

T.: V. auf kalkhaltigem  Substrat, 
sonst weniger h. und oft feh
lend, so in  V J  B.

S.: V. u. h.
NÖ.: H.
OÖ.: V. in  den Kalkgebirgen.

Kä.: S. v. (36).
St.: Gemein in  den Vor

alpen.

Präalp.

A 1500-2350  m, Aa, As v. ; 
Am z. v .;

T.: V. im ganzen Gebiet, häufiger 
jedoch auf kalkhaltigem Sub
strat.

S.: Z. h.
NÖ.: H.
OÖ.: V. auf Kalkfelsen der Alpen, 

z. B. im Traunkreise u. Salz
kam m ergute. Am häufigsten 
aber in  der Krummholzregion.

Kä.: S. v. (37), bis in  die 
Täler hinabsteigend. 

St.: Z. in den nördl. K alk
alpen.

E uras.; arkt.-alp.

V., A -1 3 7 0  m. T.: Gemein bis in die unteren 
Alpen.

S.: Gemein in den Tälern u. in  den 
Auen der Salzach.

NÖ.: H. bis in die Voralpen. 
OÖ.: V., h. an den G ranitstein

wänden der Donauufer.

Kä.: H. (20).
St.: H. bis in die Voralpen.

Z. - p.
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; V orkom m en  - '

E. m iflo m s L.

E . alpinus L. 
ssp. E . alpinus (L .)

E . polymorphus (Scop.)
( =  ‘E.' glabraiüs ¡-¡oppe et 

Hornsch.) i

An mergeligen, tönigen 
u. silikatreichen Stel
len aüf 'Alpentriften.

An steinigen Stellen in 
A lpenm atten.

Aiif A lpentriften, an  Fel
sen und  auf Bacln 
sohotter.

J  - '

Antennaria dioeCß (L .)  An trockenen, sonnigen 
Gärtner I P lätzen, nam entlich

auf Lärchenwiesen.
J ,  H  . -

A . carpathità(Wdhlenbg.) Anf trockenen Alpon-

• H äu fig k e it V e rtik a le  V e rb re itu n g

Z. v., H. Wildalm, Funten- 
seetauern, Stuhljoch, 
Kahlersberg, Schneib- 
stein, Wildpälfen, Schön- 
feldgipfel am Hänauer- 
laid).

Bisher nur, die var. inter
médius (Schleicher) Grein 
li àm K ahlersbërg; neu 

■ fürs Salzkammergut! 
Vergl, Anmerkung z u :E. 
polymorphus !

Y. und oft in  vielköpfigen 
Formen. Alles, was bis
her aus ÄS  als E, (dpirius 
bezeichnet wurde, gehört 
nach Vollmann zu, E. 
polymorphus. "■

S.: 1900-2530  m. 
St.: 1900-2700  m.

7?. Br.
(  =  Gnaphalium carpathi- 

cum Wahlenbg.)

Leontopodium
Cass.

älpinum

triften.

Z., St. Bartholomä, E is
bach, Funtenseealpe.

T.: Tief, 800 m, bei Trient. 
S.: 1260-1900  m.

Tief, 601 m (Fuß d. Burg
stallwand).

S.: 1260-1900  in.’
St.: 1400-2000  m.

S., Schneibstein, kl. Teu
felshorn, H undstodgru
ben, Gotzentauern.

An steinigen, felsigen V. (25). 
Stellen'und auf A lpen
m atten.

1650 m beob.
T.: —2840 m in M (Pfossen- 

tal).
Kä.: W öllanernock bei 

1920, Mohär ob Sagritz 
2240 m.

St.: -2 1 0 0  m.

—2300 m beob.
S.: 1900-2550  m.
St.: 1500-2400  m.

Tief, 603 m, bei St. Bar- 
tholomä.

Su 1900—2550 m.
Kä.: Am oberen Seebach 

bei 480 m, K altw asser
graben bei 640 m.

(Tief 400 m in K rain  am 
Drulog b. Krainburg.)
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1550 -254:0 m. Aa v .; T.: Z. durchs Gebiet, s. h. in den
Am (7); As (8).

A (1000-2200  m) v .; oft 
tiefer, z. B. A a 830 m.

Hbu — ; sonst v . ; 
—2020 in.

Zentralalpen von D M E.
S. : H. im  Urgebirge, durch die 

..ganze Tauernkette.
NO.: S. s., K alkalpen, bisher nur 

Hochschneeberg gegen den Sau
graben.

OÖ.: Soll nach H interhubers Pro 
dromus am Dachsteingebirge 
voikommen.

T . : H . ihr ganzen Gebiete, doch 
vorwiegend auf Kalk. Die var. 
intermedius nu r in  V J ,  sowie 
in  P  D in nu r annähernden 
Form en; für E  F ?  Die var. 
Prantlii D T . ist nur eine ver- 
kahlende Kalkform — so in 
O D B E .

S. u. NÖ.: H.
OÖ.: S. v.

T . : Z. h. im  ganzen Gebiete,
S.: V., kom m t auch auf Schiefer

vor.
NÖ.: Z. V .  im Kalkgebiete.
OÖ.: „S. und einzeln, auf beiden 

Prielen und am Schafberge“ 
Doch wohl verbreiteter und häu
figer; denn E. polymorphlts ist 
die in  den nördl. K alkalpen ver
breitetste und häufigste Art.

Kä.: V. (20).
St.: Z. in den Zentral

alpen, m  den nördl. 
K alkalpen n u r äuf dem 
Hochschwab.

Fehlt Kl. , ; !

Z .-p.; arkfc.-uilp.

Kä.: S; v . .(38). 1 
St.: S. in den Zentral

alpen. . i

T.: V.
S...u. NÖ.: H. bis zka. 900 m.
OÖ.: Z. v. und m eist tru p p 

weise, auch im Gebirge auf fast 
allen Gesteinsarten, zuweilen 
auch auf Moorgrund.

A 2000-2360  m. Aa v.; 
As (6).

A 1700—2350 m. Aa noch 
an  vielen Stellen; Am 
s . ; As z .; Ho früher mehr 
fach.

Kä.: V. (14). !
Sti: H .: Nördl. u . ; südl, 

Kalkalpen, Lantsch, 
: Schökel. S. z. in  den 

Zentralalpen. ,

Z ,-p .; ark t,,alp .

Endem.-alp.

Kä.: V. (23), h. zwischen 
Himmelberg und Gne- 
Sau, ebenso : durchs 
Mölltal.

St.: S. h.

T.: V., s. v. in M. Kä.: V. (20).
S.: H. in  den Schiefer- u. Granit- St.: J n  den nördl. Kalk- 

alpen, seltener auf Kalk. alpen nur auf tief-

Z.-p.

A rkt. - alp.

NÖ. 
OÖ.: Z.

T.: Z. v. über jeder Gebirgsart, 
doch vonviegend auf kalkhal
tigem Boden. Nioht im K aiser
gebirge. J n  Südtirol v. als 
Wiesenpflanze.

.: Z. v., Pinzgauer-, Pongauer-,
■ Lungauer- u. Loferer Alpen. 
Zahlreich auf der Höhenburg im 
K aprunertale, sowie im  Habach- 
tale.

NÖ.: Z. v.
O Ö .: -  nahe der Grenze umAus-

gründigem H um us und 
meist s. s,. V. in  den 
Niederen Tauern und 
Stangalpen.

Kä.: V. (30), z. bei der 
W allnerhütte an der 
Pasterze.

St.: Z. v. in den Kalk- u. 
Zentralalpen.

Alp. - alt.
Mit doppeltem 

Areal.

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



— 494

V o rk o m m en H äu fig k e it V ertik a le  V e rb re itu n g

Gnaphalium supinum L.

0. silvaticwn L.

G. norvegicum Gmnerus

An erdigen feuchten 
Stellen, an  Sohnee- 
gruben und auf Al
penm atten  m it Sedum  
alpestre, Sa lix  herbá
cea, Cerastium ceras- 
tioides, Cardamine al
pina, Soldanella pu- 
silla.

J

An W aldrändern und in 
lichten W äldern auf 
Mergel- oder H um us
boden.

Auf steinigen kräuter- 
reiohen Triften, n a 
m entlich an  tonigen 
Stellen.
K fl

Y.

Z., Gotzenalpe, Scheiben
wand, Boßfeld.

Z. v., Königstalalpe, Sonn
tags- u. W asseralpe, R oß
feld, Kreuzeck auf der 
Götzen.

— 2200 m beob. (Funtensee- 
tauern).

S. : 1580-2240  m.
T . : —2900 m in J ,  E.
St.: 1600-2500  m.

—1900 tn beob. (Hooh- 
gschirr).

S.: -1 2 6 0  m.
K ä.: Oberberger Alm wie

sen bei 500 in.

S.: 1260-1600  m. .
K ä.: Plöcken noch bei

2200 m.
St.: 1500-2100  m.

G, H oppeam m  Koch Auf A lpenm atten und 
an  feuchten, steinigen 
Stellen nam entlich auf 
Lehm.

J

V., Moosscheibe, Schön
büchel,W ildalm, Schneib- 
stein, Laubwand, Sim- 
metsbergalpe, Hochsäul, 
Kahlersberg, Viehkogel.

S.: 1900-2550  m.
Kä.: Albitzen bei Sagritz, 

1600 m.

Buphthalmum salkifoltum  
L.

An steinigen Stellen, auf 
Schutthalden und in 
liohten W äldern.

Ca

V. T.: —1920 m in R.

Bldens trlpartitus L. An U fern und Sumpf
stellen.

Z. am Ufer des Königssees.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1600—2050 m v. T.: V. namentlich auf kieselhalti 
gern Substrat, z. v. auch ir 
denK alkalpen. N ichtangegeber 
für Adamello.

S.: Z. v. auf Schiefer, doch auch 
auf Kalk.

NÖ.: Z. v. auf K alk u. Schiefer.
OÖ.: Z. (4) im Dachsteinkalk

gebiete.

K ä.: V. (22).
St.: V. in  den nördl. K alk 

alpen, fehlt Lantsch u 
Schökel. S. h. in  der 
Zentralalpen.

Eehlt Schl., Mä.

Z.-p. ; ark.-alp.

i

V., A -1 7 0 0  m. T.: V., besonders auf Kieselboden, 
in  den Kalkgebieten seltener. 
Wegen Verwechslung m it G. 
norwegicum und G. Einseleanum  
sind die Angaben unsicher.

S._ u. NÖ.: Z. h.
0 0 .:  V. in  den Mühlviertler Berg

wäldern auf Gneis, G ranit und 
Glimmerschiefer. J n  den Traun- 
u. Salzkam mergutalpen auf W ie
nersandstein und Kalk.

SS*35 Eur. - sib.

A 1550—2200 m. Aa v . ; 
Am (6); As (9); Wb (4 
von 1000 m an aufwärts).

T.: V., besonders über kieselhal
tigen Substraten.

S,: Z. v., vorzüglich im Schiefer
gebirge.

NÖ.: H . im Schiefergebiete, sel
tener auf Kalk.

OÖ.: H . auf W ienersandstein und 
K alk der Traun- und Salzkam
mergutalpen, sowie auf Gneis 
und G ranit, z. B. s. h. am 
„Zwieslerflecken.

K ä.: V. (20).
St.: H. in  den Zentral

alpen und im Bacher
gebirge, s. in  den nördl. 
Kalkalpen.

E uras.; arkt.-alp.

A 1550-2080  m. Aa (6); 
Am, As v.

T.: V., n icht angegeben für K  11. 
S.: Z. s.
NÖ.: Z. v. im Kalkhoohgebirgs. 
OÖ.: Z. (5) auf grasigen Jochen 

der Kalkalpen.

Kä.: Z. v. (15).
St.: S. in den Kalkalpen. 

S. s. in  den Zentral
alpen (1). Häufiger in 
den K araw anken und 
Sanntaler Alpen.

Eehlt Schl., Mä.

Endem, - alp.

A -2 0 1 0  m, Ho, Hu, Nj v .; 
HbU (1); Hbo (2); Nk (2); 
Nm (6); R (1).

T.: H . in  den Kalkgebieten, s. in 
den Zentralalpen von O J E  
D  B u. im  Porphyr u. G ranit
gebiete von B E T .  Eehlt dem 
Adamellogranit u. dem Ortler- 
kalk.

S. _u. NÖ.: H.
OÖ.: V. auf K alk, daher auf säm t

lichen Voralpen des Gebietes, 
h. auch auf den tertiären  H ü
geln, m assenhaft am  Traun- 
falle usw.

Kä.: V. (14) bis an  die 
Waldgrenze.

St.: Besonders auf Kalk. 
Gemein in  den nördl. 
u, südl. K alkalpen so
wie auf allen K alk
bergen. J n  den Zentral
alpen fast nur auf Kalk.

Fehlt Schl.

Mitteleurop.- 
p o n t.; mont.

V., A - 8 0 0  m. r . :  H ., n ich t angegeben für L  N. 
S.: U m  Salzburg gemein.
N[Ö.: H . bis in  die Voralpen.
)Ö.: V. an  Flußufern niedriger und 

bergig®1 Gegenden. U m  Linz 
s> gemein.

Kä.: Z. (7).
St.: V. und  besonders in 

Mittel- und U nter
steierm ark gemein.

Euras.
Auch Australian.
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Vorkommen Häüiigkeit Vertikale Verbreitung

Achillea Clavenae; L.
S. N o. 20 der Beilage!

i

A . atrata L. j

j

i
Auf Felsschutt u n d ia i 
' steinigen felsigen Stel 

len. ■ ; ■

Steinige Alpenwiesen 
felsige Stellen; Ge
rolle und feuchtbr H u
musboden.

Ca

lV. in  ssp. ihtercedens Hei 
m al.

V. ssp. genuina Helmer 
m eist als var. multiflprc 
Heimerl, in den höheren 
Lagen auch var. oligo- 
cephala Heimerl und var 
monocephala H eim erl

- Tief, Eiskapelle, 820 m. .
N.Ö.: T ief,'6 0 0 -7 0 0  m, Ö t

schergebiet.
OÖ.: Tief, 630 m, Polster

lucke.
St.: Tief, 600 m, Waiz- 

klamm.
Tief, 820 in, Eiskapelle.
S.: 1600-2200  m.
St.: 1600—2400 m.

A . Millefolium Li
\
|

Auf Wiesen, an W ald
rändern  und an stei
nigen Stellen.

Z., z. B. Schrainbachalpe. S.: -1 6 0 0  m.

Matricaria Chamöiiiilla’. L.

\
\

An Wegen und  Ruderal- 
stellen,..

I

N ur an der Sennhütte auf 
der Fisehunkelalm beob,

^ 6 2 8  m beob.
Kä.: Berg noch bei 060 m.

\
i-
i

Chrysanthemum ‘Leucan- 
themum L.

Auf .Wiesen und an 
steinigen) sonnigen 
Stellen.- -

V. Kä;: An der Görlitzen bei 
1920 m.

Ch. atratum Jacql 
(=  C. corono'pifoliim 

J m - )  : v  ;i

Ah steinigen* Stellen. 

*

S. z., Eagstein, Kahlers- 
berg, Teufelshorn, 
Schneibstein.

Hohes B rett, Sailergraben.)

S.: 1580—2220 m. 
St.: 1500-2300  m.

Tussilago Farfara X. c ' Jm  Bachschotter, hier 
. sch u ttb indepd ,; und 

äh  lehmigeii Orten.
R ■ ' ’ ■'

Z., E isbäch bei St. Bartho- 
lomä, Renngraben bei 
Euntensee.

— ca. 1700 m beob.
T.: —2370 m in M (Stilfser- 

joch).
S.: —950 m.

Petasites niveus \ (V ill.)  
Baumg. \

; - a:4.

Auf Geröllfeldern als 
Schuttbinder, : an 
feuchten - Stellen,. , in 

- Schluchten usw.
Oa-R -

i
f

!

V. und meist lu ,,, , \— ca. 1400 m beob.
L: —2200 m in O (Jam - 

talerferner), Tief, 170 m, 
E rastanz u. 550 nT ober 
Schaan in  Y.

3.: -1 3 0 0  m.

i
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1560-2400  m. Am (7)' T.: S. v., fehlt in  V L O J. Kä.: S. v. (45). Endem.-alp.
As Y. S. u. NÖ.: H ., Kalkalpen.

0 0 .:  Y. und h. im Traunkreise unc 
im Salzkammergute. Geht h 
m it Geröll ins Tal.

St.: H. nördl. Kalkalpen 
z. in den Zentralalpen

ostalp.

Kalkpflanze. A 1300— T.: V. auf kalkhaltigem Boden K ä.: S. v. (37), nam ent Endem. - alp.
2630 m v . ; bisweilen tief weniger h. im Schiefergebirge lieh in  den Mallnitzei
z. B. in Aa. nicht angegeben für R.

S.: H. im Kalkgebirge, s. au: 
Schiefer.

NÖ.: H.
GÖ.: Y. u. h. in  den Kalkalpen.

Alpen, besonders gegei 
den niedern Tauern.

St.: Auf Kalk. H. Dach
steingruppe u. Sann- 
ta le r Alpen, sonst z 
Z. auch in den Zentral
alpen.

V., A -1 8 6 0  m. T.: V.
SV. H ’
NÖ.: Z. bis in die Voralpen, am 

häufigsten im G ranitplateau des 
W aldviertels.

OÖ.: V. und  h. in  der Ebene und 
im Gebirge auf K alk, Quarzfels, 
Glimmerschiefer, Hornblende, 
G ranit und Gneis.

K ä.: V. (18). 
St.: Gemein.

Z .-p .

A —820 m v . ; Hbu (2); Hbo 
nich t s .; Ho, Hu v . ; Wb 
z .; Randzone häufiger, 
unterer Teil u. hohe L a
gen des H auptzuges — ; 
Wo, Wf z.j Wfr (3); N, 
P y . ; R z.

T.: N icht angegeben für L  K  N  E, 
h. in  J  und stellenweise in B, 
sonst z. und oft verwildert.

S.: Um Salzburg s., im Jnnviertel 
gemein.

NÖ.: S. h. bis in  die Voralpen.
OÖ.: V., jedoch m eist vereinzelt. 

„ Jm  Salzkammergute auf K alk 
allenthalben* ■.

Kä.: Z. v., h. bei Trixen, 
s. s. bei Tiffen.

St.: Z., stellenweise mas
senhaft.

Eur. - sib.

V., A -2 2 4 0  m. T.: V.
S...u. NÖ.: H.
OÖ.: V. und sehr gemein auf Kalk, 

Quarz, Gneis, Glimmerschiefer 
und G ranit, seltener auf Moor
boden.

K ä.: V. (22).
St.: Gemein bis in die 

V oralpen.

Eur. - sib.

A 1550—2380 in v . ; n ich t s. 
tief z. B. in Aa; Ho a. d. 
J sa r  vereinzelt bis Mün
chen.

T.: V. in den nördl. K alkalpen vom 
R hein bis zum Sonnwendjoch
gebirge.

S. _u. NÖ.: H ., auf Kalk.
OÖ.: Z. v. in  den Kalkalpen, auch 

m it den Flüssen abwärts.

Kä.: Norische Alpenkette, 
M anhardalm, am nied. 
Tauern in der Mallnitz, 
Karawanken, Oistriza. 

St.: H. in den nördl. u. 
südl. Kalkalpen.

Endem. - alp.

Wf z., sonst W nich t s . ; T.: Gemein. Kä.: V. (16), h. im Gail- Euras.
Nb (4); sonst v .; A 
-2 2 1 5  m.

S.: Gemein.
NÖ.: S. h. bis in die K rum m holz

region.
OÖ.: V. im  Flachlande und Ge

birge und  m eist truppweise.

tale.
St.: Gemein bis in  die 

Voralpen.

Auch N.-Afrika.

A —2050 in u. Ho v . ; Hb 
n ich t beob.; Hu (5); Wb 
( i ) ;  Nj (l).

]

r . : V. in  den K alkgebieten, seltener 
in den Zentralalpen von O J  
Ü  K  D — hier wohl auch auf 
K alk  und Aufschüttungen.

Stellenweise h.
VÖ.: H. in den höheren Voralpen 

u. der Krummholzregion der 
Kalkalpen.

3Ö.: Auf den Auen der Flüsse und 
Bäche v., stellenweise, z. B. 
längs der Traun, massenhaft.

Kä.: V. (13).
St.: S. h. in den nördl. und 

südl. Kalkalpen.

Endem. - alp.

32
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Homogyne alpina 
Cass.

V orkom m en

( L . ) An schattigen, lmmosen 
Stellen im W alde und 
im  Krummholz.

V., h.

J

H äu fig k e it V e rtik a l; V e rb re itu n g

—2110 m beob. (H irsch
wiese), Tief, 630 m, 
Fichtenw ald am Obersee.

T.: —2908 m in O (Lang
tau f erjöchl). Tief, 600 m, 
bei Feldkirch m V.

S.: —1900 m j tief, Fuß des 
Untersberges.

St.: -2 6 0 0  m.

H- discolor (Jacq.) Cass. 
S. Nr. 21 der Beilage!

Auf A lpenm atten und Bisher nur Schneibstein 
an  steinigen, feuchten (Scharitzkehl, Ofenalpe). 
Stellen.

S.: 1580-1900  m.
NÖ.: Tief am Fuße des 

Handlesberges.
St.: 1500—2400 m. Steigt 

h. bis tief in  die Täler.

Arnica montana L. Auf Alpenwiesen m it Bisher nur 
moorigem oder kalk- Feuerpalfen, 
armem Boden. s. z.

Si H

Gotzenalpe, —1700 m beob. 
doch h ie rT .: Tief, 600 m, Feldkirch 

I in  V.
S.: -1 9 0 0  m ; tief, 420 m, 

bei Glaiiegg.
St.: —2000 m ; tief, 250 m, 

bei M arburg.

Doronicum grandiflornm 
Lam.

(=  Aronicum scorpioides 
Koch =  Doronicum 
Jacquini Tausch)

An feuchten, felsigen Z. v. (11). 
Stellen und an  Schnee
gruben.

Tief: Eiskapelle.
S.: 1580-1900  m. 
K ä.: —2300 m.
St.: 1700-2400  m.

D. Clusii (A ll.)  Tausch An steinigen, felsigen 
(=  D. hirsutum Lam .) Stellen, in  A lpenm at

ten.
Kfl

N ur var. glabratum (Vierh.) S.: 1580—2200 m. 
Z. (4). St.: 1700-2500  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —2300 m, Ho, Wb v.; 
Hbo (4); Hu (1).

T.: Gemein.
S.: Gemein.
NO.: S. h. auf kalkarmem Boden 

(Wechselgebiet) und in clei 
Kalkzone.

OO,: V. auf K alk im Traunkreise 
und im Salzkammergute und 
stellenweise gemein. Auoli au) 
Nadelhumus der W älder und au) 
Sphagnum der Hochmoore m it 
Glimmerschiefer, Gneis und 
Granitunterlage, so auf Aus
läufern des Böhmerwaldes.

Kä.: V. (29), in der Sat- 
, nitz beim Wasserfalle 

vereinzelt.
St.: S. h. in der Voralpen- 

bis Hochalpenregion. J  m 
untersteirischen Berg
lande nur in den Sann- 
taler Alpen.

Endem, - alp.

As 1400-2280  m (4). T.: N ur in  P  D B (s.) P G E .
S.: S. auf K alk, im Lungau auch 

auf Urkalk.
NO.: H. in der Krummholz- u. 

Alpenregion der Kalkalpen.
OÖ.: V. in den K alkalpen und oft 

m assenhaft, z. B. in  der Mayr- 
ra ith  und am Lahnafelde. Auch 
auf Sphagnumpolstern in  H och
mooren m it Vacciniumarten und 
Andromeda.

Kä.: V. (26) auf Triften 
der Kalkalpen.

St.: H. in den nördl. und 
südl. Kalkalpen. Jn  
den Zentralalpen s. (3).

Fehlt Schweiz.

Endem.-alp.
ostalp.

A —2070 in, Ho, Hu, W, 
N j2, Nk, Nb ii. R v . ;

T.: H. im ganzen Gebiete. Kä.: S. v. auf Gebirgs- Eur. - s ib .; mont.
S.: Auf Moorwiesen bis 1900 m. wiesen und auf allen

Hbu - ;  Hbo z.; Nj NÖ.: S. h. auf kalkarmem Boden, Alpen wiesen im Moll-,
n icht s . ; Nm z.; Pv (6); 
Pm h .; Pn (3).

so auf den Schiefern des G ranit
plateaus, des Wechsels u. Sem
meringgebietes; z. in der K alk
zone, hier auf Werfener Schie
fern, auf Mergel u. an moorigen 
Stellen.

OÖ.: V. und m assenhaft auf Moor
wiesen und im  Kalkgebirge, hier 
am üppigsten. Auch auf Gneis, 
G ranit und Quarz.

Oberdrau-, Lessach- und 
Gailtale. S. h. auf der 
Saualm, überall um 
Mallnitz. Auch in L är
chenwäldern der Stou- 
gruppe. — S. jedoch in 
den Sumpfwiesen der 
Niederungen.

St.: Auf kalkfreiem Boden. 
Gemein in  den Zentral
alpen, z. in den nördl. 
Kalkalpen.

A 1200—2530 m z. v. T.: Y. in  den Kalkgebirgen.
S.: Z. in  den Kalkalpen, z. B. 

Loferer Alpen.
NÖ.: H. nu r auf Kalle u. Schiefer 

der Alpen des Gesäuses. Auch 
auf der E isstä tte  am  D ürren
stein. A n anderen Stellen nicht 
wieder gefunden.

OÖ.: S. zumeist auf Dachstein
kalk, z. B. Dachstein, Schaf
berg, Steingebirge am A tter
see, hoher Priel.

Kä.: S. (9), z. B. Wilden- 
senteralm  ob St. Lo
renzen im Lessachtale 
2000—2300 m — spar
sam.

St.: Besonders in  den 
nördl. Kalkalpen. S. in 
den Zentralalpen.

Endem. - alp.

As 2010-2300  m (6). T.: H. im  ganzen Zentralalpen
gebiete auch auf Kalk, sonst z. 
durchs Gebiet.

S.: H. auf den Schieferalpen u. im 
Urgebirge, seltener auf Kalk.

NO.: Z. v. im Kalkhochgebirge.
OÖ.: Z. in  den K alkalpen . z. B. 

des Traunkreises und Salzkam
mergutes. S. A. Clusii.

Kä.: Z. v. (12) auf Kalk. 
St.: H .: Niedere Tauern u. 

Seetaler A lpen; selte
ner in den Murauer 
Alpen.

A rkt. - alp. nord.

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



500

j Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

D. glaciale (W ulf )  N ym . 
( — Aronlcum glaciale 

Rchb-)

Feuchter, steiniger Bo
den in der Nähe von 
Sehneegruben.

Angebl. (H interhuber) 
H undstod.

S.: 1900—2600 m. 
St.: 1600—2400 m.

D. austriacum Jacq.
S. N r 22 der Beilage!

J n  feuchten W ald
schluchten, imKrumm- 
holz und besonders im 
Grünerlengebüsch.

Z. v. (9). —1820 m (Fuß d. Hirsch- 
wiese) beob.

T.: 1800-1900  m bei Au- 
raß  (D).

S.: 1260-1900  m.
S t:  -2 0 0 0  m.
(Tief, 120 m, K üstenland).

D. Columnae Ten.
(=  D. cordlfoliumSternbg. 

=  D. cordatum Sch. 
B ip .)

An felsigen, buschigen 
Stellen im K rum m 
holz.

S. Saugasse, Oberlahner- 
alpe, Eiskapelle.

(„K irche“ im ob. W im bach
tal, Blaueis, W atzmann- 
scharte, M ittereisalpe, am 
Kammerlinghorn, Göll).

S.: 1580-1900  m. 
Kä.: —2250 m.

Senecio alpester (Hoppe) 
DC.

(=  Cineraria alpestris 
Hoppe)

Jn  Wiesen und an  Wald- 
schluchten.

Laafeldwände, Gstell, H a 
nauerlaub, Seeau; (Göll- 
Stein, B rett).

var. longlfolius Rchb. L aub
schreck.

-1 9 0 0  m.

S  Doronicum L. Auf A lpem natten, n a 
m entlich aber an  stei
nigen H ängen in der 
Krummholzregion.

V.
var. polycephalus DC. und 

var. glabratus Hegetsclnv. 
Hoohgschirr ca. 1900 in 
und Schneiber 2000 m.

S.: 1260—2000 m.
Kä.: Zernjoch bei 1900 bis 

2500 m.

S, Fuchsii Qmelin W aldränder und lichte 
Waldstellen.

V. u. h., stellenweise gerade
zu bestandbildend.
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Verbreitung in B ayer n Verbreitung in den Ostalpen Element

As (2 ?). T .: Zeigt ähnliche Verbreitung 
wie D. Clusii.

S.: Z,, Fuscher-, Gasteiner-, Lun- 
gauer- u. R auriser Alpen. Am 
K arlinger Gletscher im  Ka- 
prunertale (2000 m).

NÖ.: —
OÖ.: U m faßt D. Clusii.

Kä.: V. (22), s. v. in den 
Mallnitzer Alpen.

St.: Z. in den nördl. K alk
alpen und in den Zen
tralalpen; v. in den 
Sanntaler Alpen.
Fehlt Schweiz.

Endem. - alp. 
(ostalp.)

As 1180—1300 m um den 
Königssee z. v .; Wb 
streckenweise v .; Wo (1 ?)
Pv (1 adv.)'

T.: N ur i n K D B F T  R, dort s. 
S.: Z., z. B. Großarl, Rauris. 
NÖ.: H. auf K alk  und Schiefer. 
OÖ.: Z. v. in  den Kalkalpen, doch 

auch auf Gneis und  Granit, so 
Abhänge des Blöckensteins.

Kä.: V. (30), h. in der 
Gamsgi’ube bei Heili
genblut m it Dor. gla- 
ciale.

St.: V. in den Voralpen 
im  Bachergebirge und 
im untersteh’ischen 
Berglande.

Schweiz nur adventiv.

Endem. - alp, 
(mehr subalpin.)

As 1330-2020  m (9). T.: S. in  den Kalkalpen, nicht an 
gegeben für V L 0  J  K  M.

S.: S., z. B. Tännengeb., Schaf
berg, Loferer Alpen.

NÖ.: Angeblich auf dem D ürren
stein bei Burg.

OÖ.: -

Kä.: S. (3), nur h. zwi
schen Wildonsentoralm 
und Kerschbaum eralpe 
zw. 1900 und 2250 m. 
Rudnikköfel ob Pir- 
kacli s., Lamprechts- 
kofel in Plöcken s. s.

St.: -
Fehlt Schweiz.

Endem. - a lp .; 
(ostalp.).

As (6). T.: Manche Angaben fraglich. J n  
M P  D N  B F  G T R.

S.: Z. z. B. Alpen von Pinzgau u. 
Heiligenblut.

NÖ.: H. in  den Voralpen der K alk
zone. Nach Neilr. auch auf 
Schiefer.

OÖ.: J n  subalpinen Tälern u. auf 
Voralpen des Traunkreises,

Kä.: V. (16).
St.: H .: Nördl. Kalkalpen, 

O strand der Nied. T au
ern, W indische Bühel, 
Bachergebirge und süd
steirisches Bergland bis 
in die K araw anken und 
Sanntaler Alpen.

Fehlt Schweiz.

Endem,- alp. 
(ostalp.)

A 1690—2100 m. Aa v .;
Am (5); As (7).

Die var. polycephalus DC. 
As.

Die var. glabratus He- 
getschw. As.

T.: V. auf jeder Gebirgsart, vor
wiegend auf Kalk, zeigt einige 
auffallende L ücken: Schiefer
gebiet nördl. des Gerlosein- 
schnittes, K alkalpen von Enne- 
berg bis K ärnten, südl, H älfte 
von Judikarien  und Val di 
Ledro.

S.: Z. h. vorzüglich auf K alk, z. B. 
Südabstürze der Dachstein
gruppe.

NÖ.: Bisher nu r auf dem Dürren- 
stein.

OÖ.: S. (5) in den Kalkalpen.

Kä.: V. (16), h. Reichen - 
nauer Garten, s. R at- 
tendorfer Ahn.

St.: S. s., bisher nur auf 
dem Hochschwab. Nahe 
der Grenze in K rain 
auf dem Grintovz.

Endem. - alp.

Hbu —; Pv, Pn ?; Pm z.;
sonst v .; A —2000 m.

T.: V.
S._:_ Gemein im  Kalkgebirge.
NÖ.: H. auf K alk u. Schiefer bis 

zur Baumgrenze.
OÖ.: V. auf lehmgemengtem K alk

boden längs der Traun, im 
Traunkreise und Salzkammer
gute.

Kä.: V. und m eist zahl
reich (12), s. h. Teichl 
im Mölltale.

St.: V .: Nördl. K alkalpen; 
z . : Zentralalpen und 
südsteirisches Bei'gland, 
h. in den Sanntaler 
Alpen.

Eur. - sib.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

S. rupester W. u. K.
(=  S. nebrodmsis D C.)

An steinigen und felsigen 
Stellen im  K rum m 
holz.

Z. (5).
(W imbachtal, Kam m erling

alpe. )

S.: —1260 m.
Kä.: Müssen und Plöcken 

1120-1200  m.

S. abrotanifolius L.
S. Nr. 23 der Beilage!

Jm  Eelsschutt und an 
felsigen und  steinigen 
Stellen.

V. und h. namentlich im 
Euntensee-, Regen- u. 
Röthgebiet.

S.: 1260—1600 m ; tief, 
630 m, bei Schloß Euschl. 

NÖ.: Tief, 6 0 0 -7 0 0  m, 
Otschergebiet.

St.: 1200-2000  m.

Carlina acaulis L. An trockenen, sonnigen 
Stellen auf Wiesen u. 
am lichten W aldstel
len.

J

V., schon auf der Talsohle 
bei St. Bartholomä,

S.: -1 5 0 0  m.

C. vulgaris L. Sonnige, steinige Stellen 
auf Soliutt.

Bisher nur auf dem Schotter 
des Eisbaches und in  der 
Eiskapelle in  var. steno- 
phylla Rota (C. longifolia 
Rchb.)

Kä.: Obervellach bis 1300m.

Arctium minus (H ill.) 
Beruh.

( =  Lappa minor D C.)

An Ruderalstellen. Am E utterstadel gegenüber 
St. Bartholomä.

A . tomentosum Miller 
( =  Lappa tomentosa 

Lam.)

An Ruderalstellen na
m entlich bei den 
Sennhütten.

Z, v. z. B. Gotzentalalpe, 
am Grünsee.

— 1476 in beob.

Saussurea pygmaea (L .) 
Sprengel

An steinigen Stellen und 
auf mageren Weiden.

Westl. u. nordöstl. A b
hänge des Schneibsteins. 
(W eitschartenkopf, H o
her Göll, Hohes B rett, 
Berchtesgadener Hooh- 
thron).

S.: 1900-2550  m.

Carduus dejloraius L. Auf Schutthalden und an 
felsigen, steinigen Or
ten  im Krum m holz. 
Auch an lichten W ald
stellen.

Ca H

V. u. h. S.: —1600 m.

C. Personala (L .) Jacq. An steinigen, feuchten 
P lätzen im  K rum m 
holz. Auch an  buschi
gen Stellen um ver
fallene Sennhütten.

V. Tief E utterstadel gegen
über St. Bartholomä ca. 
610 m.

S.: -1 2 6 0  m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A -1 6 0 0  in. N ur As (13) 
früher Hu (1 adv.).

T.: H. in Mittel- und Südtirol, 
n ich t in  L  U, s. in O J  K , füi 
V?

S.: Z. v., z. B. am Gaisberg bei 
Salzburg, St. Michael.

NO.: H. in  den Kalkalpen, doch 
auch auf Schiefer.

OÖ.: Z. v. in den Kalkvoralpen, 
h. Prieleralpe am kl. Priel.

Kä,: V. (22), s. li. um die 
Sennhütten im Racco- 
lanatal, h. Leoben.

St,: H .: Nördl. u. südl. 
K alkalpen und Lantsch 
sowie an anderen Orten. 

Fehlt Schl., B.

M itteleurop. - 
pont.

As 1400—1890 m z. v. T.: Auf kalkhaltigem Boden, s.
n u r in U K  P  D F  T, E ?

S.: H. in den K alkalpen, doch auch 
auf Schiefer und Granit.

NÖ,: H. in  der Kalkzone.
OO.: Gemein in  den Kalkvoralpen.

Kä.: V. (28), s. h. Hof- 
alm im Leobengraben.

St.: S. h. in den nördl. 
und südl. Kalkalpen. 
Z. (4) in den Zentral
alpen, hier auch nui 
auf Kalk.

Endem. - alp. 
(ostalp.)

A —2120 m, im ob. Teile 
von Hbo, Hu, N j1, Nttl v . ; 
H b a (l) ; Wb nicht s .; Wo, 
W f - ;  W fr (4); N j2 n ich t 
s.; N j3 (2); Nk z.; Nb 
(1 oh noch ?); R (4); P —.

T.: Y. ..
S .u. NÖ.: H. auf Kalk.
OÖ.: V. auf allen Bergwiesen und 

auch auf Heidetrif teil der Ebene.

Kä.: V. (14) Tröpolach 
z. h., Tiffen s. s.

St.: H. bis in die Krumm- 
holzregion.

Europ. 
(Südeurop. - 

pont.).

V., A -1 1 8 0  m. T.: Y. n icht angegeben für K. 
S ..u . NÖ.: H.
OO.: Gemein im ganzen Gebiete, 

h. auf Granit, Sandstein, Gneis, 
seltener auf Kalk.

Kä.: V. und h. (12).
St.: H. bis in die Vor

alpen.

Eur. - sib.

V., A -1 3 0 0  m, Wb 
—660 in; R nicht beob.

T.: V., n icht angegeben für K. 
S. u. NÖ.: H.
CÖ.: V.

Kä.: Z. v. (10).
St.: Z .; h. bei Graz.

Europa, östl. bis 
K aukasus; Al- 
gier.

A —1430 in z.; Hbu —; 
Hbo (1); Ho, Hu v.; Wb 
z .; höchster S tandort 
450 m ; Wo nicht beob.; 
Wf, W fr, N v„  aber auf 
DH - ;  R (1); Pv (1); 
Pn (3).

T.: Z. v., n icht angegeben für 
M E  E.

S.: Z. h.
NÖ.: H.
OÖ.: Z., s. im  Becken von Linz.

Kä.: Z. v. (5).
St.: Gemein bis in die 

Voralpen.

Euras.
(Pont.) K u ltu r

begleiter,

A 1830-2310  in. Am (5); 
As (5).

T.: N ur in J  (Wettersteingebirge) 
u. U  (Sonnwendjochgebirge), 
do rt zahlreich. Die Standorte 
in  D ohne spätere Bestätigung.

S.: Auf der Pasterze bei Heiligen
b lu t ?

NÖ.: Z. v.
OÖ.: Z. (5) auf Dolomit.

Kä.: Z. v. (11), z. B. an 
verschiedenen Stellen 
der Petzen, Roßkofel, 
Gartnerkqfel.

St.: Z. in den K alkalpen 
und Sanntaler Alpen. 
S. (1) in  den Zentral
alpen.

Fehlt Schweiz.

Endem. - alp. 
(ostalp.)

V., A -2 2 7 0  in, H u. N j1. T.: Y . in  den K alkgebieten, seltener 
in den Zentralalpen.

S ..u . NÖ.: H.
OO.: V. auf den Traun- und Salz

kam m ergutkalkalpen; von hier 
herabgeschwemmt in  die Auen.

Kä.: V. (30).
St.: H. in den nördl. K alk

alpen, gegen Osten je
doch seltener. Z. auf 
K alk in den Zentral
alpen.

Endem. - alp. 
(mont.)

A -2 2 4 0  in v .; Hbo (2); 
Ho (10); Hu (5); N j1 (2).

T.: V. in  Nordtirol, im S. weniger 
h., s. in  den Zentralalpen.

S.: H.
MÖ.: H. auf K alk  und Schiefer.
OÖ.: H. in  den Auen der Flüsse 

(hier oft massenhaft) und in 
den Traunkreis- und Salzkam
mergutalpen.

Kä.: V. (20).
St.: H. nördl. Kalkalpen, 

besonders aber in  den 
Tälern der Zentral
alpen.

Fehlt Kl.

Europ. - mont.
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j  Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

Cirslum lanceolatum (L .j 
Hill.

( =  C. silvaticum Tauscl 
z. T .)

An schattigen Plätzen

1

Z., z. B. am Fuße der Burg 
stall wand.

- ^  — 1335 m beob. (K auner 
1 Holzstube).T . :  —1700 m in 0  (Heilig- 

kreuz).

C. arvense (L .)  Scop. An R uderaistellen, in 
W aldlichtungen.

Z., z. B. am Ostufer de£ 
Königssees.

C. palustre (L .) Scop. Auf nassen Wiesen, in 
Sümpfen und an 
schattigen, feuchten 
W aldstellen.

V. — 1115 m beob. 
S.: -1 2 6 0  m.

C. oleraceum (L .) Scop. Auf nassen und sum pfi
gen Wiesen.

V. und m eist h. —2000 m beob. (Am H och
eck i. d. B öth.)

S.: -1 2 6 0  m.

C. spinosissimum (L .) 
Scop.

Auf feuchten S chu tt
feldern und auf Alpen
wiesen.

J

V. auf Alpenwiesen meist 
einzeln und dann bis 1 m 
groß, auf Schuttfeldern 
klein u. in geschlossenem 
Bestände.

—2040 m beob. (Wildpal- 
fen).

S.: 1580—1900 m ; tief in 
der Giern bei 750 m.

Centaurea Jacea L. Auf Wiesen und an  stei
nigen Stellen, auch an 
sumpfigen Plätzen.

V. — 1790 m beob. (Trischü- 
bel).

C. phrygia L. 
ssp. pseudophrygia (C. A . 

Meyer) Gugler

J n  Wiesen, an W ald
rändern und an bu
schigen Stellen.

Z. v. z. B. Hochsäul, Hooh- 
laafeld.

Tief zka. 620 m (Sagereck
wand).T . :  Tief in  J ,  ober der Fig- 
gen, 600 m.

S.: -1 2 7 0  m.

C. montana L. Auf Wiesen, an W ald
rändern, in lichten 
W aldungen und im 
Krummholz.

V. Tief, 420 m, Schlucht d. 
Bregenzer Ache.

S.: -1 2 7 0  m ; tief, 600 m, 
Kapuzinerberg.

$

4
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

V., A -1 3 4 0  in. T.: Gemein bis in  die Voralpen.
S. ii. NÖ.: H. S. Jm  Pongau unc 

Pinzgau s. h., naoli Norden 
(Salzburg) zu an Häufigkeit ab
nehmend.

OÖ.: V. auf den verschiedensten 
Bodenunterlagen, doch n ir
gends h.

Kä.: V. (13). 
St.: Gemein.

Eur. - sib.

V., A -1 3 5 0  m. T.: V.
S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: Sehr gemein im Gebiete.

Kä.: V. und h. (12)
St.: Gemein bis in  die 

Voralpen

Euras.
Reiner ICultur- 

begleiter.

V., A -1 4 2 0  m. T.: Gemein bis in die untere Alpen
region.

S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: Gemein im  ganzen Gebiete 

und auf Humusablagerungen 
massenhaft.

Kä.: V. und h. (15). 
St.: Gemein.

Eur. - sib.

V., A -2 0 2 0  in; Wb, Wo, 
Pltl seltener.

T.: J n  N ordtirol gemein, in M ittel - 
tiro l s., in  Südwesttirol fast 
völlig fehlend.

S.. u. NÖ.: H.
OÖ.: Sehr gemein auf K alk, G ra

nit, Gneis, Torf in  der Ebene 
und  im  Gebirge, — m eist m as
senhaft.

Kä.: W eit v. und h. (12). 
St.: Gemein bis in  die 

Voralpen.

Eur. - sib.

A 1300-2020  m v. T.: V., in Mittel- u. Südtirol we
niger h., s. s. in U  (Kaiser
gebirge).

S.: S., m eist gesellig.
NÖ.: S. s., bisher nur auf dem 

Dürrenstein.
OÖ.: V. im  Kalkgebirge.

Kä.: V. (23).
St.: Z. v. und h. z. B.

Dachsteingruppe, Totes 
Gebirge, Nied. Tauern 
usw.

Endem. - alpin.

V., A -1 8 6 0  m. T.: V. im N ordtirol V L O J  U K. 
Auch noch in  P  und D. Die 
Siidgrenze dieser A rt zieht vom 
U nter-Engadin durch Zentral
tirol.

S ..u . NÖ.: H.
OÖ.: Jm  Elachlande und im Ge

birge gemein.

Kä.: V. und h. (26).
St.: Gemein bis in  die 

Voralpen.

Eur. - sib.

Aa v . ; Am z. v . ; As z .; Hbu 
(1 adv.); Hbo i. ob. Teile 
v .; Ho (8); Hu (12); Wb 
(9); Wo, Wf - ;  Wir v.; 

Nj1 (5); Nkn ich ts .; Nb(2); 
R (3); P - .

T.: H. in  Nord- u. einigen Teilen 
(E D) von M itteltirol, sonst s., 
nam entlich im Süden. N icht in 
T  R . F ü r F  N  ?

S.#: Gemein, auf Kalk.
NÖ.: Z. v. auf Schiefer und Granit.
OÖ.: V. auf Gneis und G ranit des 

Mühlkreises, im Traunkreis und 
Salzkammergute auf Kalle. Auf 
Moor- und  Heideboden ver
einzelt und selten.

Kä.: V. (11).
St.: Besonders auf kalk

freiem Boden, v. in den 
Zentralalpen.

Europ. - mont.

A —2090 m, Hbo u. Ho v .; 
Hbu - ;  Hu z.; Wb (2); 
Wf (2); Nj1 (6); Nj> (1); 
Nk V . ;  Nm (8); Nb (4); 
R (7); Pm (4); Pn (4).

T.: V. in  V (nicht in Montavon) 
L O J  U , s. in  K  F , sonst 
fehlend. Die Angaben für T R 
sind fraglich.

S.: Gemein; Kalkalpe.
VIO.: H. bis ins Krummholz.
OÖ.: H. auf den K alkalpen des 

Traunkreises und  Salzkammer
gutes, z. auf dem G ranit der 
Mühlkreisberge und auch sonst z.

Kä.: V. (18).
St.: Besonders auf Kalk. 

V. nördl. Kalkalpen, 
Lantsch, Schökel. Sel
tener in  den Zentral
alpen, Karawanken u. 
Sanntaler Alpen.

Europ. - mont.
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. Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

C. Scabiosa L. An steinigen, buschigen 
Plätzen, auf trocke
nen Wiesen und m a
geren G rastriften.

Z. v. in var. alpestris He- 
getsdnv. u. Heer.

Tief, Königsseeufer, am 
Kessel, Fuß der Land- 
talw and am Obersee.

Aposeris foetida (L.)Less. Jn  lichten Waldungen. Z., z. B. Weg zur Eiskapelle, 
östl. Königsseewände, 
zahlreich un ter den Sil
lenköpfen.

—1250 m beob,
S.: -1 2 6 0  m.
Kä.: Bließalm bei Greifen

burg, 1580 m.

Leontodón autumnalts L. Auf Wiesen. Am Funtensee. T.: —2050 m in J.
S.: -1 6 0 0  m.
Kä.: Saureggen in R ei

chenau, 1400 m.

L. montanus Lam.
(=  L. Taraxact Lois.)

An steinigen und  feuch
ten  Stellen und auf 
A lpenm atten,

S., zwischen Schneibstein 
u, Reiiiersberg, H unds
tod, Hundstodgruben, 
Laubwand.

—2300 m beob.
T.: -2 7 0 0  m in D.
S.: 1900-2600  m.
St.: 1700-2500  m.
Kä.: Große Fleiß bei 2500 in.

L. pyrenatcus Gouan Auf Wiesen und  Alpen
triften  von humosor 
oder toniger Beschaf
fenheit oder m it Kio- 
selbeimengung.

Kfl

Z. Schneibstein, Funtensee 
gegen die Feldalpe.

T.: -2 8 0 0  m in E  (Rid- 
naun).

S.: 1260-1900  m.
St.: 1700-2300  m.

L. hispidus L, Auf Wiesen und an stei
nigen Stellen.

V. die
var. vulgaris (Koch) Bisch. 
(=  L. hispidus L .); 
f. hispidissimus Sendtner auf 

Kies un ter der ro ten  
W and bei Trischübel. 

var. glabratus (Koch) Bisca. 
(=  L. hastilis L. =  L. dd- 

nuvialis Jacq.) v. auf 
Moor- u. Sumpfwiesen, 
z. B. am Funtensee, Sa
gereckalpe.

Hailergraben.)

T.: —2370 m inM  (Stilfser- 
joch).
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —2100 m, H, N, R, P v ., 
Wb (3); Wo (1); Wf (4), 
Wfr z. v.

T.: V., besonders über K alk, im 
Ortlerstocke .nur auf Kalk, h. 
auch auf Porphyr, fehlt den 
tieferen Zentralalpentälern.

S.: Gemein.
NÖ.: H . bis ins Krummholz.
OÖ.: Z. auf Gneis und G ranit, h. 

auf Kalkboden.

Kä.: V (13); Obervellach 
h. ,

St.: H. bis in die Vor
alpen, südl. des Bacher
gebirges seltener.

Eur. - sib.

A -1 7 0 0  m, s. -2 0 0 0  in. 
As z. v .; Am, As, Ho v . ; 
Hb - ;  Hu (6).

T.: Z., n ich t in  O, B, wohl auch 
nicht in M E , die diesbezüg
lichen Angaben sind irrtüm lich, 
v. m  R.

S.: V. in  der nördl. Alpenkette, 
doch auch im Elachlande, z. B. 
bei Oberndorf.

NÖ.: Am Sohneeberg und zwischen 
Neuberg und Münzsteg.

OÖ.: V. und  m eist h., in den Mühl
kreisen fehlend.

Kä.: V. (17) so z. B. durch 
die ganze K araw anken
kette  die Buchenwäldei 
bis in  ihre oberste R e
gion begleitend.

St.: Gemein in  Südst. aui 
K alk u. Dolomit, we
niger h. in  U nterst., z. 
in  Oberst.

Präalp.

V., A -1 8 5 0  m. T.: Die var. angegeben für V 
(nicht s j J M B J T  (s.), der 
Typus gemein.

S.: Gemein.
NÖ.: S.
OÖ.: S., in  der Kalkalpenregion 

und auf den höheren Mühlkreis
bergen.

Kä.: V.
St.: Gemein, in den Vor

alpen seltener; die var. 
besonders in  den Vor
alpen b is in  die K rum m 
holzregion h.

Eur. - sib.

A 1750-2300  m. Aa z. v . ; 
Am (2); As (7).

T.: Z. durchs Gebiet besonders aul 
K alk, v. in  D (Zentralalpen) unc 
B (Dolomiten).

S.: S., Euscher Tauern, Zwing, 
_Hochwies.

NÖ.: J n  der Alpenregion des 
Schneebergs, des Groß-Ötschers 
und der R ax- und Schneealpe.

OÖ.: Z. in  den höheren Alpen.

Kä.: V. (17), Hookstadl 
und W ildensenteralm 
gemein.

St.: Z., nördl. Kalkalpen. 
Fehlt Kl.

Endem. - alp.

A 1700 -2350  in. Aa z. v. 
Am, As z.

T.: V. im Urgebirge und in  den 
K alkalpen, hier auf Humus oder 
Silikatboden.

S.; Vorzüglich auf Schiefer u. U r
gebirge, durch die ganze Zentral
kette.

NÖ.: S. auf Schiefer auf dem 
Wechsel. Angeblich auch auf 
der R ax, dem Schneeberg und 
D ürrenstein.

OÖ.: Z. auf den Kalk- und höheren 
Voralpen (3).

Kä.: S. v. (33), h. auf der 
Fiatnitz, gemein auf 
den H öhenum  Mallnitz, 

St.: J n  den nördl. K alk
alpen z.; s. h. in  den 
Zentralalpen.

Fehlt Kl.

A rkt. - alp. nord.

V., A -2 2 4 0  in. 

V., A —1860 in.

T.: Gemein bis in  die Alpen, im 
Vergleich zu L, hastilis die vor
herrschende Pflanze.

S.: Gemein.
NÖ.: H.
3Ö.: Gemein.
r.: V., nicht angegeben für O N.
5._: Gemein.
N Ö. : H. nam entlich in  den Vor

alpen u. in  der Krummholz- 
region.

OÖ.: S. v.

Kä.: Gemein.
St.: H. bis in die Vor

alpen. .

Kä.: V.
3t.: Gemein bis in  die Vor

alpen.

•

Europa, Vorder- 
asiep.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

L. hispidus L. Auf Wiesen und an var. hyoseridoides ( Kochj
steinigen Stellen. Bischoff, Eiskapelle.

(Sailergraben.)

var. opimus (Koch) Bischoff T.: —2400 m in P.
Wiesen am Euntensee.

L. incanus (L .) Schrank Jm  Eelsschutt und an 
steinigen, felsigen 
Stellen.

Z. v. T.: Tief, zka. 100 m, Riva- 
Torbole.

Kä.: Bockalm gegen Stini- 
geck bei 1400 m.

Willemetia stipitata( Jacq.) An feuchten, sumpfigen Z. Euntensee, Grünsee, Sa- T.: Tief in  Y (Göfis) bei
Cass. Stellen und in Sumpf- gereck- u. Landtalalpe, 720 m und bei Eeldkiroh

(=* W. apargioides Cass.) und Moorwiesen. 
K fl

Halsalpe. zka. 680 m, bei Bregenz 
410 m.

S.: —1650 m ; tief, 420 m, 
Moorwiesen a. d. Glan.

Taraxacum officinale J n  W iesen,an sonnigen, ssp. vulgare (Lam .) Sch. et T.: —2450 in  D (M untaniz
Weber steinigen Stellen und 

im  Eelssclmtte,
K . v. z. B. Euntensee- 
alpe, Schneibstein.

ssp. alpinum (Hoppe) i 
Chenevard.

Sehnoibstoin, Euntensee, 
Eeldalpo, Laubwand, | 
Yoi'd. Wildalm, K ragen
köpfe.

bei Kais).

T.: —2800 m in M, D u. E ; 
untere Grenzen im allgem. 
kaum  un ter 1900 m, in  J  
1600 m.

St.: 1700-2400  m.

Cicerbita alpina (L .) An buschigen P lätzen in Z. v. und meist h. —1820 m beob.
Wallr. der Krummholzregion, ,T,: Tief in V (Friesen)

(— Mulgedium alpinum nam entlich im  Grün- | 650 in.
Less.) erlengebüsch. S.: 1260-1600  m.

Kfl St.: 8 0 0 -1 8 0 0  m.

f

f
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

Az . ;  Ho (2); Nj1 (3).

A z. —2200 m ; Ho; Nj1, 
Nj2; Nk.

T.: Z., n ich t angegeben für L  TJ 
K  E  G.

Sv. z -
NÖ.: H. im  Eelsschutt der Kalle 

alpen in  der Krummholzregion
OÖ.: S. (3) in  den Kalkalpen.
T.: Z. s., auf fettem  Boden, nicln 

angeg. für L  0  K  M G T ß
S.: -
NÖ.: Bisher nu r auf dem Schnee 

borg.
OÖ.: Z. in den Kalkalpen.

Kä.: -
St.: S., Kalkvoralpen. 

Kä.: Z.
St.: H. u. bis ins Tal herab

steigend.

Europa, Vorder
asien.

A —2050 m, Ho, Nj v . ; Hu
z . ; sonst —.

T.: Z. v ., nam entlich auf K alk, in 
V L  0  z. s.

S.: Z. v., m eist gesellig, Kalkfelsen.
NÖ.: H. bis in die K rum m holz

region.
OÖ.: Z., stellenweise z. B. am 

Traunfalle massenhaft. Scheint 
den Mühlkreisen zu fehlen.

Kä.: Y. (15).
St.: N ur auf Kalk. H. 

auf allen Kalk- u. D o
lomitbergen, sowie auf 
den Kalkvorlagen der 
Zentralalpen.

Fehlt Schl, Bö, Tr, Jstr.

Pont.

A -2 0 0 0  m u. Ho v .; Hbo T.: N icht angegeben in  N. N icht Kä.: V. (23). Süd- u. mittel-
z.; Hu (2); Wb u. Wo in G T B .  (Südgrenze dieser A rt St.: Besonders auf kalk- europ. montan-
Z .  V . geht durch Südtirol). V. in  J  

südlich des Jn n , sonst zerstreut.
S.: Z. v. nam entlich auf K alk, 

doch auch im Zentralzuge (R ad
städ ter Tauem kar), hei Hof 
stellenweise h.

NÖ.: H. auf K alk, Schiefer und 
G ranit bis ins Krummholz.

OÖ.: V. und h. auf G ranit und 
Gneis in den Moorwiesen des 
Mühlkreises und  auf allen Moor
wiesen der Hochebene. Auf K alk 
bis ins Krummholz steigend.

freiem Boden, H. in  den 
Zentralalpen u. allen 
Mooren. Z. in den nördl. 
Kalkalpen.

Fehlt Sohl, Mä, Kl.

alpin.

V„ A -2 5 1 0  m. T.: V. bis in  die Alpenregion. 
S.: Gemein.
NÖ.: H. bis ins Krummholz. 
OÖ.: V.

Kä.: V.
St.: Gemein bis in  die Vor

alpen und ins K rum m 
holz.

Z .- p .

A 1800-2270  in. Aa (7); 
Am (?); As (7).

T.: V. durch die Alpenregion des 
ganzen Gebietes, jedoch für Süd
tiro l spärlicher notiert.

S._:_ Z. s.
NÖ.: H. auf K alk  u. Schiefer. 
OÖ.: Gemein im  Kalkgebirge, im 

Mühlkreise auch auf Quarz.

Kä.: Z. v., z. B. an der
Garnitzen u. am H och
stadl.

St.: V. in  den nördl. K alk
alpen, besonders aber 
in den Zentralalpen.

Euras. - alp.

A 1100—1930 m v . ; tief As T.: Durchs ganze Gebiet, v. na- Kä.: V. (22). A rkt. - alp.
(Reiohenhall); Hbo (1); 
Ho (3); Wb von 800 m 
aufw. v .; Wo (1); Wf 
(1); Nj (1 verw .); R (4).

mentlich auf Kalk.
3.: Z. v., s. h. bei Eusch.
NÖ.: H ., besonders auf K alk, doch 

auch auf Schiefer und Granit.
OÖ.: Gemein in  den Kalkvoralpen 

bis ins Krummholz. H. auf 
Gneis, G ranit und Glimmer
schiefer im  oberen Mühlkreise.

St.: V., nördl. Kalkalpen 
u. Zentralalpen.

m ehr subalp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

C. muralis (L .) Wallr 
(=  Lactuca muralis Fre 

senius)

. J n  W äldern, Auen, au 
Felsen und auf stei 
nigen Abhängen.

J

f V. u. h. nam entlich in de 
unteren Bergregion.

r St.: -1 7 0 0  m.

Crepis aurea (L .)  Cass. Auf Weiden und Alpen 
m atten.

J

V. u. h. auf allen Alpen
wiesen.

Tief, zka. 820 m, in der 
Eiskapelle.

T.: Tief in  V (Schlins), 
490 m.

S.: 1600-1900  m.
St.: 1000—2500 m.

C. tergloviensis (Hacquet) 
Kerner

(=  C. hyoseridifolia 
Tausch)

S. No. 24 der Beilage!

Auf Felsschutt und an 
steinigen felsigen S tel
len.

Ca

Z. v., Funtenseetauern.K ah- 
lersberg, Schneibstein.

S.: 2200-2550  m. 
St.: 1800-2400  m.

C. alpestris (Jacq.) Tausch Auf Alpenwiesen und 
auf bewachsenem Ge
rolle.

Ca

Z. v., Landtalalpe, Schneib
stein, R öthalpe, Königs
alpe, /. Wllldenowiana 
Fries auf der Königs- 
baohalm.

T.: Tief in V, 500 u. 550 m, 
auf den Wiesen ■ bei 
Schaan, 600 m, sehr 
zahlreich.

S.: -1 5 8 0  m.

C conyzifolia (Oouan) 
Dalla Torre

( - C .  grandiflora Tausch)

Auf L ärohenm atten und 
trockenen Alpenwie
sen.

Kfl.

'Hocheck am  W atzm ann.) S.: -1 9 0 0  m.
St.: 1500-1900  m.

C. blattarioides (L .) Vill. An steinigen Stellen 
im K rum m holz, in 
Schluchten und  an 
W aldrändern.

Ca

V. und m eist h ., nam ent
lich in der Röth.

r .:  Tief in V (Fläscher- 
berg) 650 m. 

ä.: 1260-1900  m.
St.: 1000-1800  m.

C. mollis (Jacq.) Ascher- 
son

4uf feuchten Wiesen. 
J

Z., zwischen Königsberg
alpe und Jenner, lange 
Gasse, am Fuß des 
Schneibsteins; var, suc- 
cisifolia (A ll.)  Ascher- 
son in  der Bockskehl 
am Schneibstein, Ober- 
lahner.

3.: 1260-1900  m. .
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den. Ostalpen Element

V., A -1 1 4 0  m.
1T.: Gemein über jeder Gebirgsart 

vorzüglich auf Kalk. N icht an  
gegeben für hinteres Oetztal 
Vinschgau, Venediger- u. Glock- 
nergebiet, Nons- u. Sulzberg.

S._: Gemein.
NÖ.: H. bis ins Krummholz.
OÖ.: Gemein auf jedem Substral 

im  ganzen Gebiets, s. h. in  den 
subalpinen W äldern.

Kä.: Z. v. (12).
St.: S. h. bis ins K rum m 

holz.

Europa, Kl.- 
Asien.

A 1270-2270  m v., oft 
tiefer (780 m ); Ho (7).

T.: Gemein.
S..: V. u. h.
NÖ.: H. in der Alpenregion dei 

Kalkalpen.
OÖ.: V. und nam entlich auf den 

K alkalpen, s. gemein.

Kä.: S. v.
St.: Gemein; nördl. Kalk- 

aipen, Nied. Tauern usw. 
Seltener in den Sann- 
taler Alpen, doch auch 
hier v.

Endem. - alp.

A 1800-2620  m. Aa (11); 
Am (7); As z. v. besoncl. 
um  den Königssee.

T.: Z. s .: N icht in  K  N F  G T R.
S.: S. im Kalkgebirge, Buchauer

scharte, Tännengeb., noch sel
tener im  Urgebirge, R adstädter 
_u. Lungauer Alpen.

NÖ.: S. s., Kaiserstein, D ürren
stein.

OÖ.: Z . in  den Kalkgebirgen, h. 
auf der Speikwiese und am 
Nordabhange des Warscheneoks 
m it Saussurea pygmaea und 
Senecio carniolicus.

Kä.: -
St.: Z , nördl. Kalkalpen 
Fehlt Kl.

Endem. - alp. 
(ostalp.).

A —1960 m v .; Hb —; Ho, 
Hu Lech- u. Jsai'gebirge 
n icht s.; Nj (13).

T.: V. nam entlich im Bereiche des 
Kalkes, auf Silikatgestein bei 
K alkgehalt des Bodens, so stel
lenweise auch in den Zentral
alpen V .

S._: Z. v. im Kalkzuge.
NÖ.: H. in  der Krummholzregion, 

der Kalkalpen.
OÖ.: Z. v. namentlich in den Kalk- 

voralpen, auf den Traunwiesen 
auch angeschwemmt.

Kä.: Z. v. (8). ■ 
St.: Z. v.
Fehlt Kl.

Endem. - alp. u. 
mont.

A u. Voralpen 700—1950 m. 
■ Aa z.; Am (5); As (3); 

Ho (7).

T.: H. besonders in den Zentral
alpen, dort auch auf Kalk.

S.: Z. v. im  Schiefergebiete, z. B.
Zell a. See, M ittersill, Gastein. 

NÖ.: -
OÖ.: Z. v. in  den Traun- und Salz

kam m ergutkalkalpen, sonst z. 
(6).

Kä.: Z. v. (16).
St.: S.. Zentralalpen. 
F eh lt Kl.

Endem. - alp.

A 95 0 -2 2 0 0  m v. T.: V. auf K alk, h. in  V und J ., 
n icht angegeben für B T.

S.: Z. v. auf Kalk, in  der Ver
leiten auf Kalklager.

NÖ.: Z. in  der Krummholzregion 
der Kalkalpen.

OÖ.: V. im Kalkgebiete.

Kä.: V. (8); z. B. Alpen 
des Mölltales.

St.: Z., nördl. Kalkalpen. 
Auch auf dem Gum- 
peneck der Nied. Tau
ern,

Fehlt Kl.

Endem. - alp.

A -2 0 0 0  m. Aa (5); Am 
(5); As (4); Ho v . ; Hu 
z. v .; Wb, W o t .; Nj (8); 
Dil des Rieses (1); Nk (5); 
R z. Die var. Ho, Hu, 
Wb,^Nk.

T.: N ur in  V L O J  (s. zahlreich um 
Seefeld) U  K  M;

S._: Z. im Kalkgebiete.
NÖ.: Z. v. bis in  die Krumm holz

region der Kalkalpen.
OÖ.: V. auf K alk, Granit, Glim

merschiefer, Gneis und  Löß, s. h. 
um  Aistersheim.

Kä.: -
St.: Z., nördl. Kalkalpen. 
Fehlt K r, Kl.

Europ. - mont. u. 
subalp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

C. Jacquini Tausch 
S. No. 25 der Beilage!

Auf Felsen und  im Fels 
soliutt sowie auf stei 
nigen Wiesen.

Ca

Z, s., Torrenerjoch. (Süd 
wände des Hoh, B retts 
Sailergraben im Wim 
bachtal).

S.: 1580-2220  m.
St.: 9 0 0 -1800  m. Tief, 

800 m, Mürztal.

C. pontana (L .) Dalla 
Torre

(=  C. montana (L .)  
Tausch)

S. No. 26 der Beilage!

Auf steinigen Stellen u 
in  Alpenwiesen.

K fl

S., Laafeldwände bei ca 
1600 m, Torrenerjoch ge
gen das B rett.

S.: 1580-1900  m. 
Kä.: —1760 m.

C. paludosa (L .) Mönch An feuchten Stellen und 
in  Sumpfwiesen.

J

V. und m eist h. S.: —1580 m. 
St.: -2 0 0 0  m.

Prenanthes purpurea L. J n  W äldern und W ald
schluchten.

V. und meist h. S.: -1 2 6 0  m.

Hieracium Aurícula (L . 
em.) Lam. et DC.

Auf mageren Wiesen. 
J

Gotzenalpe, Torrenerjoch, 
Schneibstein, ssp, trl- 
cheilema N . P. zahlreich 
um  den Funtensee.

S.: —2000 m (Moserkopf).

H. Schultesii F. Schultz 
(=  H. Aurícula  x Pilo- 

sella F. Schultz)

ssp. pseudoauriculiforme N . 
P. am  Weg vom Funten- 
seehaus gegen die Ober- 
lahneralpe.

'

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



513

Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1200—2120 m, bisweilen 
tiefer. Aa (11); Am z. v. 

■tief 840 m ; As z. v.

T.: V. in  den Kalkgebirgen.
S.; S .; Loferer Alpen, Hochkönig. 
NÖ.: H. in der Krummholz- unc 

Alpenregion der Kalkalpen. 
OÖ.: Z. v. in  den K alkalpen unc 

den angrenzenden höheren Vor
alpen.

Kä.: Z. v. (8).
St.: N ur auf Kalk. V 

nördl. Kalkalpen, 
Lantsch und Schökel. 
Ferner vereinzelt in  den 
Sanntaler Alpen u. 

Nied. Tauern.

Endem. - alp. 
(ostalp.).

A 1350—1980 m. Aa z. v .; 
Am (6); As (3).

T.: S., n icht angegeben für K  M 
G T R.

S.: S. s., U ntersberg (M ittags
scharte), Loferer Alpen.

NÖ.: S. s., bisher nur Ötscher, 
Dürrenstem , Hochkor.

OÖ.: S. s., bisher nur auf dem 
Kasberg (1861) gefunden.

Kä.: Z. v. (7).
St.: S. s., nördl. Kalk- u.

Zentralpen.
Fehlt Kr, Kl.

Endem. - alp.

N j1, R tu P z.; Nm (2); 
sonst v. A —1620 in.

T.: V. auf K alk u. Schiefer.
S._:_ V., um  Salzburg gemein.
NÖ.: H. bis in die Voralpen auf 

Sandstein, K alk und Schiefer. 
OÖ.: V. und oft m assenhaft in 

Sumpfwiesen auf j eder Gesteins
unterlage.

K ä.: V. (15).
St.: H., Voralpen.

Europ.

A -1 8 6 0  m, Hb. Ho, W  v . ;
Hu z.; Nj besond. auf 
Dolomit v ., sonst sel
tener; Nk (17); Nm (2). 
Nb (8); E bes. auf vulkan 
Gestein; Pv i. d. Rhein- 
ebene —; Pm, Pn v.

T.: V. besonders auf K alk (im r. 
Jn n ta l in J  auch auf Kiesel s. h.) 
im ganzen Gebiete. J n  ver
schiedenen Gegenden von O J  
M P S G T  nicht beobachtet.

S.: Gemein.
NÖ.: H. bis ins Krummholz.
OÖ.: H. in  der Bergregion des 

Traunkreises und Salzkammer
gutes, auch in Heidewäldern um 
Kremsmünster. S. um  Aisters- 
heim. J n  den Mühlkreisen h. 
auf G ranit, Gneis u. Glimmer
schiefer.

Kä.: V. (16).
St.: H. bis in die Krumm- 

holzregion.

Mitteleurop. - 
mont.

V., A -2 0 1 0  m.
Die ssp. A, Ho, Hu, Wb, 

Nj, Nk.

T.: H ., bei T rient nur im M ittel
gebirge, in  den Niederungen des 
unteren E tschtales fehlend, nicht 
angegeben für Rovereto, nicht 
in V U M angegeben; die ssp. 
nur für J  E  P  D B angegeben.

S.: Gemein, z. B. Böckstein im 
Gasteinertale.

NÖ.: H. bis in  die Alpenregion.
OÖ.: Jm  ganzen Gebiete gemein.

K ä.: V. und h. durch ganz 
K ärnten, die ssp. in  der 
Stangalpengruppe und 
den Karawanken.

St.: Gemein bis in die 
Krummholzregion, die 
ssp. z. in den Voralpen; 
Logartal bei Sulzbach, 
Gestüthof u. Moosalpe 
bei Murau.

Mittel- u. nord- 
europ.

Am (2) -1 8 5 0  m); As (3); 
Hu (2); Wb (1); Nk (2).

T.: N ur angegeben für N G T. 
S.:
NÖ.: Bei H ütteldorf, Kalksburg, 

K irchberg a. d. Wild.

Kä.: Z., Pörtschach- 
Moosburg, Karnburg, 
bei Klagenfurt.

St.: U nter den Stam m 
eltern in zahlreichen 
Form en nicht s. Die 
Ssj). n icht angegeben.

Mittel- ii. nord- 
europ.

33
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

H. furcatum Hoppe 
(=  H oppeamm  Schultes- 

• glaciale N . P .)

Auf steinigen, sonnigen 
P lätzen und  auf W ie
sen.

ssp. H . viitatiflorum N . P. 
Hirschwiese, a m  F  u n  - 
t e n a e e .

1
S.: 1580—1900 m.

y

H. aurantiacum L, Auf niederen Alpen
wiesen.

Kfl

S., Booßfeld, Gotzenalpe, 
Halsköpfl. (Reiteralpe, 
Hochfeld.)

S.: 1260-1800  m, oft 
auch in  der Ebene. 

St.: 1000-2000  m.

H. florentim m  All. Wiesen, steinige, sandige 
Stellen, im Flußge- 
sokiebe.

1) ssp. obscurum ( Rchb.) 
auf Kalkgeröll am See- 
ufer bei Bartholomä, 
W im bachtal, Griesalpe.

2) ssp. subcymigerwn N . P. 
Königsbachalm.

3) ssp. lancifoliatum N . P. 
Schneibstein, vom Fun- 
tensee zum Oberlahner.

I

H. glaucwn All. Jm  Felsschutt und  an 
steinigen felsigen Stel
len.

1) ssp. Willdenowii (M onn.) 
Eiskapelle (!), Felswände 
am Sagereckersteig,W im
bachtal.

2) ssp. tephrolepium N . P. 
f. calviceps N . P:, See
ufer bei St. Bartholomä,

3) ssp. isaricum N . P ., 
Eiskapelle, auf K alkge
röll am Seeufer bei Bar- 
tholomä.

S.: —1600 m.

!

H. bupleuroides Qmelin Auf Felsen und  an stei
nigen Stellen.

ssp. Sclienkii (Oriseb.) zahl
reich an den Felswänden 
'ober der Saletalpe, See
ufer der Au bei St. B ar
tholomä.

1
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A 1450-1885  m. Am (2), 
As (1).

T.: V., fehlt im nordöstl. Tirol (IC 
und in  M; die ssp. v. Ötztal) 
Sexten.

S.i S., Gasteiner Alpen, Mallnitzei 
Tauern, Heiligenbilder Alpen, 
Moserkopf.

NÖ.: -
OÖ.: S. s. und vereinzelt auf Dach

steinkalk.

Kä.: V. doch meist ver
einzelt (14), die ssp. im 
Bärental der K araw an
ken, Stangalpengruppe.

St.: Jn  verschiedenen F or
men auf A lpentriften 
der Zentralalpen, s. z. 
in  den Nied. Tauern u. 
Murauer Alpen, die Ssp. 
n icht angegeben.

Anm. Der Typus meist 
massenhaft in den Ost
alpen.

Endem. - alp.

A 1500-2000  m u. Wb, 
Aa v .; Am (6); As (5); 
Ho (4); Hu (2); Wb (1), 
sonst verw .; verw ild.: 
Hu (4); Nk (5); Pm (2).

T.: V. in N ordtirol, auch in M 
u. D  v., n ich t für G R  an 
gegeben, sonst z.

S.: Z. Loferer Alpen, Schafberg, 
Moserkopf.

NÖ.: Z. v. auf Schiefer.
OÖ.: Vorzüglich auf „dolomitisier- 

tem  D achsteinkalk“ , h. im H in
terstoder, sonst z. v.

K ä.: V. (32), nicht h. am 
Hochstadel.

St.: Voralpen u. Alpen
wiesen der Zentralalpen, 
seltener der Kalkalpen.

Endem. - alp.

1) A —1700 m z. y .; Hb 
(1); Ho, Hu, Nj v .; Nk 
(5); Pv (2); Pn (1).

2) Aa (v.; Am (1); As (1); 
Ho, Hu z.; Wb (2); N z.; 
Pv (1).

3) As (3) Nm (1).

T.: V., n icht angegeben für L  O, 
sonst v., 2) nu r angegeben für 
V u. E ; 3) nur angeg. für 0 (1 ) , 
J  (1), N  (1), B, G (1), T, R.

S.: Z., (1. u. 2.) nam entlich um 
Salzburg.

N Ö.: Z. v. 1. in der Voralpenregion.
OÖ.: 1. Z. v. in  der Ebene und 

Bergregion auf K alk, Mergel 
oder Ton sowie auf Dolomit.

K ä .: V. (18), namentlich 1., 
die den nördl. K alk
alpentälern eigentüm
lich ist: Klagenfurt. 
K analtal, Karawanken. 
2) Arnoldstein.

St.: 1) Nördl. u. siidl. K alk
alpen h .; z. in  den Zen
tralalpen, 2 u. 3 nicht 
angeg.

Zentral-europ. 
östl. bis 45°.

1) Aa 80 0 -1 1 0 0  m v .; Am, 
As n ich t s.

2) Aa (2); Am (1); As (4); 
Ho (1).

3) Aa (2); Am (5); As h.; 
Ho Jsa r von Tölz bis 
M ünchen; Hu (1).

T.: 1) J n  N ordtirol v., sonst s. z., 
n icht angeg. für IC E N E T R.
2) N ur in  O E R .  3) h., n icht 
angeg. für L  IC M E  T R.

S.: Z. v., ICalkalpen, auch ssp. 3. 
NÖ.: 1) um  Mödling und Baden,

3) an  5 Standorten.
OÖ.: Z. v.

Kä.: Z. v. (IG), 2) Plök- 
ken, Heiligenblut u. 
Raiblerseetal, Dob- 
ratsch, Obir; 3) Seissera, 
Fünffingerspitzen, H ei
ligenblut.

St.: 1) Kalkvoralpen (8); 
2) 10 Standorte angeg. 
N icht s. um  Graz, auch 
verschiedentlich bei 
Admont, 3) S. z. (6).

Endem. - subalp.

J n  der ssp. in den A v. T.: N icht angeg. für IC P  D N 
B G, fü r U ?, in  V u, L  stellen
weise h, sonst z., die ssp. an 
gegeben für V L  O J  U  E  B, 
z. in  V um  Stuben- und H opf
reben.

S.: S., auf K alk, auch die ssp., 
z. B. bei Saalfelden, in  der 
Ebenau, Paß  Strub.

NÖ.: Z. v.
OÖ.: Z. v. auch die ssp.

Kä.: Wildensenter-Alm 
1200—1600 m, auch die 
ssp. für Kä. (wo ?) an
gegeben.

St.: K alkvoralpen; die 
Ssp. z. in  den nördl. 
s. in  den südl. K alk
voralpen und m eist ge
sellig. J n  den Sann- 
taler Alpen s. s. (1).

Endem. - alp.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

H. villosum L. Auf Felsen und an stei
nigen Stellen.

V.
1 )ssp. H. villosum (L .)  /. 

stenobasis N . P. Triscli- 
übel; var. eurybasis 
N . P. vor dem Blünbach- 
töi’l, zwischen Funtensee 
u. Oberlaliner.

2) ssp. H. subovalifolium 
Zahn. U nterm  Blünbach- 
törl, zw. Funtensee und 
Oberlahner. (Berchtes
gaden).

3) ssp. H . calvifoliutn N . P. 
var. calvijoliiim N. P. H a
nauer Schönfeld, Röth 
beim Teufelshorn.

S.: 1260-1900  m.
NO.: Tief bei Schwarzau, 

610 m.
Kä.: Tief, Garnitzengraben, 

6 0 0 -7 0 0  m.

H. villosiceps N . P. Auf Alpomviesen, Felsen 
und Gerolle.

Ca

1 )ssp. villosiceps N . P. 
Wiesen um Funtensee, 
Trischübel.

2) ssp. sericotrichum N . P. 
Sagerecksteig, Oberlah- 
neralpe.

3) ssp. comigerum Zahn (=  
H. comatulum N . P .) 
Funtenseealpen (Unters- 
berg).

4) ssp. Trefferianum N . P. 
Sagereckalpe, Grünsee 
(W atzmann).

T.: Tief in  K  (Erl), zka 
1100 m.

S.: 1) 1600-2200  m.

H. glabratum Hoppe Steinige Alpen wiesen u. 
Felsen.

Z. v. Oberlahneralpe, K ö
nigsalpe, Hochgschirr, 
H ahnenkam m , Hochsäul.

1) subsp. glabratum Hoppe 
Felswände am F un ten 
see; dort auch die var. 
gymnophyllum N . P. f. 
glabratoides (M urr)Zahn.

2) ssp. pseudoflexuosum N . 
P. Hanauerlaub.

S.: 1580-1900  m.

H. glanduliferum Hoppe

\

Auf A lpenm atten und an 
steinigen Stellen.

S.
1) ssp. püiferum  (Hoppe) 

Trischübel einzeln, kl. 
Teufelshorn z. 

var. multiglandulum N . P., 
Weg H undstodgrube — 
Trischübel, Schneibstein.

S.: 1900 m.
K ä.: Zietenhöhe 2200 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A —2400 in.
1) A v .; die var. nu r As, 
3) A Y.

T.: 1) S. h., n icht angeg. für L  R ;
die var. angeg. für V J  K.

2) E  (1), B (1); 3) angeg. für J  
U P D H B F  „eine der häu
figsten Alpenpflanzen“ .

S.: V., vorzüglich auf Kalk.
NÖ.: H. die ssp. 1.
OÖ.: Nach D uftschmid auch hier.

Kä.: Die A rt v., ssp. 1 u. 
2 am Dobrac und auf 
der Thörleralpe, Möll- 
taler Alpen, Mallnitzer 
Alpen, Karnische, Gail
taler, Julische Alpen 
usw.

St.: 1) Nördl, u. südl. 
Kalkalpen n ich ts., auch 
in  den Zentralalpen, z. 
v. in den Murauer Al
pen; 2) nicht angeg.; 
3) Bisher nur auf dem 
Reiting un ter dem 
Grieskogel.

Endem. - alp.

1) A v.
2) As (5). .
3) Am (3); As (2)..
4) Am (1); As (2).

T.: 1) N icht angeg. für U  M E  T, 
sonst z .; 2) nicht angeg. für 
L M E N T E ,  sonst z„ in V. 
stellenweis zahlreich.

S.: J n  den R adstäd ter Tauern in 
mehreren Formen.

NO.: Schneeberg, Rax.
OÖ.: -

Kä.: V. 1) zahlreich bei 
Müssen und Ober-Drau- 
burg, nicht h. bei Rei- 
ligenblut und bei der 
Alpenrose. 2) Auf Wie
sen am Cellonkofel, 
Gailtaler, Karnische 
u, Julische Alpen. 3) 
K arnische u. Julische 
Alpen, Pasterze, Obir.

St.: 1) H. in den nördl. 
u. südl. K alkalpen; 2) 
Z .; nördl. K alkalpen 
(3), Zentralalpen (3), 
Samitaler Alpen (1); 
3) Nördl. K alkalpen s. 
z.; 4) N icht angeg.

Endem. - alp. .

1) A 1100-2600  m. Aa 
(6); Am, As v.

2) Am (1); As (1).

T.: N icht angeg. für V L  K  N G, 
für R ?  sonst z. 1) S. h. in 
Nord- u. Südtirol. 2) zahlreich 
am  H aller Salzberg in J.

S.: S., Kalkalpen, Fuß des Nock
stein, Lungauer u. Heiligen
b lu ter Alpen.

NÖ.: H. auch ssp. 1 u. 2 in  der 
Krummholz- u. Alpenregion der 
Kalkgebirge.

OÖ.: Z. v. in den K alkalpen und 
den benachbarten Voralpen, 
auch ssp. 1.

Kä.: Stinigeok gegen die 
Bockalm bei 1600 m.
1) auf Wiesen des Po- 
linigg bei M authen, auf 
dem Bielsiza-Sattel.
2) Gailtaler, Karnische 
Alpen, K arawanken, 
Dobratsch.

St.: 1) Nördl. Kalkalpen, 
(3); 2) Auf dem H och
schwab in der oberen 
Dullwitz.

Endem. - alp.

A 1720-2320  m.
Die ssp. Aa (2); die var. (2).

T.: 1) N icht angeg. für V U R, 
sonst z., v. in D. 2) Z. v., nicht 
in  L  U  N  T R.

S.: S. Gaisstein, K itzbühel (hohe 
Kammer), Heiligenbluter Alpen.

NÖ.: S. in der Krummholzregion 
der Kalkalpen.

OÖ.: — fehlt nach Fritsch u. 
Duftschmid.

Kä.: Z. -und sparsam (7), 
auch ssp. u. var.

St.: -
Bezügl. NÖ. vergl.Fritsch 

Exkursionsflora.

Endem. - alp.
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H . murorum L. em. H ud
son

(=  H. silvaticum Zahn)

W älder, steinige A b
hänge.

1) ssp.H. eu-muroriimVollm. 
(=  eusilvaticum Zahn)

a) var. gentile (Jord.) u.
b) var. exotericum ( Jord).

2) ssp. atripaniculatumZahn 
H ahnenkam m , K reuz
feder.

S.: -1 9 0 0  m. 
St.: -2 0 0 0  m.

H. viügatiun Fr. J n  lichten W äldern, an 
W aldrändern und an 
buschigen Stellen.

V., z. B. Obere Saugasse 
(Ferohl).

(H . Ganderi Hausm.)
( =  murorum  <  glau- 

cum)

Auf Geröll des Sailergrabens 
im oberen1 W imbachtal.

H. bifidum Kit. An steinigen, felsigen 
Stellen.

ssp. subcaesium Fr. H ahnen
kamm , Böthw and, B öth, 
am Eisbach, W and an der 
Moosscheibe.

var. basicuneatum Zahn 
Trischübel gegen Ober- 
lahner.

K ä.: —2100 m.

H. dentatum Hoppe 
(=  murorum-villosum)

Alpenwiesen, Felsen und 
Felsschutt.

1 )  ssp. H . pseudoporrectum 
Christener Trischübel.

2) ssp. H . dentatiformeN. P. 
Funtensee.

3) ssp. H . Gaudini (Chri
stener).

4) ssp. H. dentatum N . P. 
Funtenseetauern.

5) ssp. H . baslfollatum N .P . 
Sohneibstein.

6) ssp. H. expallens Fr.
verbreitet.

7) ssp. H . decorum N . P. 
n ich t s.

8) ssp. H. dentatifolium N. 
P. zwischen Funtensee u. 
Grünsee.

T.: ssp. lu .  2 2210 -2 3 7 0 m  
in P.
ssp. 3 — 2240 m in V, 
ssp. 5 — 2210 m in J , 
ssp. 6 u. 8. —2370 m 

in P.
S.: 1260-1600  m.

H . incisum Hoppe 
(=  murorum  >  villosum 

oder bifidum  >  villo
sum )

An steinigen Stellen 
zwischen Krummholz 
und in  lichten W äl
dern.

1) ssp. humuliforme Murr, 
Funtensee.

2) ssp. muroriforme Zahn, 
Steinernes Meer.

3) ssp. Trachselianum Chri
stener, Funtensee.

S.: —1800 m.
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

1) a) V., A -2 1 2 0  in.
1) b) V. in Bergwäldern.'
2) Aa, Am nich t s., As (2)

T.: la )  angegeben für V J D S  
B G B .  lb ) angeg. für V O t 
K  E  B G T. 2) fehlt.

S.: Gemein.
NO.: H. bis in die Krummholz 

region.
OÖ.: V.

Kä.: Z. v., z. B. Plöcken 
paß bei Mauthen. Var 
a u. b wohl überall in 
K ä .; die ssp. 2 Heiligen 
blut, Karnische Alpen 

St.: la )s . h. bis in die höhe
ren Voralpen; b) niclu 
s. in Ober- und M ittel
steiermark.

2. bis in die Krumm holz
region, häufiger in den 
Zentralalpen.

Z. - P .

(A —1850 m) v. T.: Durch Tirol in  verschiedenen 
ssp. stellenweise h.

S.: V ., z. B. im Pongau u. Pinzgau. 
NÖ.: Z. auf Sandstein und Kalk. 
0 0 .:  V. im ganzen Gebiete.

Kä.: V., z. B. Polinigg bei 
M authen ca. 1800 m. 

St.: V. in zahlreichen 
Eormen.

Europ.

N ur As (1). T.: Als ssp. Ganderi (Hstn.) Zahn 
in  V P  D N  z., in B h. (Göller); als 
ssp. M uretti Gremli in  V (zahl
reich) und O J M P D B E T z .

S.:
NÖ.: Z.
OÖ.:

Kä.: W ildensenter Alpe 
im Lessachtal. Römer
ta l bei Tarvis.

St.: K alkalpen: Hoch
schwab, Steurer Alpen.

Ostalpenländer.

A u. Ho v . ; N j1 z. v . ; Hu 
(1). Auch die var. verbr.

T.: Angeg. für Y L J  E  B P  T E ;
die var. angeg. für I  N  B G T. 

S.: Z. v., in den Voralpeu, Laufen, 
Lichtenberg bei Saalfeklen, 
Hofeggeralpe.

NÖ.: Z., bis ins Krummholz.
OÖ.: Nach Duftschmid auch hier.

Kä.: Plöokenpaß bei Mau
then, 1370 m ; bei Ober- 
D rauburg 2000 und 
2100 m.

St.: Z,, Schwarzenbach
graben, Kalbling bei 
Admont, im  Gesäuse, 
Stolzalpe bei Murau.

Süd-, Mittel- u. 
Nordeurop. - 
subalp. bis 
alpin.

A, verschiedene U nter
arten.

T.: 1) J  (1), M (1), P  (1), D (2); 
2) V (3), L  (3), J  mehrfach, 
K  (1), M (1), P  (1), D (1), N  (1), 
B (1); 3) angeg. für V L 0  J  E 
P  D B E. 4) — ?; 5) angeg. für 
V J  M E  P  E ; 6) angeg. für 
V L O J U E P D F T .
7) — ?; 8) angeg. für V P  E.

S.: S. Nebelsberg, Gaisstein, Tän- 
nengebirge, Pasterze, * Lungau
alpen.

NÖ.: Z. v.
OÖ.: Z. v. in  den Kalkvoralpen.

Kä.: Scheinbar s. in Kä ; 
8) ob. Fischbachalpe 
am Wischberge; Möll- 
talor Alpen. ö) bei 
Heiligenblut u. Wisch
berg.

St.:
2) N ur Turracher Höhe.
3) (?) ' ..
4) An der Ostling b. A d

mont, ober dem Tur- 
raoher See.

6) (2) B runnbachsattel bei 
W ald, Häuselalm auf 
dem Hochschwab.

Endem. - alp.

1) Aa (4); Am (1); As (1).
2) Aa (3); Am (1); As (3).
3) Aa (2); Am (2); As (1).

T.: N icht angeg. für V U M N R , 
die ssp. angeg. für J  M E  D E. 
3) n ich t angeg. für L  U  D B N 
G T E ,

5.: Z. v., z. B. um  Salzburg. 3) —
NÖ.: Z. in  der Voralpenregion der 

Kalkalpen, 3) Raxalpe u. D ür
renstein.

OÖ.: S. (4); 3) -

Kä.: Plöckenpaß bei Mau
then, 1370 m ; bei Ober- 
Drauburg, die ssp. bei 
Heiligenblut, Wisch
berg. 3) Oberdrauburg 
u. Pirkach 650—900 m, 
Bärenlalmer u. obere 
Wischbachalm bei Raibl 
1800 m.

St.: 2) N ur auf der ober- 
österr. Seite des Pyrgas 
bei Admont. Ssp. 1 u. 
3 fehlend.

Endem. - alp.
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l:

Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

H. psammogenes Zahn 
(H . bifidum-incisum)

Geröll, Felsen, Berg
wiesen.

Am Eisbach, Sagereck
wand, H ahnenkam m , Got- 
zentalalpe, in Legföhren
gebüschen um  den Fun- 
tensee; die ssp. laceridens 
M urr. Steinernes Meer.

H. caesium Fr. (=  bifidum  
>  vulgatum bis bifidum  
<  vulgatum)

Auf Bergwiesen, an bu
schigen Stellen, in 
lichten W äldern unc 
an  W aldrändern.

1) ssp. H. galbanum Dahlst. 
var. carnosiforme Vollm. 
U. Zahn (Jenner bis zka. 
1200 m.)

2) ssp. Sendtneri Naeg. Um 
d e n  F u n t e n s e e ,  
S a g e  r e c k  s t e i g ,  
Oberlahneralpe, Sager
eckalpe (W imbachtal).

3) ssp. triviale Norrl. K ö
nigstalalpe.

H. humile Jacq. Auf Kalkfelsen. S., Luchspfad bei 1650 m, 
Saugasse, St. Meer.

T.: Tief in  V (Schwaz), 
550 m.

H . alpinum L. Auf Wiesen der Alpen
region.

K fl

S. ssp. alpinum (L .)  Tri- 
schübelalpe, Schneib- 
stein gegen Reinersberg 
(2100 m).

S.: 1580-1900  m.

H. nigrescens Willd. 
(=  alpinum-murorum)

Auf steinigen A lpen
wiesen,

ssp. H. decipiens Tausch 
in der var. cochleare Hüter 
am Schneibstein.

H. prenanthoides Vill. Auf steinigen P lätzen im 
Krummholz.

ssp. H. bupleurifolium  
Tausch, Laubschreck ein 
Exemplar.

I
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

A nich t s .; Ho (1). T.: J n  verschiedenen ssp. durchs Kä.: Oberdrautal, Kar- Endem. - alp.
Die ssp. Aa (1); As (1). Gebiet. Der Typus nicht an 

gegeben für O U K B ,  fraglich
nische Alpen, Stang- 
alpen, Karawanken,

fü r D. 
S.:
NÖ.:
OÖ.:

Qbir.
St.: J n  verschiedenen ssp., 

die ssp. laceridens M urr 
auf der Fölzalpe am 
Hochschwab. Jm  an
grenzenden K rain an 
der Südseite des Stei
ner Sattels.

A sowie Ho und Hu in  ver- T.: J n  V einzeln angeschwemmt, Kä.: Die ssp. 2 am Fuße Mittel- u. nord-
schiedenen U nterarten. in  O mehrfach, in J  stellen- der Satnitz. europ. - mon-

weise zahlreich; sonst nicht 
angegeben.

S.:
NÖ.: Z. im  Krummholz.
OÖ.: Scheint in  typischer Gestalt 

im Gebiete nicht oder s. vor- 
zukommen.

St.: K om m t hier in  an
deren ssp. vor.

tan  - subalp.

A 500—2200 in. Aa (4); Am T.: N icht angegeben für N  T R, Kä.: Z, (5). Endem. - alp.
(8); As z. v. sonst z.

S..: Z. v.
NÖ.: N icht s., im östlichen Teile 

auf Kalk.
OÖ.: Z. in  den Kalkalpen, sonst 

z. s. im  Gebiet.

St.: An Felsen der Vor
alpen, nur auf Kalk. 
J n  U nterst, s. s. (1). 

K r, Ju ra , Abruzzen, Ap- 
penninen. Fehlt Kl.

Kä.: V. und h. (3f), z. B. Z .-p .; arkt.-alp.
A 1400—2200 in. Aa v .; T.: V. in  der Z entralkette u. in am Scharnik, die ssp.

Am (3); As (6). den Porphyr-, Granit- u. Schie
ferstöcken Siidtirols, s. über 
reinem K alk, n icht angeg. für 
L  U  R.

S.: Z. v. auf Urgebirge, Fuscher, 
Gasteiner, Rauriser, Lungauer 
Alpen.

NÖ.: H . auf Schiefer (Wechsel).
OÖ.: Soll nach Brittingers Flora 

von OÖ. mehrfach im K alk
gebiete Vorkommen.

Tauern, Stangalpen, 
Karnische Alpen. Sau
alpe.

St.: Geniein in den Zen
tralalpen bis zum Wech
sel, seltener in den nörd
lich. K alkalpen (Hoch
schwab, Eisenerzer Rei
chenstein).

Aa (2); As (1). T.: Die var. bei Sexten. Kä.: Die var, Karnische Z .-p.; arkt.-alp. 
(subalp.).s v.

NÖ.: D er Typus auf allen K uppen 
des Wechsels sowie des K am p
steins.

OÖ.:

Alpen, Schatzbühel.
St.: Auf Alpenwiesen der 

Zentralalpen z. in  meh
reren Formen, doch 
nicht als H. declpiens 
Tausch.

A 1400-1950  m. T.: Als ssp. perjoliatum Zahn nur Kä.: Z. (5), z. B. an  der Europ. - alp.
Die ssp. in Aa (4) und in J ; als ssp. spicatum Zahn in Pasterze, die ssp. Plök-

As (1). P  u. R , fraglich für D ; als ssp. 
bupleurifolium Tausch in  V L 
J  M P  N T R , fraglich für G. 

S.: S., R adstäd ter Tauern, Ga
steiner u. Lim gauer Alpen.

NO.: Schneeberg, Raxalpe.
OÖ.: N ach Fritsch auch hier.

ken, Wiener Schnee
berg.

St.: S. aber meist gesellig 
in  den Voralpen, die 
ssp. n u r Sckeiblingstein 
bei Admont.
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Vorkommen Häufigkeit Vertikale Verbreitung

H. valdepilostm Vilt.
(=  H. prenanthoides-vil- 

losum =  H. elongatum 
Willd.)

Auf steinigen Wiesen. 1) ssp. H . elongatum W illd
a) var. elongatum N . P  

zwischen Sagereckalpe 
u. Grünsee, Blünbach- 

törl.
b) var. glabrescens Lagg 

Trischübel.
c) var. valdepilosum(Vill). 

N . P. zwischen Sage- 
reokalpe u. Funtensee.

2) ssp. H . oligophyllum N .P .
Trischübel.

H. cydoniifolium Vlll.
(=  prenanthoides >  vil- 

losum)

Steinige Wiesen, 
Krummholz.

1 )  ssp. h . Cottianum A .-T . 
var. parcepilosum (A .T .)  
Z. zwischen Sagereckalpe 
und Grünsee.

2) ssp. mespilifolium A . — T. 
zwischen Sagereckalpe u. 
Grünsee.

H. epimedium Fr. =  ( mu~ 
rorum-prenanthoides- 
villosum =  tncisum  >  
iuranum  =  iuranum  >  
villosum)

An steinigen Stellen. Zwischen Grün- u. Funten- 
see.

H. staticifolium All.
( =  Chlorocrepis statlci- 

folia Grlseb.)

Auf steinigen Triften an 
Felsen und auf Bach- 
sohotter.

Ca

Bartholomä-Au, K önigstal
alpe auf Kalkmergel, T ri
schübel an Felsen, Sonn
tagsalpe.

S.: Bis in die Täler herab
steigend. *

|

i
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Verbreitung in Bayern Verbreitung in den Ostalpen Element

1 a) Aa, Am nicht s . ; As 
(2).

b) Am (1); As (2).
* c) As (1).
2. Aa (3); Am (2); As (3).

T.: N icht angegeben für E  P  B 
G T E .

S.,: ?
NÖ.: N icht s., z. B. Schneeberg, 

R ax, Ötscher.
OÖ.: Ssp. 1, var. a bei Steyr.

Kä,: Z., z. B. Plöckenpaß 
bei M authen u. Mauth- 
neralpe, ssp. 1 var. a 
Pasterze, Mallnitzer 
Tauern usw., ssp. 1 var. 
b. Müssen, ssp. 1 var. o 
Plöcken, Müssen, ssp. 2 
Pasterze, Raibl, Müssen 
usw.

St.: 1) S. (4); 2) Nördl. 
K alkalpen (3).

Fehlt scheinbar K r u. 
U ntersteiermark.

Endem. - alp.

1) N ur As (1).
2) N ur As (2).

T.: Die var. zu ssp. 1 bei Kais. 
S.: Ssp. 1 bei Tweng; auch ssp. 3 

angegeben.
NÖ.:
OÖ.:

Kä.: Ssp. 1. Plöcken, 
Heiligenblut; die var. 
Plöoken, Hermagorer 
Alpen, Bärentaler Koc- 
na. ssp. 2 Plöcken.

St.: N ur ssp. 1 und bisher 
nur im  H ühnerkar des 
Grießkogels bei Wald.

Endem. - alp.

Aa (2), As (1). T.: N ur angegeben für O J E  — 
nur der Typus.S . :

NÖ.:

Kä.: M allnitzer Tauern, 
Plöcken, Koralpe usw. 

St.: S. s. in der K rum m 
holzregion der nördl. 
K alkalpen (2).

Schweiz, Tirol, 
K ärnten.

A v. (nur bis 1580 m beob.); 
an allen Alpenflüssen 
durch Ho nach H u ; außer
dem Hbu (I); Ho (2); 
Hu (2); Wb (2).

T.: Gemein über jeder Gebirgsart, 
vorzüglich aber auf Kalk.

S.: Z. v. in  den K alkalpen um  Salz
burg und Lofer.

NÖ.: H. in  der Kalkzone, aber 
auch auf Schiefer.

OÖ.: V., stellenweise s. h. auf 
K alk, seltener auf Gneis und 
Granit.

Kä.: H. und meist sehr 
zahlreich.

St.: Gemein in den nördl. 
Kalkalpen, den K ara
wanken und Sanntaler 
Alpen; z. auch in  den 
Zentralalpen, sowie an 
der Mur und Drau.

Endein. - alp.
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VI.

Die Pflanzengesellschaften.
A llgem einer Teil. D ie M ethode der D arste llung . A nhang (Sukzessionen). 

t Spezieller Teil.
A. Y eg e ta tio n sty p u s der W älder.

I. F o rm atio n sg ru p p e  der L aubw älder.
1. F o rm a tio n  des B uchenw aldes.

II. F o rm atio n sg ru p p e  d e r N adelw älder.
1. F o rm a tio n  dos F ich tenw aldes.
2. F o rm a tio n  des L ärchenw aldes.
3. F o rm a tio n  des F ich ten-Z irbenm ischw aldes.
4. F o rm a tio n  cj.es L ärchen-Z irbenm ischw aldes.
5. F o rm a tio n  des Z irbenw aldes.

B . V eg e ta tio n sty p u s der Gebüsche.
I. F o rm atio n sg ru p p e  der hochstäm m igen  S träucher.

1. F o rm a tio n  der Legföhre.
2, F o rm a tio n  der G rünerle.

I I .  F o rm atio n sg ru p p e  der n iederliegenden  S träucher.
1. F o rm a tio n  von  Rhododendron M rsutum.
2. F o rm a tio n  der M ischbestände (Rhododendron hirsu tum , R . ferruginewm ).

I I I .  F o rm atio n sg ru p p e  der S pa lie rsträucher.
F o rm a tio n  vo n  D ryas oatopetala.

0. V eg e ta tio n sty p u s der H och stau d en flu r.
1. F o rm a tio n  der K arflu r.
2. F o rm a tio n  der L ägerflu r.

D. V eg e ta tio n sty p u s der F e lsfo rm ationen .
1. F o rm a tio n  der G eröllflur.
2. F o rm a tio n  der Felsflu r.

E . V eg e ta tio n sty p u s der G rasfluren .
1. F o rm a tio n  d e r A lp en m atten .
2. F o rm a tio n  der M agerm atten .
3. F o rm a tio n  der H eidew iesen.
4. F o rm a tio n  des B ü rsteng rases .

A nhang : D ie F lo ra  d e r  „S ch n ee tä lch en “ .
F . V eg e ta tio n sty p u s  der Sum pf- u n d  T eichform ationen .

I. F o rm atio n sg ru p p e  der F lachm oore.
I I .  F o rm atio n sg ru p p e  der H ochm oore.

A n h a n g : G rupp ierung  der gesam ten  V erlandungsbestände.

Allgemeiner Teil.
D ie  M e t h o d e  d e r  D a r s t e l l u n g .

Fast so alt wie die Pflanzengeographie selbst ist das Verlangen, die Pflanzen 
und Pflanzengesellschaften in ihren Beziehungen zu den sie beeinflussenden Faktoren 
der Außenwelt kennen zu lernen und darzustellen. Schon W i m m e r 1) wünscht, 
daß man jeder Pflanzenart außer der systematischen Diagnose auch eine pflanzen
geographische beisetzen möge, „worin die Verhältnisse ihres Vorkommens in be
stimmten und allgemein verständlichen Zeichen und Ausdrücken anzugeben sind, 
da eine solche Charakteristik nicht minder als jene zur vollständigen Kenntnis der 
Art gehört". Dieses Verlangen Wimmers nach planmäßig entwickelten phytogeo- 
graphischen Diagnosen der Einzelarten ist im allgemeinen auch heute noch das Ziel 
der Floristik und Pflanzengeographie. Nur hat man, darüber hinausgehend, auch 
noch das Verlangen nach auf gleiche Weise entwickelten Diagnosen der Pflanzen
gesellschaften gestellt, zu denen die einzelnen Arten zusammentreten. Es ist dem-

l ) W i m m e r ,  F lo ra  v o n  Schlesien, I I .  A usgabe (1844) I I ,  4.
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nach eine der zahlreichen Aufgaben der Pflanzengeographie, die einzelnen Arten 
und die Gesellschaften in ihren Wechselbeziehungen zu ihrer Umgebung nach be
stimmten Grundsätzen zu untersuchen und darzustellen. Bei solchen Aufnahmen 
ist selbstverständlich die Wahl der Methode von hoher Bedeutung. Ehe wir jedoch 
auf die Durchführungsart solcher Arbeiten näher zu sprechen kommen, haben wir 
zu betrachten, welche Einteilungsprinzipien wir für die Pflanzengesellschaften oder 
pflanzengeographischen Formationen anzuwenden haben. Der Begriff „pflanzen- 
geographische Formation" oder kürzer „Vegetationsformation" wurde von G r i s e 
in a c h 1) im Jahre 1838 geprägt. Er versteht darunter eine Gruppe von Pflanzen 
mit abgeschlossenem physiognomischen Charakter, z. B. eine Wiese oder einen Wald. 
Diese Einteilung der Pflanzengesellschaften, bei der die P h y s i o g n o m i e  aus
schlaggebend ist, hat ihren ersten und vornehmsten Vertreter in H u m b o l d t .  
Jhr gegenüber bedeutet die Einteilung S c h i m p e r s  nach physiognomisch-klima- 
tischen Gesichtspunkten einen weiteren bedeutenden Fortschritt. Durch sie wurden 
zum ersten Male physiologische Grundsätze berücksichtigt. Doch ist hiebei zu 
bedenken, daß sich klimatische und edaphische Faktoren nicht auszuschließen 
brauchen. Sie können sich sogar gegenseitig ersetzen. Daraus geht hervor, daß 
wir dann auch klimatisch und edaphisch bedingte Pflanzengesellschaften unterscheiden 
müßten. Als später S t e i n e r  den Begriff Ö k o l o g i e  in die Pflanzengeographie 
einführte, wurde auch sie als Einteilungsprinzip verwendet. Wenngleich aber die 
Ökologie oder (nach Rübel) „das Studium der Pflanzen und ihrer Gesellschaften 
in ihren Beziehungen zur Außenwelt" stets das Hauptforschungsziel der Pflanzen
geographie sein wird, so darf sie von uns doch nicht als Einteilungsprinzip verwendet 
werden. Die Versuche, die in dieser Hinsicht von W ä r m i n g und anderen unter
nommen wurden, mußten alle mehr oder weniger scheitern, weil das Einteilungs
prinzip kein einheitliches is t; denn es gibt eine größere Zahl verschiedener ökologischer 
Faktoren, die sich bei den einzelnen Pflanzengesellschaften auch nach eingehendem 
Studium nicht sobald feststellen lassen.

Viel erfolgversprechender ist die Herbeiziehung der Physiognomie; denn in 
ihr finden ja die ganzen ökologischen Verhältnisse ihren Ausdruck. Von diesen Ge
sichtspunkten ausgehend ist man ( B r o c k m a n n )  neuerdings zu einer ö k o- 
l o g i s c h - p h y s i o g n o  m i s c h e n  E i n t e i l u n g  gekommen, die ohne Her
beiziehung von Hypothesen konsequent durchführbar ist und eine zwanglose Gruppie
rung der Pflanzengesellschaften ermöglicht. Von größter Wichtigkeit bei dieser 
Methode ist die Beachtung der verschiedenen ö k o l o g i s c h e n  W e r t i g k e i t ,  
d. h. das verschieden starke Reaktionsvermögen unterschiedlicher Pflanzengesell
schaften auf die ökologischen Faktoren. Nur darnach werden die Gesellschaften be
wertet. Ein Buchenwald z. B., der unter ganz verschiedenen ökologischen Bedingungen 
gut gedeihen kann, darf nicht mit einer Wiese ökologisch gleich bewertet werden; 
denn diese reagiert schon bei den geringsten Veränderungen durch das Auftreten 
anderer Leitpflanzen. Die nach diesen Grundsätzen gewonnenen Formationen sind 
auch besonders wichtig und maßgebend für die Abgrenzung der einzelnen Regionen 
oder Höhenstufen. Auf diese Weise wurden z. B. von B e c k  unter voller Berück
sichtigung auch des Niederwuchses die Regionen der österreichischen Alpen gebildet. 
Jhren neuen Einteilungsprinzipien fügen Brockmann und Rübel2) auch eine neue 
Nomenklatur der gewonnenen Pflanzengesellschaften in folgender absteigender 
Reihe an:

Vegetationstypus, z. B. Lignosa — Gehölze;
Formationsklasse, z. B. Durilignosa — Hartlaubgehölze;
Formationsgruppe, z. B. Durisilvae — Hartlaubwälder;

1) G r i s e b a c h ,  Ü b er den  E in fluß  des K lim as auf die B egrenzung  der n a tü rlich en  
F lo ren  in  L in n aea  X I I ,  159—200.

')  B r o c k m a n n  - J e r o s c h  u.  E.  H ü b e l :  D ie E in te ilu n g  der P flanzengesell
sch a ften  n ach  ökologisch-physiognom ischen G esich tspunk ten . L eipzig  1912.
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Formation, z. B. Quercion •— Eichenwald;
Assoziation, z. B. Quercetum — Bestandestypus der Eichen;
Subassoziation.

Diese Einteilung soll auch für die Darstellung der Pflanzengesellschaften des 
Berchtesgadener Pflanzenschongebietes maßgebend sein.

4 Bezüglich der Durchführung von pflanzengeographischen Bestandesaufnahmen 
ist es wünschenswert, daß sich die Pflanzengeographen aller Länder über die Wahl 
der anzuwendenden Methode einigen ; denn nur die nach einer einheitlichen Methode 
erfolgten Aufnahmen verschiedener Autoren sind vergleichbar. Eine Orientierung 
über die verschiedenen Methoden gibt R ü b e 1 in seiner pflanzengeographischen 
Monographie des Berninagebietes.

Es seien daher mit Rücksicht auf diese Darlegungen nur die neueren und 
wichtigeren Methoden kurz hervorgehoben.

B r o c k  m a n n  teilt die Arten einer Pflanzengesellschaft nach einer größeren 
Anzahl von Aufnahmen in k o n s t a n t e  und akzessorische ein. Die Konstanten 
müssen mindestens in der Hälfte, die Akzessorischen in einem Viertel bis zur Hälfte 
aller Aufnahmen enthalten sein. Alle übrigen Arten werden von Brockmann als 
zufällige Beimischungen nicht weiter berücksichtigt. Die Konstanten, die in ver
schiedenen Bestandestypen Vorkommen, nennt er Formationsubiquisten, die übrigen, 
die wichtigsten des Bestandes, ■— Charakterpflanzen (=  Leitpflanzen Gradmanns). 
R ü b e 1 hat sich bei seinen Arbeiten im Berninagebiete mit Erfolg der sogenannten 
,¡statistischen Methode“ bedient. Darnach werden die Arten eines Bestandes nach 
einer größeren Anzahl von Aufnahmen der Häufigkeit ihres Vorkommens entsprechend 
in absteigender Reihe durch die Ziffern von 10—1 bezeichnet. Diese Methode wurde 
auch schon von B r i q u e t 1) angewandt. Er unterscheidet dabei zwischen der 
Zahl der Standorte („degré de fréquence“) einer bestimmten Art innerhalb eines Be
zirkes und der an diesen Standorten zu beobachtenden Jndividuenzahl („degré 
d’abondance“). Für die letztere läßt sich ein genauer zahlenmäßiger Ausdruck nicht 
angeben, wie durch die in der Praxis nicht ausführbaren oder ungenauen Methoden 
von D ’ U r v i l l e ,  de  W a t s o n  und d u  C o l o m b i e r  erwiesen ist. Hin
gegen empfiehlt Briquet die H o f f m a n n  sehen graphischen Darstellungen. Dar
nach wird das betreffende Land derart in eine Anzahl von Quadrate zerlegt, daß 
Bruchteile von Kilometern vermieden werden. Durch den Quotienten aus der Zahl 
der Quadrate, in denen eine Art festgestellt wurde und aus der Zahl der Quadrate, 
in die man das Land eingeteilt hat, kann die Verbreitung der Arten innerhalb eines 
Landes und der Verbreitungsbezirk der einzelnen Arten durch bestimmte Zahlen, 
die „indices de fréquence“ angegeben werden. — H o c k  hingegen, der die statistische 
Methode nach einem Versuche als „praktisch unausführbar“ aufgab, verspricht sich 
auch von einer Einteilung in Quadrate bei statistischen Aufnahmen nicht viel, „da 
ein Standort leicht vier benachbarten Quadraten angehören kann“ . Er hält da
gegen die Angabe der Jndividuenzahl durch allgemeine Grade für gut durchführbar 
und empfiehlt, aus praktischen Gründen nur wenige Grade zu unterscheiden, etwa 
„selten“, „nicht selten“ und „häufig“ und diese ziffernmäßig (mit 1, 2, 3) zum Aus
drucke zu bringen.

Jn Anlehnung an Hock sollen auch die Pflanzengesellschaften des von mir 
begangenen Gebietes zur Darstellung gelangen. Aus möglichst vielen Aufnahmen 
gleicher Formationen stelle ich eine k o m b i n i e r t e  B e s t a n d e s a u f n a h m e  
zusammen, die als Typus der betreffenden Formation in unserm Gebiete zu gelten 
hat und darum von mir als „ F o r m a t i o n s t y p u  s“ im Gegensatz zu Einzel
aufnahmen im nachfolgenden speziellen Teil bezeichnet werden soll2). Die Häufig-

’) B r i q u e t ,  J o h n ,  Les m éthodes s ta tis tiq u e s  applicab les au x  recherches de 
flo ris tique . (B ulle tin  de l ’H erb ie r B oissier. T. I  1893 p. 133—158.)

2) D och is t  zu  bem erken , d aß  n ic h t fü r alle P flanzengesellschaften  solche F o rm a tio n s
ty p en  au fg es te llt w erden  k o n n ten , die fü r den B ez irk  k lassisch  sind . O ft m u ß te  au f E inz lauf- 
n ah m en  zurückgogriffen  w erden. A uch w urde in  e in ze ln en  F ä llen  der T ypus aus A ufnahm en,
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keit der einzelnen Arten innerhalb der Verbände bezeichne ich durch die Ziffern 
3, 2, 1, 0, wobei 3 „häufig", 2 „nicht häufig“, 1 „selten", 0 „zufällige Beimischung" 
bedeutet. Jch halte diese wenigen Grade der Bezeichnung für völlig ausreichend 
und leichter verwendbar und weniger zeitraubend als die Rübelsche Bezeichnung 
durch 10 Grade. Auf die von Brockmann als „zufällige Beimischungen“ bezeichneten 
Arten möchte ich im Gegensätze zu diesem schweizerischen Forscher nicht immer 
verzichten. Obgleich sie für die Formationslehre unwichtig sind, beanspruchen sie 
vom lokalfloristischen Standpunkte aus oft erhöhtes Jnteresse, namentlich dann, 
wenn es sich um seltenere Spezies handelt. — Wenn im folgenden speziellen Teil 
ab und zu der Ausdruck „Charakterart" gebraucht wird, so ist dabei zu bedenken, 
daß eine Art, die für eine bestimmte Formation charakteristisch ist, durchaus nicht 
häufig zu sein braucht, sie kann sogar sehr selten sein. Zur Charakterart wird sie 
erst dadurch, daß sie einer bestimmten Formation nie fehlt.

Anhang (Sukzessionen).
Die nachfolgenden Pflanzengesellschaften sind nicht etwa etwas Feststehendes, 

Unveränderliches, Vielmehr läßt sich beobachten, daß bestimmte Formationen, 
seien es nun solche des Waldes, der Wiesen, der Schuttfelder usw., durch mannig
fache durch Standort und Klima bedingte Übergänge miteinander verbunden, auf
einander folgen. Die Übergangsformen zwischen diesen einzelnen Folgegesellschaften 
oder Sukzessionen können nun, so interessant sie sind, hier nicht zur Darstellung 
gelangen, da sie in Anbetracht der verschiedenen obwaltenden und oft schwer zu 
erkennenden ökologischen Verhältnisse zu mannigfaltig sind. Wir müssen uns daher 
darauf beschränken hier einige solcher Sukzessionen ohne nähere Detailangaben 
anzudeuten. Die’ Vegetation der Schuttfelder geht allmählich in Fichtenwald über. 
Überreich gedüngte Alpenwiesen werden zu' Lägerfluren. Wo die Düngung fehlt 
und der Boden trocken ist, entsteht mit steigendem humosen Gehalt der Bodenkrume 
eine Heidewiese, die schließlich in die Bürstengrasformation übergeht. Wo nackter 
humusarmer Boden von der humusspeichernden und humusbildenden Legföhre be
siedelt wird, stellt sich später auch die Buche ein, die auf humusarmem Boden nicht 
fortzukommen vermag. Die Verlandungsbestände verwandeln sich schließlich in 
hygrophile Wiesen. Die interessanteste der verschiedenen Sukzessionen aber ist die 
der ehemals bewirtschafteten Alpenwiesen. Hier läßt sich je nach der Dauer des 
Ruhestadiums die allmähliche Verwilderung, d. i. die Rückkehr in den Urzustand, 
besonders gut verfolgen. Doch müssen diese Verhältnisse noch eingehend studiert 
werden und sollen daher der Gegenstand einer späteren Abhandlung sein.

Spezieller Teil.

A. Vegetationstypus der Wälder.
Die Wälder unseres Gebietes sind vorzugsweise aus mitteleuropäischen Ge

hölzen zusammengesetzt. Den Charakter von Gebirgswäldern erhalten sie dadurch, 
daß in der Gesellschaft der mitteleuropäischen Waldflora präalpine, montane und 
subalpine Elemente auftreten. Vereinzelt dringen auch alpine Arten in die Waldungen 
ein, so z. B. die Schneerose, Helleborus niger, die, wie an anderen Stellen ihres Ver
breitungsgebietes, auch bei uns die Charakterpflanze der montanen Region ist.
die aus versch iedenen  R egionen  s tam m en , zu sam m cngeste llt (z. B . F o rm a tio n s ty p u s  des F ic h te n 
w aldes), w äh rend  u n ser Jd e a l se in  m u ß , ih r  jede R egion  einen  g ü ltig e n  T ypus e iner Pflanzengesell- 
sc h a f t zu sam m enzuste llen ; d en n  es i s t  e in leuch tend , daß  der F ich ten w ald  der T alsohle eine andere 
Z usam m ensetzung  b e s itz t als in  der N ähe d e r W aldgrenze, ebenso w ie z. B . die L ägerflu r bei 
1100 m  ü. M. andere  ch a rak te ris tisch e  A rte n  b e s i tz t  als in  1600 m  oder 2000 m  H öhe ü, M. Es 
b ed arf h ie r  noch  e iner bed eu ten d en  K le in a rb e it d e r P flan zen g eo g rap h en  a lle r A lpen länder. E is t  
d an n , w enn  diese geschehen is t ,  w erden  w ir e in  übersich tliches B ild  des P flanzen lebens der A lpen 
gew innen, das fü r w eitere  A rb e iten  bedeu tungsvo ll u n d  no tw end ig  is t.
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Jm klimatologischen Teile wurde bereits darauf hingewiesen, daß die unteren 
Gebirgsterrassen reichlich Niederschläge empfangen. Damit ist die Hauptbedingung 
zum Gedeihen der Wälder erfüllt. Dieser die Waldbildung befördernde Faktor ruft aber 
in den höheren Regionen die entgegengesetzte Erscheinung hervor, indem er dort 
eine starke Depression der oberen'Waldgrenze bewirkt. > Diese auch in anderen mit 
reichen Niederschlägen gesegneten Alpengebieten festgestellte Tatsache ist in unserem 
Bezirke auch noch anderen die Waldbildung ungünstig beeinflussenden Faktoren

Abb. 2. K au n erw an d  oberhalb  der A lpe S a le t als B eispiel fü r orograpkiscke S ch ranken  innerhalb
der W aldregion.

zuzuschreiben, nämlich der auf den Höhen des Gebirges herrschenden starken Wind
bewegung, sowie der karstähnlichen Beschaffenheit des Gebietes. Die letztere ruft 
den denkbar schärfsten Kontrast hervor, der sich im plötzlichen Wechsel von Wald 
und Steinwüste vollzieht, die hier fast durchweg an die Stelle der grünenden Matten 
tritt, die sich in den Zentralalpen in lieblichem Grün über dem Dunkel des geschlossenen 
Waldgürtels abheben. So werden dem Walde schon in verhältnismäßig geringer Höhe 
starke natürliche Grenzen gesetzt. Doch auch innerhalb der Waldregion stellen sich
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dem Walde an vielen Stellen in seinem Vordringen oft unüberwindliche orographische 
Schranken in Gestalt von steilen Felswänden entgegen. (Vgl. Abb. 2.) Da der Süd
abfall unseres Gebirges als österreichisches Gebiet außer dem Kreise unserer Be
trachtung liegt und das Gebirgsmassiv von Süden nach Norden allmählich abfällt, 
fehlen in der Waldregion unseres Bezirkes Süd- und Südosthänge zumeist. Nördlich 
exponierte Hänge aber sind häufiger. Mit diesen Verhältnissen steht das Zurück
weichen der Buche innerhalb ihrer Region zugunsten der Fichte und das häufigere 
Auftreten des Mischwaldes in Verbindung. Doch kommt der Buche innerhalb der 
Laubwaldregion die bei weitem größte Bedeutung zu.

I. Formationsgruppe der Laubwälder.
1. F o r m a t i o n  d e s  B u c h e n w a l d e s .

Die Beherrscherin des Laubwaldes ist die Buche. Sie stockt im Pflanzen
schonbezirke durchweg auf Kalkboden. Weil Kalk ein guter Wärmeleiter ist, so 
steigen die meisten Pflanzen auf kalkhaltigem Boden höher hinauf; doch treffen 
wir die Buche bei günstigster Exposition nicht über 1442 m an. Der geschlossene 
Bestand erreicht im Mittel schon bei 1257 m seine Grenze1). Es ist dies um so auf
fallender, als die mittlere Höhengrenze der Buche bei Südexposition in den bayerischen 
Alpen bei 1496,9 m, in den Tiroler Alpen bei 1540 m und in den nördlichen öster
reichischen Kalkalpen bei 1412 m * 2) liegt. Jn den östlichen Zentralalpen (Niedere 
Tauern) steigt die Buche im Mittel bis 1250 m. Jhre mittlere obere Grenze liegt also 
nur um weniges tiefer als in unserem Gebiete. Den Grund für diese starke Depression 
der oberen Buchengrenze geben ungünstige klimatische und orographische Verhält
nisse. Nach G r i s e b  a c h  ist die Buche unter allen die Physiognomie der Land
schaft bestimmenden Laubbäumen der vollkommenste Ausdruck für den Einfluß 
des Seeklimas in Europa. C h r i s t  nennt sie den Waldbaum des ozeanischen Klimas 
der gemäßigten Region und übereinstimmend damit findet F l a h a u l t ,  daß die 
Buche nicht in das Jnnere der Gebirge eindringt, sondern daß sie in ihrer Verbreitung 
nur an die äußeren Hänge des Gebirges gebunden ist, soweit die winterliche Nebel
bildung reicht. Jn den inneren Alpentälern nämlich kann die Buche nicht gedeihen, 
weil hier im Winter bei der fehlenden Nebelbildimg und der starken Sonnenbestrahlung 
ihre Knospen vertrocknen würden. Wie auch aus der Gesamtverbreitung der Buche 
ersichtlich ist, dringt sie nicht tief in kontinentale Gebiete ein. Sie fehlt z. B. in 
Rußland.

Umgekehrt finden wir dort, wo die Buche fehlt, meist nur geringe Nieder
schlagsmengen. ■—■ Wir sehen hiermit übereinstimmend in unserem Gebiete die Buche 
in ihrer Verbreitung an die Nähe des Sees und an die niederschlags- und nebelreichen 
unteren Gebirgshänge gebunden, d. h. an die Lagen, in denen das Klima nach dem 
Feuchtigkeitsgehalte der Luft als ozeanisches zu bezeichnen ist. Hier sind auch 
die Bodenverhältnisse für unsern Baum am günstigsten, indem durch die Seenähe 
die Luft mit Feuchtigkeit gesättigt und damit die Humusbildung befördert wird, 
so daß der Kalkboden, an sich wasserdurchlässig und daher trocken und warm, den 
Bodenansprüchen der Buche völlig genügt; denn sie verlangt einen „mineralkräftigen 
und humusreichen, dabei etwas lockeren, immer mäßig durchfeuchteten Boden“. 
(Kirchner-Loew und Schröter.)

Nach oben zu nimmt infolge der niederen Temperaturen des über Meilen 
ausgedehnten Plateaus des „Steinernen Meeres“ der Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
sehr rasch ab. Wenngleich auch im Sommer die höheren Regionen oft tagelang in 
Nebel gehüllt sind, so stellt sich bei heiterem Wetter bald große Trockenheit ein. 
Das Klima ist hier im großen ganzen kontinental, rauh und kontrastreich. Auch

b  U n te r  B erücksich tigung  des ex trem en  W ertes fü r die B iskapelle  (812 m ) e rg ib t sich 
ein M itte l vo n  1224 m.

2) B ei nörd lichem  u n d  w estlichem  E in fluß  bei 1323 m .

34
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die Humusbildung ist spärlicher, so daß neben den klimatischen Bedingungen auch 
die Bodenverhältnisse den Ansprüchen der Buche nicht mehr genügen. Sie muß 
daher schon in verhältnismäßig niederen Lagen der Konkurrenz der Fichte erliegen. 
Auch das niedere Auftreten der Lärche (schon auf dem Talboden in kleinen reinen 
Beständen) und Arve (schon bei 1340 m), dieser Charakterbäume eines kontinentalen 
Klimas, macht uns die aus klimatischen Gründen resultierende starke Depression 
der oberen Buchengrenze erklärlich. Doch auch die orographischen Verhältnisse 
unseres Gebietes sind für das Gedeihen der Buche nicht besonders günstig. Sanft 
ansteigende, günstig exponierte offene Hänge — also solche, die nicht in Täler oder 
Schluchten auslaufen — fehlen, vor allem in den Lagen, die für den Laubwald in 
Betracht kommen, fast völlig. Wie wichtig derartige freie Hänge für die vertikale 
Verbreitung der Pflanzen sind, zeigen die Verhältnisse nahe der Baumgrenze. Dort 
kann man an allen Pflanzen, besonders leicht aber an den Bäumen, beobachten, 
daß sie an den freien Leimen der Bergrücken höher ansteigen als an denen, die den 
Schluchten, Mulden oder Tälern zugekehrt sind. Neben der größeren Feuchtigkeit 
dieser Lokalitäten ist namentlich die niedrige Temperatur der Grund für diese Er
scheinung. Auch die ständig wiederkehrenden Verheerungen durch Lawinen drängen 
den Laubwald an manchen Stellen durch Vernichtung der Bestände stark zurück. 
Ein Beispiel hie für bietet der Buchenwald unter der 500 m hohen Hanauerlaub wand. 
Ein mächtiges Trümmerfeld beschließt hier die obere Region des Laubwaldes. — 
Bei einem Vergleiche des Laubwaldes unseres Gebietes mit dem des Vorlandes fällt 
sofort der Unterschied in der Artenzahl und Zusammensetzung des Niederwuchses 
auf. Während wir etwa bei Berchtesgaden und Bad Reichenhall Arten wie Ltteula 
nivea, Lilium bulbiferum, Jlex aquifolium (im Meßmerhölzl bei Reichenhall in großem 
reinen Bestände), Cyclamen europaeum, Linum viscosum, Asperula cynanchica, 
Cardamine pentaphyila, C. trifolia, C. enneaphylla, Cotoneaster. tomentosus, C. integerri- 
mus u. a. vorfinden, durch die der Wald einen stark thermophilen Charakter erhält, 
treten solche Spezies in unserem Bezirke stark zurück1). Von den genannten kommen 
nur die letzten vier in Betracht und diese treten, C. enneaphylla ausgeschlossen, 
durchweg selten auf. Abgesehen von diesen thermophilen Elementen fehlen auch 
manche der sonst in Laubwäldern oder an deren Rändern weit verbreiteten Arten 
der mitteleuropäischen Waldflora2).

Wo die Buche in geschlossener Formation sanft ansteigende Hänge besiedelt, 
ist mit der dem Laubwalde eigentümlichen Beschattung das Fehlen oder Zurück
bleiben des Unterholzes im Jnnern des Waldes verbunden. Es tritt dann haupt
sächlich am Waldrande auf, so im Buchenwalde vor der Eiskapelle oder dort, wo er 
die fast horizontalen Stufen des terrassenförmig ansteigenden Gebirges einnimmt. 
An den steil abfallenden Seewänden ist er infolge des größeren Lichtgenusses der 
Bodenpartien stark mit Unterholz durchsetzt. An den Randpartien des Buchen
waldes auf der Talsohle oder am Seeufer treten hauptsächlich Frangula Ainus, Rhamnus 
cathartica, Salix purpurea, S. incana, Berberis vulgaris und Crataegus monogyna auf. 
Die letzten drei Arten sind in dieser Region von größerer Wichtigkeit. Vor allem 
nimmt Salix incana, die uns hier oft auch als Baum entgegentritt, eine hervorragende 
Stelle als Pionierpflanze auf dem Schotterfelde am Eisbache ein. Auch Berberis

x) A uch folgende A rte n  k o n n ten  b isher im  B ezirke  n ic h t fe s tg e s te llt w erden: C arpinus 
Betulas, A stran tia  maior, V in ca  m inor, D igita lis ambigua.

a) Z. B . A llim n  u rs in u m , A sa ru m  europaeum, P ru n u s  spinosa, Hederá H elix , C am us  
sanguínea, F ra x in u s  excelsior, L igustrum  vulgare, A tropa  Belladonna, G alium  cruciatum , G. roiundi- 
fo lium , Lonicera xylosteum , A d o xa  M oschaiellinu. A ußer diesen feh lt ab er unsorm  G ebiete noch 
eine größere A nzahl v o n  A rten . Y o l l m a n n  g ib t  in  B d. I I  No. 24 u n d  25 p. 439/440 der M it
te ilungen  d e r B ayerischen  B o tan isch en  Gesellsch. ca. 190 n ic h t alpine  A rte n  an , d ie der T a l
sohle u n d  W aldzone des A llgäus fohlen, die aber in  A m  u n d  As ang e tro ffen  w erden. D ie von  
Y ollm ann  au fgezäh lten  A rten  fehlen  m i t  A usnahm e von  Ju n ip eru s Sabina , Potamogetón pectinatus, 
Alopecuros pratensis, Carex vesicaria, R anuncu lu s aconiiifolius ssp. p la tan ifo lius, Potentilla  erecta, 
E uphorbia  amygdaloides u n d  Cyclam en europaeum  (bisher n u r  an g ep flan z t festg este llt)  auch 
unserem  engeren  G ebiete.
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und Crataegus besiedeln gern diesen trockenen und daher leicht erwärmbaren Boden. 
Der Schneeball (Viburnum Lantana), auch ein Freund sonniger Felslagen, kommt 
hier spärlicher vor. Er fehlt auch den höher gelegenen Teilen des Buchenwaldes 
nicht, in die aus dem Tale auch Sambucas racemosa, S. nigra, Salix grandifolia und 
Corylus Avellana eintreten. Von allen diesen kommt dem Haselstrauch als Unter
holz die bedeutendste Rolle zu. Als Pflanzen, die sich noch in den höheren Lagen 
des Laubwaldes einfinden, seien Lonicera alpígena, L. caerulea und Ribes alpinum 
genannt. Sie treten auch schon in geringerer Höhe im Walde bei der Eiskapelle 
auf, deren Pflanzenwelt infolge der hier herrschenden klimatischen Extreme eigen
tümlich beeinflußt wird.

Die Charakterpflanze des Buchenwaldes wie der montanen Region überhaupt 
ist die Christrose (Helleboras niger). Schon mitten im Winter hat sie ihre blendend 
weißen oft etwas rötlich gefärbten Kelche über die Schneedecke erhoben. Noch 
bevor hoch droben im Gebirge die liebliche Flora des schmelzenden Schnees mit 
ihren blauen Enzianen, violetten Soldanellen, lieblichen Primeln und dem zarten 
Krokus den alpinen Frühling ankündigt, durchzieht leises Frühlingsahnen den winter
lichen Laubwald. An lichten Waldhängen, wo der Schnee soeben geschmolzen ist, 
stellt sich ein weiterer Winterblüher, die Schneeheide (Erica carnea), ein, die die 
winterlichen Hänge mit rosigen Blüten schmückt. Haben die Strahlen der Sonne 
den letzten Schnee niedergekämpft, dann breitet sich, noch bevor die Blätter der 
Bäume entfaltet sind, eine reiche Flora am Boden aus. Den Erstlingen des Früh
lings, den Anemonen (Anemone Hepática und A. nemorosd), folgen schnell Oxalis 
Acetosella und Mercurialis perennis, der echte Sauerklee und das ausdauernde Bingel
kraut. Vor Ausbruch des Laubes stellen sich noch der Waldmeister (Asperula odor ata), 
die Sanikel (Sanícula europaea), die Maiblume (Convallaria maialis), die Einbeere 
(Paris quadrifolius), das Salomonssiegel (Polygonatum officinale), die quirlblättrige 
Weißwurz (Polygonatum verticillatum) und die Schattenblume (Maianthemumbifolium) 
ein. Airch der Hainsalat (Aposeris foetida), eine den bayerischen Voralpen eigen
tümliche Art, tritt gruppenweise auf und bringt es an einigen Stellen zu Massen
vegetation. Bald hat der Bodenwuchs unter dem sich mehr und mehr verdichtenden 
Blätterdache den Höhepunkt erreicht. Jetzt erscheinen zahlreiche andere Arten, 
die typischen „Schattenpflanzen", deren Wasserbilanz im Gegensätze zu den „Früh
blühern“ bedeutend herabgesetzt ist. Je nach dem Grade der Beschattung schließen 
sie sich zu verschieden abgestuften Gesellschaften zusammen. Mehr oder weniger 
zeigen sie alle in Anpassung an die sie in Boden und Luft rungebende Feuchtigkeit 
verhältnismäßig große flache Blätter. Neben manchen schon genannten gehören 
dahin Mélica-nutans, Festuca gigantea, Calamagrostis varia, Stellaria nemorum, Verónica 
latifolia, Prenanthes purpurea, Cicerbita muralis (=  Lactuca muralis), Geranium 
Robertianum, Thalictrum aquilegiifolium, Cirsium oleraceum, Stachys silvaticus, Circaea 
lutetiana, Chrysosplenium alternifolium, Jmpatiens Noli tangere, Laserpitium latifolium. 
Eine in den Bergwäldern des Königssees sehr häufige Pflanze ist die braunrote Sumpf
wurz (Helleborine atripurpurea). Der Frauenschuh Cypripedium Calceolus tritt uns 
seltener entgegen, er ist wie Cephalanthera alba und Cephalanthera longifolia, auf 
geringe Teile der unteren Laubwaldregion lokalisiert. Besonders bemerkenswert für 
die Laubwälder Berchtesgadens ist die Salbeischuppenwurz (Orobanche Salviae), ein 
chlorophyllfreier Schmarotzer, der sehr häufig auf den Wurzeln des klebrigen Salbeis 
(Salvia glutinosa) anzutreffen ist, einer in der Tal- und unteren Bergwaldregion 
sehr verbreiteten Pflanze. Ein anderer chlorophylloser Schmarotzer, die sehr früh 
blühende Schuppenwurz (Lathraea squamaria), wird, wie man aus der Häufigkeit 
ihres bevorzugten Wirtes, des Haselnußstrauches, schließen kann, gleichfalls dem 
Bezirke nicht fehlen. Dasselbe bleiche Aussehen wie diese auf anderen Pflanzen 
lebenden Schmarotzer haben die Fäulnisbewohner Neottia Nidus avis, die Nestwurz, 
und der sehr seltene Widerbart, Epipogium aphyllum, die auch des Blattgrüns ent
behren. Beide treten uns, wie auch manche der schon genannten Pflanzen, gelegent
lich im Nadelwalde wieder entgegen, ohne demselben indessen eigentümlich zu sein.
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Neben der Fichte, die als Hauptrepräsentantin des Nadelwaldes noch später zu 
besprechen ist, ist als ständiger Begleiter der Buche besonders der Bergahorn (Acer 
Pseudofiatanus) zu nennen. Mit seiner sich frühzeitig herbstlich färbenden Krone 
bildet er einen Hauptschmuck unserer Bergwälder. Wird er auch in der Talsohle 
am Nordende des Königssees ¿um herrschenden Baum, so tritt er doch nie in großen 
Beständen auf. Ein kleinerer reiner Bestand befindet sich an der Brustwand in der 
Fischunkel. Meist jedoch finden wir ihn gruppenweise oder vereinzelt. Dieses durch 
die Flügelfrucht begünstigte vereinzelte Auftreten und das weit ausgreifende Ast
werk kennzeichnen ihn als Baum des Lichtes. Wo er den ihm zusagenden tiefgründigen 
Mergelboden findet, steigt er an isolierten Stellen über 1600 m hinan. Prächtige 
Exemplare treffen wir noch bei 1640 m am Aufstieg zum Hanauerlaub und unterhalb 
Trischübel. Ebenso steht am Osthange des Halsköpfls bei 1620 m ein herrlicher 
Baum. Andere hohe Standorte sind an der Halsalpe und am Lehlingerkopf in der 
Röth sowie bei der Röthalm. Noch höher als der Ahorn steigt die Eberesche (Sorbus 
aucuparia) im Gebirge empor. Sie ist unser am höchsten steigender Laubbaum. 
Schon in der Talsohle mischt sie sich den Beständen bei. Am unteren Wildpalfen 
und bei Trischübel steigt sie als Baum bis 1750 m hinan, höher hinauf tritt sie dann 
strauchartig auf. Feuchte, lehmige Stellen scheint sie zu bevorzugen. Auf ihnen 
kann sie sogar zur Beherrscherin der Situation werden, wie ihr Vorkommen über der 
Röthwand am Obersee beweist, wo sie bei 1250 m Höhe in fast reinem Bestände 
auf tritt. Zwischen den wild durcheinandergeworfenen Blöcken treten hier in Menge 
neben der Eberesche Sambucm racemosa und Lythrum Salicaria auf. Das Gestein 
selbst wird weithin überwuchert von der Heidelbeere (Vaccinium. Myrtillus). — 
Vaccinium Vitis idaea, Rubus idaeus, Ainus viridis, Solidago Virga-aurea, Urtica 
dioeca und-Rammculti-s.aconitifolius var. flatanifolius vervollständigen das Vegetations
bild. Der von Sendtner für die Röthalpe angegebene Ebereschenbestand scheint 
mit dem soeben geschilderten identisch zu sein; denn die Umrechnung seiner Höhen
angabe (3999') stimmt mit meiner Messung (1300 m) überein. Die Sendtnersche 
Höhenangabe stimmt aber nicht für die Röthalpe (1497 m), die ca. 200 m höher liegt. 
Gegen die Fichte, den Ahorn und die Eberesche treten die anderen Bewohner des 
Buchenwaldes zurück. Spärlich nur tritt die Eibe (Taxus bacata) in den unteren 
Lagen des Laubwaldes auf. Die Süßkirsche (Prunus avium) kommt ebenfalls nur 
ganz vereinzelt vor. Sie ist in sehr geringer Zahl dem Gebüsch der Felsufer am Königs
see zugeteilt und erreicht ihre Höchstgrenze mit einem kleinen freistehenden Be
stände auf der Gotzentalalpe 1100 m. Die Bergulme (Ulmus scabra) könnte bisher 
nur auf der Talsohle in losem Verbände, also außerhalb des geschlossenen Waldes, 
angetroffen werden. Auch die Zitterpappel (Pofulus tremula) wurde nur außerhalb 
des Waldes auf dem Schotterfelde des Eisbaches, wo sie in zwergigen Exemplaren 
dem Gestein anliegt, festgestellt. Da sie selbst an den von ihr sonst bevorzugten 
Waldrändern nicht zu finden war, scheint sie^dem Walde^zu fehlen. Die Birken 
Betula pendula (=  B. verrucosa) und Betula tomentosa treten namentlich an feuchten 
Stellen oder auf Felsblöcken der oberen Grenzregion des Buchenwaldes spärlich auf 
und greifen auch in die Koniferenregion ein, wo sie sich hauptsächlich an die Gebüsch
formation anschließen, der ein charakteristisches Gepräge durch die Grünerle gegeben 
wird. Die Felswände innerhalb des Laubwaldes sind hauptsächlich von der Mehl
beere (Sorbus Aria), der wärmeliebenden Felsenbirne (Amelancus ovalis) und der 
filzigen Steinmispel (Cotoneaster tomentosus), die bisher nur in Einzahl airgetroffen 
wurde, besetzt1).

Auch folgende Pflanzen des Laubwaldes treffen wir häufig in der Koniferen
region an: Senecio Fuchsii, Gentiana asclepiadea, Aquilegia vulgaris ssp. atriviolacea,

1) S e n d t n e r  s te llte  au ß erd em  T ilia  granclifoUa bei 973 in  au f der R ö th w a n d  auf 
L ehm boden  zw ischen K a lk  in  N ordw estexposition  fe s t (höchstes w ildes V orkom m en  in  B ayern !), 
sowie P in its  silvestris bei 1690 m  am  K un ten see tau e rn  ober dem  K untensee. H ie r  so llen  auf 
freien! A bhang  gegen einen  w e iten  T alkessel in  Südw estexposition  au f t o i i g e m  B o d en  
einzelne z iem lich  hohe B äum e Vorkommen.
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Cardamine enneaphylla, Geum Hvale, Phyteuma spicatum, Lilium Martagón, Aconitum 
variegatum, Aconitum Napellus, Aconitum Lycoctonum, Valeriana saxatüis, V. montana, 
V. tripteris, Laserpitium Siler, Euphorbia amygdaloides. .Sie sind zumeist auf die 
Randpartien und gelichteten Stellen des Fichtenwaldes beschränkt. Die Familie 
der Farne ist durch folgende Arten im Laubwalde vertreten: Athyrium Filix fenvina, 
Dryopteris Filix mas, D. spinulosa, D. Linnaeana, D. Robertiana, D. Phegopteris und 
Phyllitis Scolopendrium. Ziemlich häufig ist auch der Tüpfelfarn oder Engelsüß 
(Polypodium vulgare) anzutreffen, doch bemerkenswerterweise nie auf Kalk, sondern 
immer nur auf Moosdecken. Meist führt er ein luftiges epiphytisches Dasein auf 
alten bemoosten Ahornbäumen namentlich in unmittelbarer Nähe der Seen.

II. Formationsgruppe der Nadelwälder.

1. F o r m a t i o n  d e s  F i c h t e n w a l d e s .
Die Fichte, einer feuchteren Zone entstammend, liebt einen feuchten Boden 

und verdrängt in den feuchten und kälteren Lagen überall die Buche. Nach Kerner 
zieht sie in den Alpen und in den mitteldeutschen Gebirgen die südwestlichen, süd
lichen, westlichen und südöstlichen Hänge den nordwestlichen, nördlichen, östlichen 
und nordöstlichen vor. Sie tritt schon im Tale an geeigneten Lokalitäten, z. B. in 
der von einem großartigen Felszirkus eingeschlossenen Fischunkel in größeren reinen 
Beständen auf. Überall in den Laubwald eingesprengt, überzieht sie innerhalb des
selben in geschlossenem Wüchse oft ganze Hänge. An manchen Stellen löst sie den 
Laubwald schon in ca. 1000 m Höhe ab. Bis ca. 1700 m kommt sie dann in größeren 
reinen oder gemischten Beständen vor, so z. B. in den Gotzenbergen und in der Röth. 
Dort sind bei 1500 m kräftige Stämme mit 2% m Umfang nicht selten. Vermag 
die Fichte auch ganz vereinzelt, begünstigt durch Südwest- und Süclexposition, bis 
zu 1900 m anzusteigen, so erfährt ihre obere Grenze eine starke Depression durch 
die Nähe der großen Kontinentalfläche des Steinernen Meeres. Mit der hier ein
tretenden Abnahme der Luftfeuchtigkeit ist es auch mit der Herrschaft der Fichte 
vorüber. Tonangebend wird nun entweder die Lärche oder mit dieser (so nament
lich im südlichen Teile) die Zirbe. Sie vermögen sich infolge der für sie besonders 
günstigen klimatischen Verhältnisse schon in verhältnismäßig niedrigen Lagen in 
der Region der Fichte, die Lärche auch schon in der Laubwaldregion, zu behaupten. 
Bis zur Grenze des geschlossenen Waldes wird das so sehr abwechslungsreiche Bild 
noch freundlich durch die prächtige Gestalt des Bergahorns belebt. Recht häufig 
treffen wir auch noch Ebereschen im Fichtenwalde an. Wo sie geschlossen in kleineren 
Beständen auftreten, vermögen sie dem jungen Fichtenwald erfolgreich Schutz zu 
bieten. An manchen Stellen des Bezirkes ist er in einzelne weitgezogene Gruppen 
aufgelöst, in denen ein dichter Miniaturwald von Grünerlen und Latschen sowie 
ein vielfarbiges und vielgestaltiges Allerlei von alpinem Zwerggesträuch Platz genommen 
hat. Jn den Fichtenbeständen in der Nähe der Sonntagsalpe in der Röth über dem 
Obersee kommen besonders die Gebüschformationen von Ainus viridis und Sorbits 
aucuparia zur Geltung. Die Fichtenwälder der montanen Stufe sind von denen in 
subalpinen Lagen in der Zusammensetzung der sie charakterisierenden Pflanzen
gesellschaften verschieden. Jn den unteren Lagen wird der Charakter des Unter
wuchses zumeist von der Feuchtigkeit bestimmt. Auf stark humosem oder feuchtem 
Grunde ist der Unterwuchs gewöhnlich sehr artenreich, in den trockenen Lagen der 
Südhänge aber fehlt er oft oder es erscheint typische Heidevegetation (Vaccinium 
Myrtillus, V. Vitis idaea, Potentilla erecta).

Stellenweise tritt uns die Fichte auch als erste Besiedlerin auf Felsschutt 
entgegen, so z. B. auf einem Schuttkegel am Fuße der Kaunerwand unweit der Salet- 
alpe. Dort, wo die Fichte in den Laubwald eindringt und die Verhältnisse zu ihrem 
Gedeihen günstigere sind als für die Buche, vermag sie diese völlig zu verdrängen. 
Doch ist es nicht leicht einen solchen geworfenen Laubwald sicher nachzuweisen.
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Bestandesaufnahme: Fichtenwald am Westufer des Obersees.
3 AthyriumFilix fentina, Dryopteris Filix mas, Maianthemum bifolium, Mercurialis 

perennis, Verónica latifolia, Senecio Fuchsii, Prenanthes purpurea.
2 Asplenum viride, Gonvallaria maialis, Paris quadrifolius, Hetieborine atripurpurea, 

Aconitum Lycoctonum, Aruncus Silvester, Gentiana asclepiadea, Oxalis Acetosella,
; Hypericum maculatura.

1 Polypodium vulgare, Corylus Avellana, Acer Pseudoplatanus, Daphne Mezereum, 
Campánula Trachdiuni.

. Formationstypus:
3 Picea excelsa, Dryopteris Filix mas, D. Phegopteris, Calamagrostis varia, De

sellan ip sia caespitosa, Sesleria caerulea, Mélica nutans, Aconitum Lycoctonum, 
Silene nutans, Potentilla. erecta, Geranium silvaticum, Linum catharticum, Oxalis 
Acetosella, Polygala vulgaris, Euphorbia amygdaloides, Salvia glutinosa, Origanum 
vulgare, Satureia vulgaris, Rhinanthus angustífolius, Verónica latifolia, Euphrasia 
Rostkoviana, Chaerophyllum hirsutum, Erica carnea, Vaccinium Myrtillus, 
Valeriana montana, Eupatorium cannabinum, Solidago Virga aurea, Buphthalmum 
salicifotium, Senecio Fuchsii, S. abrotanifotitis, Bellidiastrum Micheln.

2 Blechnum Spicant, Dryopteris Robertiana, D. lonchitis, D. lobatum, Cystopteris 
fragilis, Asplenum viride, Pinus montana, Larix decidua, Abies alba, Carex 
silvática, Luzula campestris ssp. multiflora, Tofieldia calyculata, Lilium Martagón, 
Maianthemum bifolium, Convallaria maialis, Listera ovala, Helleborine atripurpurea, 
Neottia Nidus avis, Malaxis monophyllos, Coeloglossum viride, Gymnadenia 
conopea, G. odoratissima, Salix grandi folia, Thalictrum aquilegii folium, Clematis 
alpina, C. Vitalba, Helleborus niger, Aquilegia vulgaris ssp. atriviolacea, Anemone 
nemorosa, Aconitum variegatum, A. Napetius, Ranunculus aconitifolius, Biscutella 
levigata, Saxifraga Aizoon, Chr y so splénium alternifolium, Aruncus silvestris, 
Sorbus aucuparia, Rubus saxatilis, Fragaria vesca, Geum rivale, Lotus corniculatus, 
Hippocrepis comosa, Polygala Chamaebuxus, Mercurialis perennis, Jmpatiens 
Noli tangere, Helianthemum vulgare, Stachys silvaticus, Euphrasia salisburgensis, 
Verónica Chamaedrys, Melampyrum silvaticum, Gentiana asclepiadea, Sanícula 
europaea, Laserpitium latifolium, Epilobiunt montanum, Vaccinium Vitis idaea, 
Valeriana tripteris, Adenostyles Alliariae, A. glabra, Antennäria dioeca, Carduus 
defloratus, Hieraciurn murorum, Prenanthes purpurea.

1 Juniperus communis, ¡Taxus bacata, Carex flacca, Brachypodium silvaticum, 
Veratrum album, Polygonahmt verticillatum, P. officinale, Orchis maculatus, 
Epipogium aphyllum, Listera cordata, Platanthera bifolia, Corylus Avellana, 
Actaea spicata, Lamium Galeobdolon, Rosa pendulina var. setosa, Sorbits Aria, 
Sambucus racemosa, Lonicera nigra, Campánula Trachelium, C. rotundifolia, 
C. cochleariifolia, Cicerbita alpina, Doronicum austriacum, Gnaphalium norvegicum, 
Aposeris foetida.

2. F o r m a t i o n  d e s  L ä r c h e n  w a i d e s .
Lärche und Zirbe sind die Charakterbäume des kontinentalen Klimas. Daher 

treffen wir beide auch auf den Höhen des Steinernen Meeres so häufig an ; denn hier 
finden sie dieses sich durch schroffe Gegensätze kennzeichnende Klima vor. Die 
Lärche speziell ist ein Baum des Lichtes. Sie meidet daher sonst feuchte und enge Täler 
und Nordexpositionen. Am besten gedeiht sie dort, wo sich die Vegetation spät 
entwickelt und daher Fröste so gut wie ausgeschlossen sind. Jn ihrer natürlichen 
Verbreitung ist sie in Bayern fast nur auf die Alpen beschränkt; doch fehlt sie dem 
mittleren und westlichen Stocke der bayerischen Alpen fast völlig. Wo sie aber in 
den nördlichen Kalkalpen auf tritt, bevorzugt sie namentlich die schattigen Nordost
expositionen, weil sie sich dort am spätesten entwickelt und so vor Nachtfrösten 
geschützt ist. Doch gilt dies für unser Gebiet nicht ausschließlich; denn hier steigt 
sie gerade am höchsten in Südwest-, Süd- und Nordwestexposition. Tritt sie schon
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im Mischwalde des Talbodens bei St. Bartholomä in kleinen Gruppen auf, so finden 
wir sie an den Talwänden überall in den Wald eingesprengt. Jn den lichteren Teilen 
des Nadelwaldes aber gewinnt sie schnell an Bedeutung. Die Fichte immer mehr 
zurückdrängend tritt sie dort, wo die Zirbe vorkommt (namentlich im südlichen Teile), 
mit dieser erfolgreich in Wettbewerb. Bei den Hundstodgruben steigt sie mit 1920 m 
um 10 m höher als die Zirben. Doch sind die wenigen Bäume hier fast alle gipfel
dürr oder abgestorben. Sie gedeiht sowohl auf Kalk und Dolomitboden (letzteren 
bevorzugt sie wegen des Magnesiagehaltes), namentlich bei humoser oder lehmiger 
Beschaffenheit, als auch auf den silikatreicheren Verwitterungsböden der Schiefer, 
auf denen sie in den Zentralalpen so häufig ist. Da diese Böden auch in unserem 
Bezirke reichlich vorhanden sind und die klimatischen Verhältnisse der Lärche be
sonders Zusagen, so findet sie überall in den höheren Lagen günstige Bedingungen zu 
ihrem Fortkommen. Gerade hier ist sie von großer Bedeutung, nicht nur, weil sie 
ein ausgezeichnetes Bau- und Brennholz liefert, sondern namentlich deshalb, „weil 
unter ihren lichten Beständen noch ein guter Rasen gedeiht, so daß durch sie das 
Problem der Verbindung von Wald und Weide am besten gelöst wird." (Merz.)

Am häufigsten ist die Lärche in der Röth. Hier läßt sich stellenweise, z. B. 
am Wildpalfen, beobachten, wie Fichten-, Lärchen- und Latschengürtel aufeinander- 
folgen. Den Beschluß nach , oben macht dann die hochalpine Matte. Ausgedehnte 
Lärchenwälder befinden sich oberhalb der Sonntagsalpe gegen den Wildpalfen „in 
der Schreck“. Diesen lockeren Lärchenbeständen sind nach unten zu Fichten, nach 
oben Arven beigemischt. Stellenweise drängt sich auch die Grünerle ein. Völlig 
reine Lärchenbestände1) treffen wir nur selten an, so z. B. am unteren Wildpalfen 
und am Hochsäul. Dieser letztere bei ca. 1900 m Meereshöhe am oberen Ende einer 
500 m hohen fast unzugänglichen Felswand ist der sicherste Beweis für das ursprüng
liche Vorkommen der Lärche in unserem Bezirke. Die bedeutendste Höhe ü. M. 
erreicht die Lärche mit 2046 m in einer kleinen Gruppe am Viehkogel. Mit der Ab
nahme der Mässenerhebung nach Norden ist jedoch ein Sinken der oberen Grenze 
der Lärche zu beobachten, die im Regengebiete bei 2000 m, weiter nördlich aber 
noch tiefer liegt. Der Niederwuchs des subalpinen Lärchenwaldes wird von anderen 
Formationen gebildet, die man unter dem Namen alpine Zwergstrauchheide zusammen
fassen kann. Es gehören dahin die Formationen der alpinen Salixarten, des Zwerg
wacholders, das Vaccinietum und Rhodoretum. Letzteres ist nicht nur in typischer 
Vertretung mit Rhododendron hirsutum, sondern auch mit R. ferrugineum vorhanden. 
Ein solcher recht üppiger Bestand befindet sich auf dem Wege von der oberen Hocheck
alm nach der Kuhscheibe. Die Formationszusammensetzung ist demzufolge je nach 
dem Vorherrschen irgend eines Gliedes der alpinen Zwergstrauchheide verschieden 
und besitzt daher die größte Übereinstimmung mit den Formationen der letzteren. 
«Immer aber haben wir im Niederwuchs des Lärchenwaldes Heidevegetation vor uns. 
Wo die alpine Zwergstrauchheide fehlt und Wiesenformationen im Lärchenwalde 
auftreten, handelt es sich entweder um Heidewiesen .oder, seltener, um Borstgras- 
wiesen (s. pag.- 554). Jn den Heidewiesen-treten außer manchen--der auf pag. 554 
genannten Arten auch noch folgende Arten auf:

Botrychium Lunaria, Sesleria caerulea, Luzula campestris ssp. mulüflora, 
Tofieldia calyculata, Gymnadenia conopea, Hippocrepis coniosa, Linurn catharticum, 
Laserpüvum Siler, Cattuna vulgaris, Erica carnea, Globularia cordifolia, Scabiosa 
Colmnbaria, Phyteuma orbiculare, Bellidiastrum Michelii, Buphthahnum salicifolium.

Die Zusammensetzung des Lärchenwaldes wird wesentlich durch die Höhe 
über Meer, Bodenbeschaffenheit, Exposition usw. beeinflußt. Folgende Bestandes
aufnahme gibt uns ein Bild von der Formationszusammensetzung nahe der Baum
grenze.

Lärchenbestand in einer Blockwildnis ober der Neuhüttenalm gegen das 
Blünbachtörl — nahe der Baumgrenze.

P  A uch in  an d eren  T eilen  vo n  As b ild e t die B ärche re ine  B estän d e , so um  R eieheuhall 
in  der A schau, im  R ö th e lb ach  u n d  in  der T liom asau.
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Lycopodium annotinum, L a r  i x d e c i d  u a , Pinus Cembra, Pinus montana, 
Juniperus communis var. montana, Luzula campestris ssp. multiflora, Veratrum album 
(vereinzelt), Paris quadrifolius (1), Salix grandifolia, Ainus viridis, Rumex alpinus 
(vereinzelt), Silene inflada, Heliosperma quadrifidum, Aconitum Lycoctonwn, Thalictrum 
aquilegiifolnmi, Cardamine enneaphylla, Saxifraga rotundifolia, Hypericum maculatum,

Abb. 3. L ich te r L ärchen-A rvenm ischw ald . J m  V ordergrund  eine Z irbelk iefer m it  s ta rk e r
W urzelverankerung .

Gentiana pannonica, Rhododendron Mrsutum, Rhodothammis Chamaecistus, Erica 
carnea, Sambucus racemosa (1), Lamiutn Galeobdolon, Adenostyles Alliariae, Solidago 
Virga aurea var. alpestris, Senecio abrotanifolius, Carduus defloratus.

3. F o r m a t i o n  d e s  F i c h t e n - Z i r b e n m i s c h w a l d e s .
Diese Formation tritt uns als lockerer, in weite Gruppen aufgelöster Baum

bestand von Fichten und Arven entgegen, in den vereinzelt auch Lärchen eingesprengt 
sind. Ein charakteristisches Gepräge erhält er durch die Gebüschformationen der 
Latsche und der Grünerle sowie der Zwergstrauchformation, Die Formationszusam-
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mensetzting des Fichten-Zirbenmischwaldes wird daher durch diese Formationen 
bestimmt. Außerdem treten aber auch die auf Seite 539 aufgezählten typischen 
Begleitpflanzen der Arve in den Mischwald ein.

4. F o r m a t i o n  d e s  L ä r c h e n - Z i r b e n m i s c h w a l d e s .
Diese Formation (vgl. Abb. 3) finden wir nur dort in charakteristischer Aus

bildung, wo der Einfluß des Weideviehs ausgeschaltet ist; denn die Arve erträgt 
wegen ihrer Empfindlichkeit gegen Fraß das Beweiden nicht. Damit hängt wohl 
auch zusammen, daß, wo wir diese Formation dennoch in der Nähe beweideter Almen 
vorfinden, in den unteren den Weideflächen benachbarten Teilen die Lärchen, in 
den oberen hingegen die Arven überwiegen. Die auf pag. 543 aufgeführte Bestandes
aufnahme eines Rhododendronmischbestandes gibt uns ein Beispiel für die Zusammen
setzung eines Lärchen-Zirbenmischwaldes, in dem der Einfluß des Weideviehes aus
geschaltet ist. Außer den dort angegebenen Arten können für unsere Formation 
nach verschiedenen anderen Aufnahmen in unserem Bezirke noch folgende Arten 
hinzugefügt werden. Als häufig (3): Lycopodium Selago, Selaginella selaginoides, 
Biscutella levigata, Helianthemum vulgare ssp. grandiflortim, Gentiana ciliata, Vaccinium 
Myrtillus, als weniger häufig (2): Juniperus communis var. montana, Nardus stricta, 
Juncus trifidus ssp. monanthos, Allium Victorialis, Dryas octopetala, Daphne Mezereum, 
Erica carnea, Horminum pyrenaicum, Valeriana saxatüis, als selten: Luztila spicata, 
Salix arbuscula, S. relusa, Ainus viridis, Sorbus Chamaemespilus, Heracleum aüstriacum, 
Rhodothamnus Chaniaecistus, Vaccinium Vitis idaea, V. uliginosum, Gentiana bavarica, 
Antennaria dioeca.

5. F o r m a t i o n  d e s  Z i r b e n w a l d e s .
Die Zirbe stammt aus Nordasien und tritt, wie in ihrer Heimat, an allen 

Stellen ihres natürlichen Verbreitungsgebietes als der Charakterbaum eines aus
gesprochen kontinentalen Klimas auf. Jm Alpenzuge herrscht dieses Klima namentlich 
im Gebiete der zentralen Massenerhebungen. Hier findet unser Baum die zu seinem 
Gedeihen notwendigen starken Kontraste. Er bewohnt hier infolgedessen auch einen 
breiteren Gürtel innerhalb der subalpinen und alpinen Region als in anderen Gegenden, 
wo ihm das Klima nicht so zusagt. Während wir stellenweise in den Zentralalpen 
einen Zirbengürtel von über 900 m Breite, also einen großen senkrechten Abstand 
zwischen den niedrigsten und höchsten natürlichen Standorten des Baumes fest
stellen können, sinkt die Breite dieses Zirbengürtels in den Nordalpen zum Teil ganz 
bedeutend. Dieses ist deutlich auf der beigegebenen Tabelle zu ersehen.

Untere Grenze Obere Grenze Gürtelbreite
Wallis 1500 m 2426 m 930 m
Graubünden 1450 m 2400 m 950 m
Freiburger Alpen 1550 m 2100 m 550 m"
Tiroler Zentralalpen 1575 m 2084 m 509 m
Churfirsten 1700 m 1950 m 250 m

Oberbayern 1100 m 
(Reiteralpe)x) 1867 m 767 m

Pf lanzenschonb e zirk 
Berchtesgaden

1340 m
einzelne Bäume 2046 m 706 m

1536 m
lockere gemischte 

Bestände
2046 m 510 m

b  A llerdings etw as au ßerha lb  der Grenze, w as jedoch belanglos is t.
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Jn den Niederen Tauern beträgt die Breite des Zirbengürtels nur noch 100 m 
und noch weiter östlich in der Gegend des Paltentales in Obersteiermark sinkt er auf 
wenige Meter. Recht auffällig aber im Bereiche der Nordalpen sind die Verhältnisse 
unseres Pflanzenschonbezirkes, wie auf der Reiteralpe, indem hier der Arvengürtel 
um ca. 260 m breiter als in den Tiroler Zentralalpen ist. Den Grund hiefür gibt der 
verschiedene Aufbau des Gebirges: es ist ein einheitliches über Meilen ausgedehntes 
Kalkmassiv ohne tiefgreifende Einschnitte mit entsprechend verschiedenen Klima
verhältnissen (vgl. Klimatologischer Teil).

Die Zirbe beansprucht große Feuchtigkeit. Wo sie diese nicht findet, tritt 
eine starke Verzögerung des Wachstums ein. Dieses große Feuchtigkeitsbedürfnis 
der Zirbe tritt in unserem Gebiete, in dem trotz erheblicher Niederschläge die Boden
feuchtigkeit infolge der karstähnlichen Beschaffenheit gering ist, sehr deutlich in 
Erscheinung, indem die Zirbe meist nördlich oder südwestlich exponierte Gehänge

Abb. 4. R einer A rv en b estan d  im  K arren fe lde  au f dem  Griunkerer, 1880 m  ii. d. M.

besiedelt, an welchen der Feuchtigkeitsgehalt der Luft bedeutender ist. Auch die 
reichen Nebelbildungen begünstigen das Gedeihen der Arve. Während sie in den 
unteren Lagen ihres Gürtels in der Gesellschaft mit der Fichte und Lärche und in 
den höheren Lagen nur mit letzterer auftritt (s. Formation des Lärchen-Zirbenmisch- 
waldes), bildet sie vereinzelt auch reine Bestände, wie am Glunkerer. (Vgl. Abb. 4.) 
Dort, wo die baumtötende Axt des Hirten ihre traurige Arbeit noch nicht vollendet 
hat, ist die Zirbe die einzige hochstämmige Baumart des „Steinernen Meeres“ . Doch 
vermögen diese gelockerten Bestände nur kümmerlich zu vegetieren, indem sie auf 
diesen Höhen stärkerer Windbewegung in bedeutendem Maße der Austrocknung 
durch den Wind ausgesetzt sind, wovon die zahlreichen gipfeldürren Bäume in dieser 
Region Zeugnis geben.

Jn den unteren Lagen stockt die Zirbe fast durchweg auf tiefgründigem, 
humosem Boden. Auf den Höhen des „Steinernen Meeres“ finden wir sie jedoch 
auch auf den Kalkrippen der Karrenfelder oder in den Klüften, die mit den lettig- 
lehmigen Verwitterungsprodukten der Schiefer angefüllt sind, die ehemals hier zu
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tage standen. Da, wie schon früher hervorgehoben wurde, der Dammerde in den 
höheren Regionen unseres Bezirkes überall verwehter Staub aus den Zentralalpen 
beigemengt ist, findet die Zirbe auch dort, wo wir weder Schiefer noch ihre Ver
witterungsprodukte .vorfinden, dieselben Bodenverhältnisse wie in den Zentralalpen, 
deren Charakterbaum sie neben der Lärche ist. Doch gedeiht die Zirbe auch aul 
.den blanken Kalkrippen der Karrenfelder recht gut. Dementsprechend finden wir 
unter den Begleitpflanzen der Zirbe im Steinernen Meer neben Kalkpflanzen auch 
solche, die zu den kieselholden gerechnet werden, z. B. Nardus stricta, Avena versicolor, 
Juncus triglumis, J. Jacquini, Luzula spicata, Tofieldia palustris, Salix herbacea, 
Ainus viridis, Cerastium cerastioides, Cardamine alpina, Sibbaldia procumbens, Sieversia 
montana, Rhododendron fermgineum, Loiseleuria procumbens, Soldanella pusilla, 
Gentiana punctata, Aiuga pyramidalis, Pedicularis recutita, Lonicera caerulea, Campanula 
barbata, Leontodon pyrenaicus, Gnaphalium supinum, Hieraemm alpinum. Zu diesen 
Arten gesellen sich als Unterholz die Latsche, die Rhododendronarten, Rhodothamnus 
Chamaecistus, die Vaccinien, Ainus viridis, sowie Salixarten (Salix hastata, S. retusa,
S. retusa ssp. serpyllifolia, S. glabra, S. arbuscula, S. grandifolia). Jm Funtensee- 
gebiete ist Horminum pyrenaicum eine charakteristische Begleitpflanze der Arve.

B. Yegetationstypus der Gebüsche.

I. Formationsgruppe der hochstämmigen Sträucher.
1. F o r ma t i o n  der  L e g f ö h r e 1).

Die Bergföhre (Pinus montana Mili.) tritt im Bezirke nur in der für die 
Ostalpen eigentümlichen niederliegenden Form der sogenannten Latsche auf und 
zwar fast durchweg als ssp. uncinata Ram. var. rotundata Antoine. Die Ssp. pumilio 
Hänke kommt einzig auf dem im Tale gelegenen Hochmoore auf der Saletalpe vor, 
die ssp. mughus Scop. als var. arbórea Tubeuf etwas außerhalb des Pflanzenschon
bezirkes in einem waldartigen Bestände im Wimbachtale unterhalb der Griesalpe. 
Die Latsche liebt einen kalkigen, trockenen, durchlässigen Boden, kommt aber in 
deir unteren Lagen des Gebirges auch auf Humus vor. S e n d t n e r  stellte sie 
auf der Röthalpe ausnahmsweise auch auf tonigem Boden fest, der auf Kalk lagert. 
Doch enthält dieser tonige Boden auch kohlensaueren Kalk. Abgesehen von dem 
durch Depression der Temperatur verursachten niedrigen Vorkommen der Latsche 
in der Eiskapelle bei 780 m schließen die Krummholzbestände im allgemeinen an 
die obere Waldgrenze an. Doch finden wir sie als Vorläufer der alpinen Region viel
fach schon tiefer als Unterholz im subalpinen Koniferenwalde, namentlich dort, wo 
derselbe in weitgezogene Gruppen aufgelöst ist. Jn dieser Formation treffen wir 
die ersten Latschen schon bei 1010 m. Sie teilt dann bis ca. 1800 m die Herrschaft 
mit der Grünerle, um bis zu ca. 2200 m und darüber in Krummholzwäldern ganze 
Bergrücken zu überziehen, so den für die Ostalpen charakteristischen obersten Nadel
holzgürtel bildend. Die Latsche ist für die Vegetation der hochgelegenen Teile unseres 
Bezirkes, namentlich der ungeheueren Trümmerfelder des „Steinernen Meeres“, von 
größter Bedeutung, weil sie mit jedem, auch dem kärgsten Boden fürlieb nimmt 
und selbst an solchen Stellen gedeiht, an denen andere Holzgewächse nicht mehr 
vegetieren können. So triumphiert sie noch auf den Felsbändern der steilsten südlich 
exponierten Hänge als alleinige Siedlerin. Dadurch, daß sie ihre Unterlage mit Ab
fallsstoffen versieht, (die Latsche ist Humusbildner), ermöglicht sie die Existenz 
anderer Pflanzen. Wie wichtig diese Pionierarbeit der Latsche ist, zeigt besonders 
deutlich die Sukzession von Pinus montana und Fagus silvática. Die Buche, die 
auf nacktem, humusarmem Boden nicht zu gedeihen vermag, besiedelt diesen Boden, 
wenn er durch die humusspeichernde und humusbildende Latsche genügend vor-

P A ußer P in u s  m ontana  u n d  A in u s  viridis  t r i t t  auch  Sorbus aucuparia  im  G ebiete 
fo rruationsb ildend  auf. Vgl. d a rü b e r  S. 632.
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bereitet ist. Umsomehr ist es zu beklagen, wenn dieser für die Besiedelung steriler 
Gebiete so wichtigen Pflanze arg nachgestellt wird, wie es zur Zeit im Pflanzen
schonbezirke der Fall ist, wo sie das einzige Feuerungsmaterial für den die Hoch
almen beziehenden Schafhirten bildet1). Die oft schwer zu durchdringenden Be
stände der Latsche bieten überdies den jungen Lärchen und Zirben Schutz vor starken 
Winden und vor dem Tierzahn. Sie sind fast überall durchsetzt von Vaccinium-, 
Rhododendron-, Salix- und Sorbusarten, die mehr akzessorische Elemente dar
stellen und ermöglichen vielen hochwüchsigen Stauden ein hohes Ansteigen im Ge
birge. Jn den unteren Lagen des Krummholzes aber sind fast alle Vertreter der sub
alpinen Region anzutreffen.

Formationstypus:
3 Cystopteris fragilis, Asplenum viride, Dryopteris Robertiana, D. spinulosa, Pinus 

montana, Festuca rupicaprina, Sesleria caerulea, Calamagrostis varia, Car ex firma,
C. capillaris, C. atraía, Luzula campestris ssp. multi flora, Junens trifidus ssp. 
monanthus, Salix grandifolia, S. arbúsculo,, S. retusa, Arabis alpina, Ligusticum 
Mutellina, Stachys Alopecuros, Rhododendron hirsutum, Saxifraga moschata,
S. rotundifolia, Dryas octopetala, Lonicera alpígena, Polygonmn viviparum, 
Valeriana montana, V. tripteris, Campanilla Scheuchzeri, Globularia cordifolia, 
Achillea atrata, A. Cláveme, Chrysanthemum Leucanthemum, Homogyne alpina, 
Carduus defloratus, Erigeron alpinus ssp. polymorphus, Crepis blattarioides, 
Hieracium villosum, Senecio Fuchsii, Adenostyles Alliariae.

2 Selaginella selaginoides, Lycopodium.Selago, L. annotinum, Deschampsia caespitosa, 
Festuca rubra var. fallax, Agrostis alpina, Phleum alpinum, Poa alpina, Car ex 
ferruginea, C. digitata, Luzula glabrata var. vera, Juniperus communis var. montana, 
Salix hastata, S. glabra, Veratrum álbum, Allium Victorialis, Lilium Martagón, 
Tofieldia caly culata, Gyrnnadenia odoratissima, Coeloglossum viride, Ranunculus 
geraniifolius (— R. montanus), Anemone narcissiflora, A. alpina, Kernera 
saxatilis, Hutchinsia alpina, Móehringia muscosa, Silene Ínflala, S. nutans, 
Gypsophila repetís, Minuartia sedoides, Soldanella alpina, Prímula Aurícula, 
Alchimilla vulgaris, Potentilla aurea, Sorbits Chamaemespilus, S. aucuparia, Rosa 
pendulino var, setosa, Vaccinium Myrtillus, Erica carnea, Rhododendron ferrugi- 
neum, R. intermedium, Sedum atratum, Saxifraga Aizoon, S. caesia, S. stellaris, 
Anthyllis Vulneraria var. alpestris, Hippocrepis comosa, Lotus corniculatus, 
Geranium silvaticum, Gentiana, pannonica, G. Clusii, G. bavarica, G. asclepiadea, 
Euphrasia Rosikoviana, E. minima, E. picta, Bartsia alpina, Alectorolophus 
angustifolius, A. glacialis, Tozzia alpina, Verónica alpina, Pedicularis rostrato- 
capitata,. Horminum pyrenaicutn, Thymus Serpyllum, Satureia alpina, Myosotis 
pyrenaica, Helianthemum vulgare ssp. grandiflorum, Thesium alpinum, Daphne 
Mezereum, Globularia nudicaulis, Galium pumilum ssp. alpestre, Campanilla 
cochleariifolia, Knautia silvática, . Scabiosa lucida, Leontodón incanus, Aster 
alpinus, Buphthalmum salicifolium, Senecio abrotanifolius, S. Doronicum, Carlina 
acaulis, Petasites niveas, Adenostyles glabra, Hieracium murorum, H. bifidum, 
H. incisum, H. bupleuroides.

1 Dryopteris rígida, Juniperus communis var. vulgaris, Agrostis rupestris, Car ex 
ornithopoda, C. atrata ssp. aterrima, C. mucronata, C. brachystachys, Juncus 
Jacquini, Ainus viridis, Salix reticulata, S. retusa ssp. serpyllifolia, Soldanella 
pusilla, Pedicularis foliosa, Verónica fruticans, V. aphylla, Gentiana ciliata,
G. nivalis, Vaccinium Vilis idaea, V. nliginosum, Callana vulgaris, Uva ursi 

, alpina, Rhodothamnus Chamaecistus, Athamanta cretensis, Heracleum austriacnm, 
Sorbus Aria, Gnaphalium norvegicum, Crepis aurea, Senecio alpestris, Doronicum 

. austriacum, D. Clusii, D. grandiflorum, Crepis Jacquini, C. mollis.
0 Poa cenisia, Empetrum nigrum, Homogyne discolor, Antennaria carpathica, 

Doronicum Columnae, Senecio rupester, S. alpinus.
h  Vgl. S. 44—45 im  12. B erich te  des V ereins zum  S chu tze  der A lpenpflanzen ,
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2. F o r m a t i o n  der  Gr üne r l e .
Die Grünerle liebt Feuchtigkeit und schwache Jnsolation. Daher tritt sie 

zumeist in nördlicher Exposition sowie längs der Wasserrinnen und an feuchten Runsen 
auf. Häufig mischt' sie sich auch dem Walde bei. Besonders verbreitet ist die 
Grünerle im südlichen Teile unseres Gebietes, wo auch die Arve und Rhododendron 
ferrugineum häufig sind. Das Verbreitungsareal der Arve und Erle deckt sich hier 
im großen ganzen. Die Bodenverhältnisse gestatten hier auch das Nebeneinander
auftreten von Grünerle und Latsche. Stellenweise, so namentlich in der Nähe des 
Funtensees, kann man beobachten, daß beide neben- und durcheinanderwuchernd 
sich gegenseitig den Boden streitig machen. Außer mit der Latsche und Rhododendron 
ferrugineum ist die Grünerle in unserm Gebiete auch mit Rhododendron hirsutum 
vergesellschaftet. Die Latsche ist im Gegensatz zur Grünerle xerophil gebaut, doch

Abb. 5. D ich tes G ebüsch der G rünerle (A ln n s  v ir id is ) , d a ru n te r  A lpenm ilch la ttich  (Cicerbita 
a ly in a )  u n d  A lpendost (Adenostyles A llia riae).

bieten beide ihrem Unterwuchs die gleichen ökologischen Verhältnisse, so daß viele 
Begleitpflanzen der Latsche auch in der Grünerlenformation auf treten. Hier wie 
da besteht der Unterwuchs zumeist aus schatten- und wasserliebenden Arten. (Vgl. 
Abb. 5.) Beide Formationen sind also, die der Grünerle wohl noch in höherem Maße, 
ausgesprochen hygrophile Pflanzengesellschaften.

Formations typus :
3 Ainus viridis, Salix arbuscula, S. grandifolia, Aconitum Napellus ss-p. tauricum, 

Hypericum maculatum, Vaccinium Myrtillus, Rhododendron ferrugineum, R. 
hirsutum, Epilobimn montanum, Stellaria netnorum, Veratrum album, Saxifraga 
rotundifolia, Pedicularis recutita, Heracleum Sphondylium ssp. montanum, 
Chaerophyllum hirsutum, Adenostyles Alliariae, Cicerbita alpina.
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2 Dryopteris Phegopteris, D. Lonchitis, D. Filix mas,.D. spinulosa ssp. dilatata, 
Cystopteris fragilis, Asplenum viride, Ranunculus aconitifolius var. platanifolius, 
R. geraniifolius ( =  R. montanus), Aconitum variegatum, Thalictrum aquilegii- 
folium, Oxalis Acetoselia, Viola biflora, Soldanella pusilla, Alchimilla alpestris, 
Vaccinium uliginosum, Verónica alpina, Euphrasia Rostkoviana, Lonicera caerulea, 

< Daphne Mezereum, Ligusticum Mutellina, Chaerefolium silvestre ssp. Villarsii, 
Peucedanum Ostruthium, Solidago Virga aurea, Centaurea montana, Homogyne 
alpina, Doronicum austriacum, Senecio Fuchsii, Adenostyles glabra, Bellidiastrum 
Michelii.

1 Lycopodium annotinum, Agrostis rupestris, Poa alpina, Deschampsia caespitosa, 
Anthoxanthum odoratum, Luzula campestris ssp. multiflora, Lilium Martagón, 
Tofieldia calyculata, Allium Victorialis, Maianthenmm bifolium, Polygonatum 
verticillatum, Aconitum Lycoctonum, Sorbus Chamaemespilus, Saxifraga aizoides, 
Vaccinium Vitis idaea, Rhodothamnus Chamaecistus, Gentiana pannonica, Epi- 
lobium angustífolium, Phyteuma orbiculare, Cirsium spinosissimum, Gnaphalium 
supinum, Taraxacum officinale ssp. alpinum.

II. Formationsgruppe der niederliegenden gträucher.
Wo die Bestände der Legföhre und der Grünerle unterbrochen sind, über

ziehen niederliegende Sträucher als dichtes Gestrüpp Boden und Fels. Hauptsächlich 
ist es das Rhodoretum, das sowohl als Unterholz im lichten Lärchen-Zirbenmisch- 
wald wie auch als selbständige Formation auf tritt. Andere Gesträuche, wie z. B. 
Salixarten, treten lokal in kleinen reinen Gruppen auf, die jedoch der Formation 
der Legföhre angehören. Auch Calluna vulgaris bildet keine selbständige Formation. 
Von den Vaccinien kommt einzig Vaccinium Myrtillus als Formation zur Geltung. 
Doch zeigt diese nur an einer Stelle ober dem Obersee gelegene Formation so dichten 
Schluß, daß eine Begleitflora fast völlig unterdrückt wird. Die wichtigste Formation 
unserer Gruppe ist unzweifelhaft das Rhodoretum, das uns nicht nur in der für die 
nördlichen Kalkalpen typischen Gestaltung mit Rhododendron hirsutum, sondern auch 
im Mischbestand entgegentritt.

1. F o r m a t i o n  von  Rhododendron  h i r s u t um .
Vereinzelt ist Rhododendron hirsutum schon bei 603 m Höhe ü. M. am Königs

seeufer mit Rhodothamnus Chamaecistus auf Felsblöcken anzutreffen. Das Vorkommen 
beider Arten ist hier mit Sicherheit auf den mit Schneemässen über die steilen Fels
wände erfolgenden Samentransport zurückzuführen. Kleine Bestände befinden sich 
auch bei ca. 820 m in der Eiskapelle sowie bei 1000 m auf Felsblöcken der Unter- 
lahneralpe. Jn typischer Gestaltung treffen wir die Formation aber erst von ca. 1550 m 
an aufwärts. Sie erstreckt sich bis über die Baumgrenze. Jn der Zusammensetzung 
weicht das Rhodoretum der oberen Lagen von dem der unteren oft erheblich ab. 
Doch nicht nur die Höhe ü. M. vermag derartige Verschiedenheiten hervorzurufen, 
sondern auch andere Einflüsse (Jnsolation, Bodenfeuchtigkeit usw.), so daß je nach 
dem Vorwalten derselben die Formation auch in gleicher Meereshöhe durchaus nicht 
einheitlich ist.

Kombination von mehreren Bestandesaufnahmen aus 1600—2100 m
Meereshöhe.

Asplenum viride, Selaginella selaginoides, Larix decidua, Pinus montana, 
Sesleria caerulea, Car ex ferruginea, Junctis trifidus ssp. monanthus, Luzula campestris 
ssp. multiflora, Veratrum álbum, Tofieldia calyculata, Salix hastata, S. glabra, Poly- 
gonum viviparum, Silene inflata, S. nutans^ Aconitum Napellus ssp. tauricum, Anemone 
alpina, Thalictrum aquilegiifolium, Ranunculus alpestris, Biscutella levigata, Hutchinsia 
alpina, Saxifraga Aizoon, S. moschata, Geranium silvaticum, Daphne Mezereum, 
Heracleum Sphondylium ssp. H. montanum, Ligusticum Mutellina, Rhododendron 
hirsutum, Rhodothamnus Chamaecistus, Gentiana aspera, Myosotis pyrenaica, Horminum
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pyrenaicum, Stachys Alopecurus, Thymus Serpyllum, Valeriana montana, Campánula 
Scheuchzen, Phyteuma spicatum, Leontopodium alpinum, Senecio äbrotanifolius, 
Adenostyles Alliariae, Carlina acaulis, Gnaphalium norvegicum, Achillea Clavenae, 
Cirsium spinosissimum, Leontodón hastilis, Crépis aurea.

2. F o r m a t i o n  der  Mi schbes t ände  (Rhododendron hir  su t um  und
R, f er rugi  ne um).

Wie die Bodenverhältnisse unseres Gebietes das Nebeneinanderauftreten von 
Pinus montana und Ainus viridis gestatten, so auch das von Rhododendron hir sutum 
und R. ferrugineum. Wo diese beiden formationsbildend anzutreffen sind, fehlt 
auch der Bastard (R. inter medium) nicht. Stellenweise sind auch die mannigfachsten 
Übergänge zu beobachten (s. Standortskatalog). Oft tritt der Bastard auch völlig 
isoliert auf.

Rhododendronmischbestand auf dem Simmetsberg in ca. 1800 m Höhe ü. M.
3 Polygonum viviparum, Rhododendron ferrugineum, R. hir sutum, Solidago Virga 

aurea var. alpestris, Homogyne alpina, Senecio abrotanifolius.
2 Pinus montana, Carex flava ssp. lepidocarpa, Aconitum Napelius ssp. tauricum, 

Parnassia palustris, Gentiana aspera, Rhododendron intermedium, Euphrasia 
Rostkoviana, Valeriana montana, Campánula Scheuchzeri, Gnaphalium Hoppeanum 
Achillea atrata, Carduus defloratus.

1 Poa annua f. supina, Veratrum album, Paris quadrifolius, Aconitum Lycoctonum, 
Saxifraga aizoides, Chrysosplenium alternifolium, Daphne Mezereum, Viola 
biflora, Gentiana pannonica, Aiuga pyramidalis, Euphrasia salisburgensis, Valeri
ana tripteris, Knautia silvática, Leontodón hastilis, Cirsium spinosissimum, 
Hieracium villosum.

III. Formationsgruppe der Spaliersträucher.
1. F o r m a t i o n  von Dry as  octopetala.

Dry as octopetala ist als typische Begleitpflanze von Carex firma und Silene 
acaulis auf steinigen Alpenwiesen in unserem Gebiete überall häufig. Formations
bildend aber und dabei oft mehrere Quadratmeter große Flächen überziehend ist 
sie auf feinem Kalkschutt anzutreffen, wo sie, eine echte Pionierpflanze, den Boden 
für andere Pflanzen vorbereitet, indem sie durch ihr Wurzelwerk wie auch durch 
ihre spalierartig über den Schutt gebreiteten Zweiglein nicht nur die beweglichen 
Massen zur Ruhe bringt sondern auch herbeigewehte oder vom Wasser zugeführte 
Erde und Abfallstoffe aller Art festhält. Am besten finden wir in unserem Gebiete 
die Formation an den Schutthängen des Lederer Kars in 2180 m Meereshöhe aus
gebildet. Hier überzieht Dryas octopetala in dichtem Schlüsse den zum langgestreckten 
Grat der Funtenseetauern führenden feingrusigen Schuttrücken, der außerdem von 
Lycopodium Selago, Selaginella selaginoides, Saxifraga aizoides, S. moschata, Gentiana 
aspera (sehr kleine Exemplare) und Gnaphalium Hoppeanum besetzt ist. Weiter 
oben in etwas gröberem Schuttwerk haben sich Silene acaulis, Cerastium latifolium, 
Sedum atratum, Potentilla dubia und Gentiana bavarica angesiedelt, während in weiterem 
Umkreise außer bereits aufgezählten Arten wie Cerastium latifolium, Sedum atratum 
und Saxifraga moschata noch Salix glabra, Polygonum viviparum, Minuartia verna, 
Saxifraga Aizoon, Helianthemum alpestre f. glabratum, Rhododendron hirsutum, Rhodo- 
thamnus Chamaecistus, Erica carnea, Gentiana nivalis, Campánula Scheuchzeri und 
Achillea Clavenae festzustellen sind.

Die S pa lie rs träu ch er Loiseleur ia procumbens, S a lix  reiusa  u n d  S . herbácea w urden  als 
G lieder anderer F o rm atio n en  au fgefaß t.

C. Yegetationstypus der Hochstaudenflur.
1. F o r m a t i o n  d e r  K a r f l u r .

Die ausgedehnten Karrenfelder des „Steinernen Meeres" bieten in ihren oft 
sehr tiefen Karrenlöchern und Spalten zahlreichen schatten- und feuchtigkeits-
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liebenden • Pflanzen dieselben Standortsbedingungen, die sonst das Krummholz und 
Grünerlengebüsch schafft. Jn den Karfluren der subalpinen Region treffen wir 
daher hauptsächlich solche Pflanzen an, die wir schon als Begleiter der Grünerle 
und Latsche kennen gelernt haben. Es sind zumeist hohe, üppige Stauden, die in 
lockeren Beständen den feuchten humusreichen Boden bewohnen. Doch wird die 
Flora der Karrenfelder stark durch die Höhenlage beeinilußt. So können wir be
merken, daß eine große Anzahl der großblättrigen Stauden schon in der Nähe der 
Baumgrenze Halt macht. Oberhalb derselben ist es namentlich das Geschlecht 
der Steinbreche — allen voran Saxifraga moschata — das unsere Formation charakte
risiert, die eine ausgesprochen hygrophile ist. Unmittelbar neben ihr wird durch 
die xerophytische Felsflora, die-überall die vorspringenden Kalkrippen und Kalk
bänke besetzt hält, der denkbar schärfste Gegensatz in ökologischer Beziehung zum 
Ausdrucke gebracht.

A bb. 0. S im m etsbergalpe,

Formationstypus:
3 Aconitum Napellus ssp. tauricum, Saxifraga rotundifolia, S. moschata, Geranium 

silvaticum, Chaerophyllum kirsutum, Adenostyles Alliariae, Carduus defloratus, 
Solidago Virga aurea var. alpestris.

2 Cystopteris fragilis, Aconitum Lycoctonum, Veratrum album, Hutchinsia alpina, 
Saxifraga stellaris, S. aizoides, S. androsacea, Chrysosplenium alternifoliwm, 
Myosotis pyrenaica, Peucedanum Ostruthium, Heracleum Sphondylium ssp. H. 
montanum, Epilobium montanum, Crepis blattarioides, Adenostyles glabra.

1 Athyrium alpestre, Phleum alpinum, Deschampsia caespitosa, Poa minor, Ranun- 
culus alpestris, Minuartia verna, Viola biflora, Epilobium alsinifolium, E. alpinum.

0 Geum rivale, Achillea atrata.
2. F o r m a t i o n  d e r  L ä g e r f l u r .

Die Lägerflur ist wie die vorige eine hygrophile. Sie setzt sich hauptsächlich 
aus großblättrigen Stauden zusammen. Gräser treten fast ganz zurück. Rasen
bildend tritt an manchen Stellen einzig Poa annua f. supina auf. Wir finden die 
Formation der Lägerflur überall dort in typischer Ausbildung, wo der Dünger des
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Weideviehs reichlich zur Ablagerung kommt, so namentlich um die'Sennhütten. 
Die herrschende Art der Lägerflur ist Rumex alpinus. Fast alle Sennhütten der bewirt
schafteten und aufgelassenen Almen sind von ihm um wuchert. Auch Adenostyles. 
Alliariae kommt sehr oft neben Rumex alpinus vor. Wo der Alpenampfer fehlt, 
vertritt ihn Aconitum Napellus ssp. tauricwn, so z. B. auf der Simmetsbergatm. Gegen
über diesen oft meterhohen Stauden, die meist in großen Beständen auf treten, ge
langen die übrigen Glieder der Formation fast nicht zur Geltung. Selbst wenn der 
Wirtschaftsbetrieb der Almen eingestellt ist, erhält sich die Lägerflur in fast un
veränderter Weise lange Jahre hindurch. Gelegentlich finden wir diese Formation, 
doch nicht in so typischer Gestaltung, in der Hochalpenregion an den Stellen wieder, 
wo die Gemsen oft lagern. Vgl. Abb. 6.

Formationstypus:
3 Rumex alpinus, Aconitum Napellus ssp. tauricum, Adenostyles Alliariae.
2 Poa annua f. supina, Poa alpina, Veratrum album, Chenopodium Bonus Henricus, 

Stellaria nemorutn.
1 Phleurn alpinum, Urtica dioeca, Melandrium rubrum, Chrysosplenium alterni- 

folium, Peucedanum Ostruthium.

D. Vegetationstypxis der Felsformationen.
Die Formationen des Felsens umfassen alle Übergänge vom festen Fels bis 

zum feinsten Felsschutt und Sand. Bei allen diesen Zertrümmerungsgraden des Ge
steins spielen für das Gedeihen der es bewohnenden Pflanzen die Verwitterungs
produkte (Dammerde) und augehäufte Abfallstoffe (Detritus) eine mehr oder weniger 
bedeutende Rolle; denn solche Felsenpflanzen, die ohne Dammerde oder Detritus 
wachsen können, gibt es außer Flechten1), die durch organische Säuren den Felsen 
aufzulösen und tief in ihn einzudringen vermögen, nicht, wie auch schön S e n d t h e r  
(pag. 430) erkannt hat: „Einer jeden Vegetation auf festen Gesteinsmassen sieht man
eine Verwitterung dieser vorausgehen...............Obwohl die Felsen viele Kryptogamen
und auch Phanerogamen ausschließlich zu besitzen scheinen, wurzeln doch diese 
nichts weniger als auf kahlem Gesteine, sondern in Ritzen und Spalten, die mit 
organischen und unorganischen Zersetzungsprodukten erfüllt sind.“ — Auch O e 111 i 
hat nachdrücklich darauf hingewiesen, daß die Felsspalten und Hohlräume im Jnnern 
der Felsen oft ganz beträchtliche Humusmengen enthalten. Nach ihm sind es nament
lich die Regenwürmer, die den Humus im Felsinnern sehr vermehren, indem sie ver
wesende Pflanzenteile, die als Auskleidung für die Röhren und als Nahrung dienen, 
in die Felsspalten hineinziehen. Dadurch, daß die verdaute Nahrung der Würmer, 
solange es die Raumverhältnisse gestatten, im Felsinnern abgesetzt wird, zeigt sich 
ein von außen nackt erscheinender Fels in seinem Jnnern oft als Humusspeicher. 
Nun ist es erklärlich, daß manche Arten, die sonst humose Stellen bevorzugen, auch 
auf dem scheinbar nackten Fels gedeihen. Viele unserer Felspflanzen sind Humuä- 
pflanzen. Um diese Humusspeicher in Felsspalten und Ritzen erreichen zu können,’ 
bilden die Pflanzen Wurzeln von oft bedeutender Länge. So fand S e n d t n e r  
in der Nagelfluhe der Menterschwaige bei München Gypsophila repens mit einer Wurzel 
von mehr als 3 Fuß Länge. Neben den schon erwähnten Pflanzen, die größere Humus
ansammlungen auf (Oberflächenpflanzen) oder im (Spaltenpflanzen) Felsen bewohnen 
und darnach als F e l s h u m u s p f l a n z e n  bezeichnet werden können, gibt es 
auch solche, die'schon mit geringeren Mengen fürlieb nehmen und daher namentlich 
für die Besiedelung frischer Schuttfelder und deren Vorbereitung für andere Pflanzen 
wichtig sind. Diese R o h b o d e n -  o d e r  P i o n i e r  p f l a n z e n  sind auch 
durch ihre Organisation in höherem Maße dem Leben auf dem Fels angepaßt und 
hochgradiger „rasenscheu" als die vorigen. Doch sind beide Gruppen durch Über
gänge verbunden, die von den Felshumuspflanzen weiter bis zu den Wiesenpflanzen

b  S c h r ö t e r ,  P flanzen leben  pag. 562, 563,
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führen. Jn Anbetracht dessen ist auch die Scheidung in Geröll- oder Schuttpflanzen 
einerseits und Felsenpflanzen andererseits eine rein äußerliche und kann nicht als 
eine reinliche und ausschließende gelten, umsoweniger, als Felspflanzen auch auf 
Felsschutt und Schuttpflanzen auch auf Fels auftreten.

1. F o r m a t i o n  d e r  G e r ö l l f l u r .
Wollen wir die alpine Flora des Schuttes und Felsens an ihrem ureigenen 

Standorte studieren, so sind wir in der Regel gezwungen, auf mehr oder minder be
schwerlichen Pfaden vom Tale aus einem Gipfel zuzustreben. Fast mühelos hin
gegen kann man sich in unserm Bezirke diesem interessanten Studium hingeben. 
Wo die wildzerrissenen, undurchsteigbaren Hachelwände mit der imposanten Ost
wand des Watzmanns zusammenstoßen, liegt in die Felswände der gewaltigen Schlucht 
ein durch Lawinenfälle genährter mächtiger Schneehaufen, die Eiskapelle, eingekeilt. 
Das Geröll und die Felswände dieser vom Eisbach durchströmten feuchtkalten Schlucht 
sind der Standort vieler Pflanzen, die wir unter normalen Verhältnissen erst 500—600 m 
höher zu erwarten haben. Jnfolge der Depression der Temperatur treffen wir nicht 
nur zahlreiche alpine Felsenpflanzen hier an sondern auch manche Vertreter der 
von S c h r ö t e r  unterschiedenen fünf ökologischen Gruppen der Schuttflora. Aber 
nicht nur an dieser merkwürdigen 820 m hoch gelegenen Lokalität finden wir die 
lieblichen Kinder der Höhen, auch auf dem Schotterfelde des Eisbaches, das bei 
602 m Meereshöhe einen großen Teil der '¡Talsohle bei St. Bartholomä einnimmt, 
vermögen sich manche von ihnen zu behaupten. Dieses Schotterfeld, das vom Eis
bach schon vor langer Zeit in unermüdlicher Arbeit als Schuttkegel aus Dolomit
trümmergestein ausgebildet ist, weist naturgemäß viele Rohboden- oder Pionier
pflanzen auf. Doch finden sich an den Stellen, wo der Schotter durch Verwitterung 
in Grusboden übergegangen ist oder wo er durch die Rohbodenpflanzen, namentlich 
durch die humusbildenden, genügend vorbereitet ist, auch zahlreiche andere Pflanzen 
ein. — Von S c h u  t t w a n d e r e r n ,  d. h. solchen Pflanzen, die mit verlängerten 
wurzelnden Kriechtrieben nach den verschiedensten Richtungen den Schutt durch
ziehen, sind für die Eiskapelle Valeriana montana, Achillea atrata und Rumex scutatus 
zu nennen. Dieser ökologischen Gruppe gehört auch Campanula cochleariifolia an, 
die auch als reine Felspflanze auf tritt. Auf den Schutthalden der höheren Regionen 
ist Thlaspi rotundifolium, das rundblättrige Pfennigkraut, weit verbreitet.. Seltenere 
Erscheinungen sind Poa cenisia und Agrostis tenella. Auch d ie  S c h u t t ü b e r -  
k r i e c h e r ,  d. h. solche Pflanzen, deren nicht wurzelnde Stengel sich radial vom 
Wurzelpunkte aus über den Schutt legen, sind in der Eiskapelle durch Arabis alpina, 
Linaria alpina, Silene vulgaris, Helianthemum alpestre und Galitim helveticum vertreten. 
Außer diesen ist in der alpinen Region Cerastium latifolium häufig. Seltener ist 
Trifolium Thalii. Die S c h u t t s t r e c k e r  arbeiten sich mit aufrechten Trieben 
durch den Schutt hindurch. Neben einem zierlichen Farn, Cystopteris fragilis, und 
einer im Bezirke sonst seltenen Doldenpflanze, Athamanta cretensis, die in der Eis
kapelle auch als reine Felspflanze auf tritt, kommen für die Höhen des Gebirges 
namentlich die Krebswurzarten in Betracht — allen voran Doronicum grandiflomm. 
Seltener trifft man D. Clusii an. Noch zweifelhaft ist die Angabe von D. glaciale 
für unsern Bezirk. Auch Sedum atratum und Oxyria digyna gehören in diese Gruppe. 
Von S c h u t t d e c k e r n ,  die mit schlaffen, wurzelnden Trieben rasenbildend den 
Schutt überziehen, sind für die Talsohle Gypsophila repens und für die alpine Region 
außerdem noch Saxifraga oppositifolia zu nennen. Die S c h u t t s t a u e r  stemmen 
sich mit dichten Polstern und Horsten dem Schutt entgegen und lassen ihn nicht 
zwischen ihren kräftigen Trieben hindurch. Jn der Eiskapelle vertreten diesen Typus 
Hutchinsia alpina, Sesleria caerulea, Saxifraga caesia, Saxifraga Burseriana, Juncus 
trifidus ssp. monanthus. Auch eine Pflanze südlicher Herkunft, Stipa Calamagrostis, 
ist auf den mergeligen Schutthalden der Talsohle anzutreffen. Die Gruppe der Schutt
stauer ist in unserem Bezirke durch viele Pflanzen vertreten, wie z. B. Crepis terglo- 
viensis, Leontodon montanus, Papaver aurantiacum ( — P. pyrenaicum ssp. raeticum),
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Androsace alpina, Saxifraga moschata, S. aphylla, S. sedoides. Zwischen diesen 
ökologischen Gruppen Schröters gibt es mannigfache Übergänge. Oft kann die
selbe Pflanze je nach ihrer Wuchsform z. B. Schuttstauer oder Schuttstrecker sein. 
Auch kann man Vertreter der verschiedenen Gruppen in Geröllfeldern dicht neben
einander finden, so z. B. im Gipfelgeröll der Laubwand, wo neben dem Schuttwanderer 
Thlaspi rotundifolium der Schuttüberkriecher Cerastium latifolium und der Schutt
strecker Oxyria digyna auftritt.

Formationstypus:
3 Sesleria caerulea, Rumex scutatus, Cerastium latifolium, Heliosperma quadrifidum, 

Hutchinsia alpina, Arabis alpina, Saxifraga moschata, S. aizoides, Dryas octopetala, 
Satureia alpina, Linaria alpina, Thymus Serpyllum, Senecio abrotanifoUus, 
Achillea atrata, Leontodon montanus.

2 Cystopteris fragilis, Poa minor, Juncus trifidus ssp. monanthus, Sesleria micro- 
cephala, Moehringia ciliata, Silene vulgaris, Gypsophila repens, Biscutella levigata, 
Thlaspi rotundifolium, Hippocrepis cornosa, Viola biflora, Sedum atratum, Saxi
fraga caesia, Galium putnilum ssp. alpestre, Stachys Alopecurus, Rhinanthus 
angustifolius, Valeriana montana, Leontodon incanus, Buphthalmum salicifolium, 
Petasites niveus, Carduus defloratus, Crepis tergloviensis, Doronicum grandiflorum, 
Hieracium florentinum.

1 Dryopteris Robertiana, D. Linnaeana, Festuca pulchella, Minuartia sedoides, 
Arabis putnila, A. caerulea, Draba Sauten, Petrocallis pyrenaica, Saxifraga 
aphylla, S. oppositifolia, Oxyria digyna, Soldanella pusilla, Campanula cochlearii- 
folia, Galium helveticum, Globularia nudicaulis, Cirsium spinosissimum, Doronicum 
Clusii, Hieracium psammogenes, H. staticifolium.

0 Agrostis tenella, Stipa Calamagrostis, Poa cenisia, Aquilegia Einseleana, Papaver 
aurantiacum (=  P. pyrenaicum ssp. raeticum), Trifolium Thalii, Saxifraga 
Burseriana, S. sedoides, Arenaria serpyllifolia, Androsace alpina, Primula 
Clusiana, Valeriana supina.

2. F o r m a t i o n  d e r  F e l s f l u r .
Überall dort, wo in der hochalpinen Region der nackte Fels zu Tage tritt, 

ist auch die Formation der alpinen Kalkflechten1) verbreitet, die für die Vorbereitung 
des Gesteins für andere Pflanzen so sehr wichtig sind. Doch sind, wie eingangs schon 
erwähnt wurde, auch ohne diese Flechten überall auf dem Gestein die Vorbedingungen 
für das Wachstum von Felsenpflanzen gegeben, nicht nur in der alpinen Region 
sondern auch in der subalpinen und montanen. Jn diesen beiden Regionen sind 
namentlich Moose als Felsbesiedler häufig. Alpine Felsenpflanzen können wir schon 
auf der Talsohle, in größerer Anzahl aber in der Eiskapelle antreffen. Neben zier
lichen zwerghaften Weiden Salix glabra f. diminuta, S. arbuscula var. gracilescens, 
S. hastata, S. retusa, die spalierartig den nackten Fels bekleiden, sind hier in kleinen 
Beständen Rhododendron hirsutum und Pinus montana als typische Felsbesiedler 
und starke Huihusbildner häufig. Auch Rhodothamnus Chamaecistus fehlt nicht. 
Eine Anzahl von Felsenpflanzen hat auch in rein morphologischer Anpassung an die 
verstärkte Transpiration Polster- und Rosettenwuchs angenommen. Kleine K u g e l 
p o l s t e r  bildet hier der blaugrüne Steinbrech, Saxifraga caesia. Jn der alpinen 
Region finden wir diesen Typus wieder bei Androsace helvetica, Minuartia aretioides 
und Petrocallis pyrenaica. Jn  F l a c h p o l s t e r n  ist namentlich Silene acaulis 
im Gebiete sehr verbreitet. Dem Heer der R o s e t t e n p f l a n z e n  gehören u. a. 
folgende Pflanzen an: Draba aizoides, D. Sauteri, D. tomentosa, Arabis pumila, A. 
caerulea, A. corymbiflora, A. bellidifolia, Primula Auricula, P. Clusiana, Saussurea 
pygmaea, Potentilla caulescens. Einen anderen Typus stellen die r a s e n b i l d e n -

')  H a u p tsäch lich  Lecanora- u. Cetraria&vten. N am en tlich  im  Schneibste ingeb ie t is t 
H ym enelia  (M a n so n ia ) C antiana  häufig .
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de  n Felsenpflanzen dar, zu denen z. B. Car ex mucronata, C. nigra, Festuca pumila, 
Dianthus superbus, Aster alpinus u n d .Erigeron polymorphus gehören.

Während die Mehrzahl dieser Felsenpflanzen die Oberfläche der Felsen be
wohnt, treten andere nur in den Spalten derselben auf, wie z. B. Androsace Helvetica. 
Nicht selten, gehen auch Felsenpflanzen auf die Matte über, wie z. B. das Edelweiß,

, das'stellenweise, namentlich in solchen Teilen, die vor Nachstellung durch Touristen 
geschützt sind, noch als wichtiger Bestandteil der Matte anzutreffen ist. Daß diese 
Pflanze, die in Mitte'l- und Ostasien allgemein als Mattenpflanze auftritt, in manchen 
Teilen unseres Gebietes nur auf den Fèls beschränkt ist, wird hauptsächlich dem Ver- 
folgtingseifer der Touristen, namentlich aber der Flirten, zuzuschreiben sein. Gleich 
dem Edelweiß vermögen auch andere Pflanzen in verschiedenen Formationen auf
zutreten, so z. B. Löiseleuria procumbens, die einerseits Fels- und Gratpflanze ist 
und sich andererseits auch den subalpinen Flachmoorrasen beimischt.

* Der nachfolgende „Formationstypus“ ist eine Kombination von Aufnahmen 
aus der. subalpinen und alpinen Region mit Einschluß der Eiskapelle. Viele dieser 
Felsenpflanzen treten aber auch in der montanen Region häufiger auf. Diese Region 
weist manche Felsenpflanzen auf, die höher hinauf fehlen, z. B. Phyllitis Scolopendrium, 
Melica nutans, Anthericum ramosum, Helleborus niger, Sedum album, Cotoneaster 
tomentosus,. Amelancus ovalis, Laserpüium latifolium.

Formationstypus :
3 Cystopteris fragilis, Asplenum viride, A. Ruta muraria, Pinus montana, Juncus 

trifidus ssp. monanthus, Sesleria caerulea, Salix retusa, Silene acaulis, MoeJtringia 
muscosa, Heliosperma quadrifidum, Biscutella levigata, Kerner a saxatilis, Hut- 
chinsia alpina, Arabis alpina, Saxifraga Aizoon, Rhodothamnus Chamaecistus,

, Primula Auricula, Thymus Serpyllum, Satureia alpina, Veronica aphylla, 
Valeriana saxatilis, Campanula Scheuchzeri, Erigeron polymorphus, Achillea 
Clavenae, A. atrata, Hieracium villosum.

2 Cystopteris fragilis ssp. regia, Dryopteris Robertiana, Lycopodium Selago, Agrostis 
alpina, Festuca pumila, Poa nemoralis, P. minor, Salix glahra, S. arbuscula, 
Gypsophila repens, Minuartia aretioides, Dianthus superbus, Arabis pumila,
A. bellidioides, A. caerulea, Draba aizoides, Sedum atratum, Saxifraga caesia, 
Sorbus Chamaemespilus, Potentilla caulescens, Hedysarum Hedysaroides, Oxytropis 
montana, Lotus corniculatus, Viola biflora, Rhamnus pumila, Helianthemum 
alpestre, Myosotis pyrenaica, Veronica fruticans, Bartsia alpina, Globularia 
cor di folia, Campanula cochlearii folia, Bellidiastrum Michelii, Leontopodium 
alpinum, Buphthalmum salicifolium, Hieracium glaucum, H. incisum.

1 Asplenum Trichomanes, Sesleria microcephala, Agrostis rupestris, Car ex ornitho- 
poda ssp. ornithopödioides, C. brachystachys, C. mucronata, Salix hastata, S. retusa 
ssp. serpyllifolia, Allium senescens, Draba Sauteri, D. tomentosa, Arabis, corymbi- 
flora, Petrocallis pyrenaica, Sieversia montana (=  Geum montanum), Laserpüium 
Siler, Androsace Helvetica, Teucrium Chainaedrys, T. montanum, Aster alpinus, 
Crépis tergloviensis, Cicerbita muralis (=  Lactuca muralis), Crépis Jacquini, 
Hieracium villosiceps, H. murorum.

0 'Arabis arenosa, Saxifraga Burseriana, Potentilla Clusiana, Cotoneaster integer- 
rimus, Athamanta cretensis, Senecio rupester, Saussurea pygmaea, Doronicum 
glaciale, Hieracium humile.

E. Yegetationstypus der Grasfluren.
Sind schon der Wettersteinkalk und Hauptdolomit für die Bildung geschlossener 

Wiesen wenig geeignet, so trifft dies in noch höherem Maße für den Dachsteinkalk 
zu, 'dessen magerer Boden sowohl der Wald- als auch der Wiesenbildung ungünstig 
ist. Die weiten Flächen, die in anderen Alpengegenden von grünen saftigen Weiden 
eingenommen werden, bewohnt dort, wo in unserem Gebiete Dachsteinkalk auftritt, 
die Latsche. Wo diese ausgerottet ist, starrt uns eine scheinbar sterile Steinwüste
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entgegen. Dort aber, wo auf den Höhen des.Gebirges Liaskalke mit ihren lehmigen 
Verwitterungsprodukten auftreten, überziehen auch geschlossene Rasen den Boden. 
Doch sind die Weideflächen infolge der karstähnlichen Beschaffenheit des Gebietes 
und infolge steiler Felsabstürze sehr beschränkt. So bilden die Almne nicht wie in 
anderen Alpengegenden ein einheitliches Ganzes, sondern sind entweder durch Wald
bestände oder Gesteinsfluren und Schutthänge mannigfach unterbrochen. Jn den 
unteren Lagen (— 1700 m) befinden sich die Almen für das Großvieh. Sie schließen 
meist an die Waldregion an oder liegen innerhalb derselben. Von diesen Almen für 
Großvieh, die zumeist wohl durch Rodung gewonnen und daher auch nicht sehr 
umfangreich sind, lassen sich streng die Almen der Hochalpenregion scheiden, diê  
durch die gewaltigen Karstmassen des „Steinernen Meeres“ von jenen getrennt, 
sich auf den Gipfelflächen der dem Plateau aufsitzenden Plattertberge befinden. 
Diese sich nur zur Schafweide eignenden steinigen Wiesen erblickt man erst mit 
ihrem Betreten. Schon vor ca. 100 Jahren standen nach S e n d t n e r ,  der sich

in seinen Angaben auf die Steuerkataster des Gerichtsbezirkes Berchtesgaden stützt, 
die Alpeüwiesen des Berchtesgadener Landes auf dem niedersten Grad der Ent
wickelung in den bayerischen Alpen. Nach den amtlichen Erhebungen betrugen 
damals die Alpenwiesen 0,93 Proz. der Gesamtfläche des Berchtesgadener Gerichts
bezirkes1). Wenn auch diese amtlichen Erhebungen, wie schon Sendtner bemerkt, 
in Bezug auf Richtigkeit zu wünschen übrig lassen, so sagen sie uns doch immerhin 
noch genug, umsomehr, als eine Besserung der Alpenwirtschaft seitdem nicht ein
getreten ist; denn die starke Verminderung des Waldbestandes für die Bedürfnisse 
der Alpenwirtschaft, namentlich aber der Wirtschaftsbetriebe im Tale (Saline usw.) 
geschah nicht zugunsten der Weide. Dadurch, daß inzwischen viele der damals 
noch bewirtschafteten Almen aufgelassen wurden, haben sich die Verhältnisse noch 
mehr verschlechtert. Von den 43 Almen für Großvieh sind im nördlichen Teile 8 im 
Betriebe und 13 aufgelassen. (Vgl. Abb. 7.) Der südliche Teil besitzt 2 bewirtschaftete

')  Ä cker 
W iesen 
A lpenw iesen 

. W ald

9510,86 T agw erk  oder 7,25 P roz. der G esam tfläche,
3975,18 „ „ 3,38 „
1095,38 „ „  0,93 „  „

99415,65 „  „ 84,71 „ „ „

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



550

Almen im Tale (Saletalpe und Fischunkel) und 2 im Funtenseegebiete (Funtensee- 
alpe und die benachbarte Feldalpe). Jn diesem Teile sind 18 Almen aulgelassen. 
Hinzu kommen noch einige Almen, die auf der Karte nicht vermerkt sind, aber ihre 
ehemalige Existenz durch die Lägerflora und Bauholzreste verraten, z. B. Kreuzalpe 
und Alm im Kar des Südwestabhanges des Funtenseetauern. Der Rückgang mancher 
Almen, namentlich in hohen Lagen, ist hauptsächlich auf den beschwerlichen Auf
trieb des Viehes und den sich bald nach der Bewirtschaftung einstellenden Holz
mangel zurückzuführen. «Insbesondere gilt dies wohl von der Kahlersbergalpe 2160 m, 
Reinersbergalpe 2000 m, Hanauerlaubalpe 1880 m und Bärenwiesalpe 2106 m. Jn 
den niederen Lagen ist der Betrieb an manchen Stellen von vornherein unrentabel 
gewesen, weil man oft die geringsten grünen Flecke innerhalb der Waldregion oder 
in den Gesteins- und Karfluren mit einer Hütte bebaute und bewirtschaftete. Ob
wohl die Grasfluren uns physiognomisch völlig einheitlich erscheinen, bieten sie doch 
bei näherer Betrachtung merkliche Unterschiede, die namentlich durch die Exposition, 
Meereshöhe, Beweidung, Mahd, Düngung und Bewässerung hervorgerufen werden. 
Diese Faktoren vermögen auf kleinstem Raume oft die größten Verschiedenheiten 
hervorzurufen, so daß es schwierig ist, die einzelnen Formationen scharf auseinander
zuhalten, zumal auch die tonangebenden Arten einer Formation in anderen benach
barten fast immer wiederkehren. Es kann sich darum hier nur um die Besprechung 
der Haupttypen und der sie vermittelnden wichtigsten Übergangsglieder handeln. 
Die Reihenfolge der Behandlung drückt zugleich in rohen Umrissen die Entwickelung 
aus, die ihren Abschluß im Nardetum findet. (Näheres siehe unter Bürstengras
formation!)

1. F o r m a t i o n  d e r  A l p e n  m a t t e n .
Die Alpenmatte ist von allen Grasformationen diejenige, die sich durch einen 

mannigfacheri Wechsel auszeichnet, der in den zeitlich nacheinander auftretenden 
Pflanzengesellschaften, die alle derselben Formation angehören, zum Ausdruck kommt. 
Unmittelbar nach dem Schmelzen des Schnees bilden sich auf diesen Matten überall 
die Soldanellenfluren. Zu dieser Zeit, in der die Berge noch nebel- und wolkenfrei 
sind, bieten die hochgelegenen Wiesen den herrlichsten Anblick. Dann zaubert die 
unermeßliche Lichtfülle in kurzem tausende leuchtender Blüten hervor, die die 
schmelzenden Schneefelder farbig umkränzen. Wo auch die Strahlen der Sonne ein 
schneefreies Plätzchen geschaffen haben, decken dann dichte Polster von stengel
losem Leimkraut (Silene acaulis) den Rasen, leuchten neben den tiefroten Blüten 
der Zwergprimel (Primula minima) die rosa gefärbten Kronen der Mehlprimel 
(Primula farinosa). Wie Schnee und oft neben dem Schnee schimmert in diesem 
herrlichen Blütenkranz der zierliche Safran (Crocus albiflorus). Am nahen Fels
hang und hier und dort auch zwischen ihren zierlicheren Schwestern sehen wir die 
Aurikel (Primula Auricula) und überall, wohin der Blick auch schweifen mag, grüßen 
aus diesem farbenprächtigen Bilde die blauen Blütenglocken der Soldanellen (Soldanella 
alpina), dieser lieblichen Verkünder des Alpenfrühlings. Vereinzelt, oft auch gruppen
weise, mischen sich in diese Pflanzengesellschaft der Stengellose Enzian (Gentiana 
acaulis ssp. Clusii) und der Frühlingsenzian (G. verna). Einige Wochen später ist 
diese Blütenpracht unter den schnell emporschießenden Weidegräsern verschwunden. 
An den sonnigen Hängen des Talkessels aber entfaltet das Rosette an Rosette wuchernde 
Drachenmaul (Horminum pyrenaicum) seine dunkle Pracht. Duftende Kohlröslein 
(Nigritella nigra), goldgelber Pippau (Crepis aurea), der Löwenzahn (Taraxacum 
officinale) und das fleischfarbige Läusekraut (Pedicularis rostrato-spicata) sind nun 
in den Teppich eingestreut, über dem sich auf schlanken Halmen das Heer der Gräser 
schaukelt. So wie zu Anfang der Vegetationsperiode ändert sich auch weiterhin 
die Zusammensetzung der Wiesen, so daß ein übersichtliches Bild nicht leicht zu 
gewinnen ist. Vor allen anderen Grasformationen zeichnen sich die Alpenmatten 
durch das Überwiegen der Weidepflanzen aus. Alle Pflanzen, die den Zahn der 
Weidetiere nicht auf die Dauer ertragen können, verschwinden mehr und mehr. An 
düngerreichen Stellen sind Poa alpina, Phleum alpinum, Alchimilla vulgaris häufig,
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seltener im Bezirke Plantago montana. Diese Orte bilden sich häufig zu Lägerfluren 
(s. Formation der Lägerflur) heraus. Die oben geschilderte Flora der Soldanellen- 
fluren, die die Frühlingspflanzen der Matte umfaßt, bildet keine eigene Formation, 
sondern gehört mit zur Formation der Alpenmatten, die sich, wie schon angedeutet 
wurde, aus einer Anzahl solcher zeitlich aufeinanderfolgenden Pflanzengesellschaften 
zusammensetzt, die, wenn sie in richtiger Bewertung nach der für uns maßgebenden 
Methode zur Darstellung gelangen sollen, ein fast unausgesetztes Beobachten während 
der ganzen Vegetationszeit erfordern. Da es hiezu aber an notwendiger Zeit fehlte, 
kann der nachfolgend zusammengestellte Formationstypus nur ein ungefähres Bild 
der Verhältnisse geben.

Formationstypus:
3 Poa alpina, Deschampsia caespitosa, Alchimilla vulgaris, Trifolium pratense, 

Leontodón hispidas, Carlina acaulis, Crepis aurea.
2 Lycopodium Selago, Selaginella selaginoides, Agrostis alpina, A. alba, A. tennis, 

Poa annua /. supina, Phleurn alpinum, Nardus stricta, Carex atrata, C. semper- 
virens, Veratrum álbum, Tofieldia calyculata, Crocus albiflorus, Nigritella nigra, 
Coeloglossum viride, Gymnadenia conopea, Polygonum viviparum, Silene acaulis, 
S. nutans, Cerastium caespitosum, Ranunculus geraniifolius (=  R. montanus), 
Trollius europaeus, Aconitum Napellus ssp. tauricum, Biscutella levigata, Potentilla 
aurea, P. erecta, Trifolium repens, Lotus corniculatus, Anthyllis Vulneraria var. 
alpestris, Ligusticum Mutellina, Geranium silvaticum, Polygala vulgare, Hypericum 
maculatum, Soldanella alpina, Prímula minima, Gentiana pannonica, G. venia, 
G. Clusii, G. aspera, G. bavarica, Myosotis pyrenaica, Stachys Alopecurus, Satúrela 
alpina, Thymus Serpyllum, Verónica alpina, Euphrasia Rostkoviana, Rhinanthus 
angustifolius ssp. subalpinus, Pedicularis rostrato-spicata, Globularia cordifolia, 
Knautia silvática, Scabiosa lucida, Campánula Scheuchzeri, Phyteuma orbiculare, 
Solidago Virga aurea var. alpestris, Bellis perennis, Bellidiastrum Michelii, 
Chrysanthemum Leucanthemum, Homogyne alpina, Centaurea Jacea, Senecio 
abrotanifolius.

1 Lycopodium alpinum, Agrostis rupestris, Phleurn pratense, Anthoxanthum odoratum, 
Molinia caerulea, Dactylis glomerata, Carex ferruginea, Luzula spicata, Juncus 
trifidus ssp. monanthos, Gymnadenia albida, Thesium alpinum, Rumex Acetosa, 
Aconitum paniculatum, Ranunculus reptans, R. alpestris, Saxifraga rotundifolia, 
Sedum atratum, Trifolium badium, Linum catharticum, Peucedanum Ostruthium, 
Prímula elatior, P. farinosa, P. Aurícula, Gentiana punctata, G. ciliata, Horminum 
pyrenaicum, Brunella vulgaris, Verónica aphylla, V. fruticans, V. serpyllifolia, 
Plantago montana, Campanilla alpina, Antennaria dioeca, Tussilago Farfara, 
Centaurea Scabiosa, Carduus defloratus, Leontodón pyrenaicus, Hieracium Aurícula.

2. F o r m a t i o n  d e r  M a g e r m a 11 e n.
Den Formationen der Magermatte gehören alle die Wiesen der langgezogenen 

Plattertgipfel an. Sie sind je nach ihrer Lage mehr oder weniger frei von mensch
lichen Eingriffen und kommen daher dem Urzustände sehr nahe.

Urwiesen im eigentlichen Sinne des Wortes, d. h. solche, die weder von der 
Sense des Menschen noch vom Vieh erreicht werden, könnten wir für unsern Bezirk 
in größerem Umfange beanspruchen, wenn wir nicht mit dem Einflüsse der Gemse 
rechnen müßten, die sich, da die Jagd zum königlichen Leibgehege gehört, hier der 
größten Schonung erfreut und in großen Rudeln auftritt. Abgesehen davon, daß 
der Graswuchs hochgelegener Gipfel dadurch Eingriffe von Menschenhand zu er
fahren hat, daß er, wie z. B. am Hanauerlaub, zu Heu gemacht und an Ort und Stelle 
als Winterfutter für die Gemsen aufgestapelt wird, hat man in manchen Teilen auch 
mit dem Einflüsse der weidenden Schafe und Ziegen zu rechnen. Da die Gemse 
als die Wiese beeinflussender Faktor mit den Schafen und Ziegen durchaus gleich zu

á
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bewerten ist, sind Urwiesen demnach nur an den Stellen anzutreffen, die für die 
genannten Tiere unerreichbar sind und nicht mit der Sense in Berührung kommen. 
Gänzlich unbeeinflußte Wiesen mangeln bei der Kletterkunst der Gemsen unserm 
Bezirke. An einzelnen Lokalitäten jedoch, wo der Besuch durch diese Tiere geringer 
und der Einfluß der Sense völlig ausgeschaltet ist, können wir auch solche Wiesen 
vorfinden, die vom ursprünglichen Typus wenig abweichen. Als Beispiel führe ich 
die Gipfelflora des Hochsäul an, einer senkrecht aus dem Landtal aufsteigenden 
600 m hohen Wand mit zwei hintereinanderliegenden Gipfelflächen, von denen die 
östliche um ca. 6 m höher liegt als die westliche. Diese Flachgipfel, bisher nur von 
Jägern und vor längerer Zeit wohl auch von der längst verfallenen Bärensunkalpe 
aus von Hirten besucht, weisen nach meinen Notizen vom 11. August 1911 folgende 
Flora auf :

Lycopodium Selago, L. alpinum, Selaginella selaginoides, Pinus montana 
(vereinzelt), Deschampsia caespitosa, Agrostis rupestris, Carex firma, C. atrata, C. 
ornithopus ssp. ornithopodioides, C. flava ssp. lepidocarpa, Juncus trífidas ssp. monanthus, 
Luzula campestris ssp. inulti flora, Veratrum, album, Tofieldia calyculata, Goodyera 
repetís (1), Salix retusa, Polygonum viviparum, Gypsophila repetís, Silene acaulis, 
Sagina saginoides, Minuartia verna, Aconitum Napellus ssp. tauricum f. Taurericum, 
Biscutella levigata, Saxifraga aizoides, S. androsacea, S. caesia, Parnassia palustris, 
Potentilla dubia, Rosa pendulino var. setosa (vereinzelt, zwergig), Dry as octopetala, 
Anthyllis Vulneraria var. alpestris, Hypericum maculatum, Helianthemum alpestre, 
Rhododendron hirsutum, Rhodothamnus Chamaecistus, Prímula Aurícula, P. farinosa, 
Androsace Chamaeiasme, Soldanella pusilla, Gentiana Clusii, G. bavarica, G. bavarica 
f. imbricata, G. nivalis, G. verna, G. aspera, Thymus Serpyllum, Verónica alpina, 
Pedicularis rostrato-capitata, Euphrasia minima, Galium pumilum ssp. alpestre, Phy- 
teuma orbiculare, Campánula Scheuchzeri, Solidago Virga aurea var. alpestris, Aster 
alpinus, Eriger on polymorphus, Gnaphalium Hoppeanum, Leontopodium alpinum, 
Achillea Clavenae, Homogyne alpina, Doronicum grandiflorum, Carlina acaulis, Centaurea 
phrygia ssp. pseudophrygia, Leontodón hispidas, Crépis aurea, Hieracium glabratum. 
Die Laubwand (2300 m), die sich steil aus der unter der Vorderen Wildalm liegenden 
Rosengrube erhebt, weist auf ihrer von Botanikern bisher gleichfalls nicht besuchten 
Gipfelwiese folgende Arten auf: Agrostis rupestris, Carex firma, C. atrata, C. atrata 
ssp. nigra, Juncus tri f idus ssp. monanthus, Salix hastata (schmalblättrig), Silene acaulis, 
Moehringia ciliata, Aconitum Napellus ssp. tauricum, Ranunculus alpestris, Hutchinsia 
alpina, Arabis pumila, Saxifraga moschata, S. aphylla, Polentilla dubia, Alchimilla 
glaberrima, Oxytropis montana, Rhamnus pumila, Ligusticum simplex, Prímula minima, 
Androsace obtusifolia, Soldanella pusilla, Gentiana nivalis, Pedicularis rostrato-capitata, 
Euphrasia minima, Phyteuma orbiculare, Campanilla Scheuchzeri, Aster alpinus, 
Gnaphalium supinum, G. Hoppeanum, Achillea atrata, Leontodón montanus, L. hispidas, 
Taraxacum officinale ssp. alpinum, Crépis tergloviensis. Anhangsweise sei noch die 
Geröllflora unterhalb der mächtigen Felsen, die aus der Grasmatte des Gipfels hervor
brechen, erwähnt, die außer Thlaspi rotundifolium und Cerastium latifolium noch 
Oxyria digyna bietet.

Aus diesen beiden Beispielen können wir ersehen, wie sich die Flora der sich 
selbst überlassenen alpinen Matten gestaltet. Daß wir hier nicht etwa nur eine der 
Kalkunterlage entsprechende Magerflora vorfinden, beweist schon das Vorkommen 
humusliebender Pflanzen wie Rosa pendulina var. setosa, Prímula AurículaP. farinosa, 
Gentiana venia, Crépis aurea, Homogyne alpina usw. Der Humus, der sich aus den 
Resten abgestorbener Pflanzen bildet, ist auf den Flachgipfeln, namentlich dort, 
wo Mulden vorhanden sind, sehr gut vor Verschwemmung durch Wasser geschützt. 
Auf diesen von menschlichen Einflüssen völlig fernen Gipfelmatten bietet die Flora 
annähernd ein getreues Bild der schon früher geschilderten Bodenverhältnisse. Nach 
diesen haben wir neben sogenannten indifferenten und kalkliebenden Pflanzen auch 
kalkfeindliche anzutreffen. Als solche lassen sich namentlich Lycopodium alpinum, 
Agrostis rupestris, Androsace obtusifolia, Salix hastata, Soldanella pusilla, Campánula
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barbota, Gnaphalium norvegicum sowie Potentilla dubia, Alchimilla glaberrima und 
Ligusticum simplex feststellen.

Forma tionsty pus: -
Es kommen darin sowohl das Seslerietum als auch das Firmetum zum Aus

druck. Sesleria caerulea und Carex firma, steigen beide zusammen bis hoch in die 
alpine Region und sind daher nicht gut zu trennen.

3 Sesleria caerulea, Carex firma, Luzula campestris ssp. multiflora, Silene acaulis, 
Minuartia verna, Ranunculus alpestris, Hutchinsia alpina, Sedum atratum, 
Saxifraga moschata, Parnassia palustris, Dryas octopetala, Alchimilla alpina, 
Anthyllis Vulneraria var. alpestris, Soldanella alpina, Prímula minima, Androsace 
Chamaeiasme, Polygonum viviparum, Ligusticum Mutellina, Galium pumilum 
ssp. alpestre, Campánula Scheuchzeri, Solidago Virga aurea var. alpestris,. Crepis 
aurea, Achillea atrata.

2 Lycopodium Selago, Selaginelia selaginoides, Phleum alpinum, Poa alpina, 
Festuca rupicaprina, Kobresia bipartita, Carex atrata, C. capillaris, C. semper- 
virens, Luzula glabrata var. vera, Tofieldia calyculata, Juncus trifidus ssp. monan- 
thus, Moehringia ciliata, Minuartia sedoides, Ranunculus geraniifolius' (— R. 
montanus), Anemone narcissiflora, Biscutella levigata, Arabis alpina, Saxifraga 
A-izoon, S. androsacea, S. moschata, Potentilla dubia, Alchimilla alpestris, Gentiana 
bavarica, G. nivalis, G. aspera, Myosotis pyrenaica, Verónica alpina, Pedicularis 
rostrato-capitata, P. rostrato-spicata, Euphrasia salisburgensis, E. minima, Glo
bularia cordifolia, Hypericum maculatum, Phyteuma orbiculare, Campánula 
Scheuchzeri, C. alpina, Bellidiastrum Michelii, Carlina acaulis, Achillea Cláveme, 
Leontodón officinalis ssp. alpinas, Aster alpinas, Leontopodium alpinum, Hieracium 
alpinum, H. glabratum.

1 Asplenum viride, Cystopteris fragilis ssp. regia, Sesleria microcephala, Agrostis 
rupestris, A. alpina, Poa minor, Festuca pumita, Carex mucronata, C. brachy- 
stachys, C. ornithopoda var. ornithopodioides, C. fuliginosa, Elyna myosuroides 
(=  Kobresia Bellardii), Luzula spicata, Tofieldia palustris, Chamorchis alpinas, 
Gymnadenia albida, Gypsophila repetís, Sagina saxatilis, Minuartia aretioides, 
Dianthus superbus, Draba aizoides, Arabis pumila, Saxifraga aizoides, S. caesia, 
Gentiana verna, Alchimilla glaberrima, Oxytropis montana, Hedysarum Hedy- 
saroides, Pedicularis foliosa, Rhinanthus aristatus, Viola biflora, Prímula Aurí
cula, P. farinosa, Soldanella pusilla, Androsace obtusifolia, Galium helveticum, 
Valeriana saxatilis, Ligusticum ' simplex, Campanilla barbota, Gnaphalium 
Hoppeanum, Leontodón montanus.

0 Carex curvula, Trifolium Thalii, Phaca alpina, P. frígida, Sibbaldia procumbens, 
Androsace alpina, Saxifraga sedoides, Sweertia (=  Pleurogyna) carinthiacä, 
Saussurea pygtuaea, Homogyne discolor, Crepis Jacquini.

3. F o r m a t i o n  d e r  H e i d e  w i e s e n .
Die Formation der Heidewiesen ist einer der verschiedenen Heidetypen, die 

uns in unserem Gebiete auch noch als Callunetum, Rhodoretum und alpine Zwerg
strauchheide entgegen treten und je nach ihrer Zugehörigkeit zu einem der verschiedenen 
Vegetationstypen gesondert betrachtet werden. Alle diese Heideformationen sind 
vorwiegend xerophytische Pflanzengesellschaften, die trockene, sandige oder humóse 
Böden mit geringem Nährstoffgehalt bewohnen. Die Zusammensetzung der Heide
wiese ist je nach der Höhenlage sehr verschieden. Jn der alpinen Región finden 
wir diese Formation namentlich dort vor, wo Rhodoretum und Vaccinietummn das 
Nardetum angrenzen. Charakterisiert wird sie durch das Vorwiegen derbblättriger 
Zwerg- und Spaliersträucher. Die meisten Bestandesglieder der Formation kehren 
im Nardetum wieder, zu dem sie überleitet. Besonders begünstigt wird die Bildung 
der Heidewiese, wie aller Heideformationen überhaupt, durch das rauhe Klima, das
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den Heidepflanzen besonders zusagt. — Von wesentlich anderer Zusammensetzung 
als die Heidewiesen der alpinen Region sind die des Talbodens, wie die Flora der 
Heidewiese auf der Saletalpe lehrt. Das alpine Element tritt hier naturgemäß be
deutend zurück. Jn den Vordergrund aber rücken thermophile Arten, von denen 
eine Anzahl südlichen Ländern entstammt. Ja, Polygala Chamaebuxus weist gar 
auf kapländische Verhältnisse. Jhrem heutigen Vorkommen gemäß werden solche 

• Arten von manchen Forschern wie B e c k ,  M u r r und S c h u l z  zu den kälte
liebenden subalpinen gestellt, während z.B. D o m i n ,  G r a d m a n n  und H e g i 
sie der südeuropäisch-pontischen Gruppe zuweisen.

Heidewiese auf der Saletalpe, trockener durchlässiger Bergsturzboden:
■ 3 Anthoxanthum odoralum, Deschampsia caespitosa, Rumex scutatus, Silene nutans, 

Potentilla erecta, Rubus vestitus, Anthyllis Vulneraria, Polygala vulgaris, Helianthe- 
■ mum vulgare, Vincetoxicmh officinale, Teucrium montanum, Brunelia vulgaris, 

Thymus Serpyllum,- Satureia vulgaris, Euphrasia Rostkoviana, Galium boreale, 
Sambucus Ebulus, Carduus defloratus, Solidago Virga aurea.

2 Juniperus communis var. vulgaris, Sesleria caerulea, Brachypodium pinnatum,
B. silvaticum, Phleum pratense, Dactylis glomerata, Anthericum ramosum, Par- 
nassia palustris, Fragaria vesca, Trifolium pratense, T. repens, Medicago lupulina, 
Euphorbia Cyparissias, Salvia verticillata, Menta longifolia, Lycopus europaeus, 
Euphrasia salisburgensis, Lonicera caerulea, Chrysanthemum Leucanthemum, 
Leontodon hispidus, Centaurea Scabiosa.

1 Alopecurus pratensis, Agropyrum caninum, Cynosurus cristatus, Aquilegia 
: vulgaris ssp. atrata, Polygbnatum officinale, Urtica dioeca, Rumex Acetosa, 

Biscutella levigata, Polygala Chamaebuxus, Heracleum Sphondylium, Plantago 
media.

4. F o r m a t i o n  d e s  B ü r s t e n g r a s e s .
Die Bürstengrasformation stellt nach den Untersuchungen K e r n e r s 1) 

den Endzustand aller Matten und Wiesen des Hochgebirges dar und ist einer weiteren 
Umbildung unfähig. Auch E b e r w e i n und v. H a y e k * 2 3 *) sowie S c h a r 
f e t t e r 8) kommen unabhängig von einander zum gleichen Ergebnis. Sie finden, 
daß die Formation des Bürstengrases auffallenderweise meist in verhältnismäßig 
niedriger Lage auf den dem Tale zunächst liegenden Gipfeln auftritt und schließen 
mit Rücksicht auf die ehemalige Vergletscherung, daß das Nardetum allen anderen 
Wiesenformationen in der Entwicklung weit voraus ist, weil es sich in denjenigen 
Teilen des Gebirges befindet, die beim Zurückweichen der Gletscher eher eisfrei und 
damit auch eher besiedelungsfähig wurden als die Gebiete, die dem Zentrum der 
Vereisung näher lagen und darum Formationen mit jüngerer und artenreicherer 
Flora besitzen, die sich in voller Weiterbildung befinden. Auch die gegen die Täler 
vorgerückte Lage der Narduswiesen unseres Bezirkes (Moosscheibe, Gotzenalpe usw.) 
scheint dafür zu sprechen, daß die Nardusformation das Endglied einer Entwickelungs
reihe aufeinanderfolgender oder vielmehr ineinander übergehender Pflanzengesell
schaften ist. Selbst das Voikommen von Narduswiesen auf dem Plateau des Steinernen 
Meeres (z. B. bei Schönbüchel) steht nicht in Widerspruch dazu, denn hier ist das 
Formationsschlußglied früher erreicht, weil hier die Entwicklungsreihe weniger mannig
faltig und übergajrgsreich ist als bei den Alpenwiesen, indem auf dem sterilen Plateau 
hauptsächlich nur humusbildende Arten (zumeist Zwerg- und Spaliersträucher) auf- 
treten. Doch ist in diesem wie in jenem Falle als wichtig festzuhalten, daß die humose 
Beschaffenheit des Bodens gegen das Ende der Entwicklungsreihe ständig zunimmt, 
so daß schließlich die Reihe h u m u s b i l d e n d e r  Pflanzen wegen Nährstoff-

b  K e r n e r ,  A .: P flanzen leben  der D onau länder p. 242 ff.
2) E b e r w e i n  u.  H a y e k :  V orarb e iten  zu einer p flanzengeographischen  K a rte  

Ö sterreichs, I . Schladm ing , p. 17.
3) S c h a r f e t t e r :  Ü ber die A rte n a rm u t der o s ta lp inen  A usläu fer der TTrgebirgs-

alpen . ,
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mangels der Konkurrenz der h u m u s z e h r e n d e n  unterliegen muß, und Nardus 
stricta ist, worauf v. L e i n i n g e n 1) wiederholt hingewiesen hat, f l u m u s -  
z e h r e r .  Überall, wo Nardus vorkommt, treffen wir tief humóse pechschwarze 
Böden an. Tritt uns die Narduswiese im allgemeinen als xerophile Formation ent
gegen, so finden wir sie in unserem Bezirke nicht selten auch als ausgedehnten Bestand 
m  Sumpfwiesen. Solche Narduswiesen stellte auch Nevóle in den Radstadter Tauern 
im Salzburgischen fest. Jn den Eisenerzer Alpen wechselt gar das Nardetum mit 
dem Sphagnum ab, ,,und an einzelnen Stellen wächst Nardus stricta vollständig 
mitten im Sphagnumpolster". Während in unserem Bezirke das Nardetum zwischen 
1550 m und ca. 2350 m anzutreffen ist (Nardus steigt in Bayern bis 2590 m), liegen 
die Grenzen in anderen Teilen der Ostalpen bedeutend niedriger. Jn den Eisenerzer 
Alpen z. B., wo die Formation der Narduswiesen an der Waldgrenze am häufigsten 
ist, liegen die Grenzen bei 1000 m (untere Grenze) und 1800 m (obere Grenze). Dem
nach ist die Formation nicht als eine hochalpine anzusprechen.

Formationstypus:
3 Lycopodium Selago, Anthoxanthum odoratum, Agrostis alpina, A. rupestris, 

Deschampsia caespitosa, Poa alpina, Nardus stricta, Carex sempervirens, Poly- 
gonum viviparum, Euphrasia minima, Solidago Virga aurea var. alpestris.

2 Festuca rubra, Carex fusca (=  C. Goodenoughii), Luzula spicata, L. campestris 
ssp. multiflora, Juncus filiformis, J. trifidus ssp. monanthus, Tofieldia palustris, 
Potentilla aurea, P. erecta, Lotus corniculatus, Ligusticum simplex, Aiuga pyra
midalis, Verónica alpina, Euphrasia Rostkoviana, E. salisburgensis, Galium 
pumüumssp. alpestre, Campánula Scheuchzeri, Gnaphalium Hoppeanum, Leontodón 
montanus, L. hispidus.

1 Lycopodium alpinum, Veratrum álbum, Chamorchis alpinus, Sieversia montana 
(=  Geum montanuni), Calluna vulgaris, Loiseleuria procumbens, Campánula 
barbata, C. alpina, Hieracium Aurícula.

0 Deschatnpsia flexuosa, Avena versicolor, Gymnadenia albida, Arnica montana, 
Willemetia stipitata.

A n h ä n g :  D i e  F l o r a  d e r „S c h n e e t ä 1 c h e n".
An flachen oder muldenförmigen Vertiefungen, die vom Schmelzwasser des 

Schnees durchflossen werden, hat sich auf gelbem Schlick eine Pflanzengesellschaft 
angesiedelt, die aus verhältnismäßig wenigen Arten besteht, die oft in großer Zahl 
auftreten und in reinen Komplexen größere zusammenhängende Rasen bildet, die 
von H e e r  zuerst als Schneetälchenrasen bezeichnet wurden. Jn großen Rein
beständen treten in unserem Gebiete namentlich Salix herbácea, Gnaphalium supinum, 
Cardamine alpina und Saxifraga androsacea in den Schneetälchen auf. Schnee
tälchenrasen, die in ihrer Zusammensetzung durchaus an die des Urgesteins erinnern, 
treffen wir in unserm Kalkgebirge in den großen schlammigen Flachmulden unter 
den Wänden des mittleren Stockes des Funtenseetauern an. Diese von Schnee- 
und Regenwasser durchtränkten und daher auch kalkarmen Vertiefungen sind der 
Sammelplatz kalkmeidender Elemente. Vor allem bildet hier das niedrige Ruhr
kraut (Gnaphalium supinum) dichte Rasen, Jn seinen reichen silbernen Teppiq^i, 
der zuweilen von den kriechenden Sprossen der Alpenfetthenne (Sedum alpestre) 
umkränzt ist, greifen vorp Rande die bleichen Arme des dreigriffligen Hornkrautes 
(Cerastium cerastioides). Hier und dort ist in diesen Miniaturrasen auch das zier, 
liehe Alpenschaumkraut (Cardamine alpina) eingesprengt, das uns immer nur in 
den Schneetälchen entgegentritt. Auch die schwärzliche Fetthenne (Sedum atratum) 
ist ein häufiges Glied dieser Formation* 2). Während ich an den Funtenseetauern

x) v. L e i n i n g e n :  Ü ber H um usb ildung  in  den  K a lk a lp en  1908 u n d  H u m u sab lag e - 
ru ngen  im  G ebiete der Z en tra la lp en  1912,

2) Siehe B estan d esau fn ah m e  2,
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in großen Reinbeständen nur das niedere Ruhrkraut als Besiedler der Schneetälchen 
feststellen konnte, bilden an anderen Stellen des Steinernen Meeres Salix herbacea 
und Saxifraga androsacea große Reinbestände, letztere namentlich an trockenen 
Stellen. Diese Bestände sind oft mehrere Quadratmeter groß. Wie schon hervor
gehoben, sind es nur wenige Arten, die für diese eigenartige Formation charakteristisch 
sind. Doch dringen gelegentlich auch aus anderen Formationen Pflanzen in die 
Schneetälchenrasen ein, so daß diese oft ein buntes Gemisch darstellen, wie folgende 
Bestandesaufnahme zeigt.

1. Unter dem Rosentalhörnl bei der Vorderen Wildalm. Stark ausgewaschener, 
daher kalkarmer Verwitterungsboden.

3 S a l i x  h e r b a c e a ,  Saxifraga androsacea.
2 Sedum atratum, Hutchinsia alpina, Gentiana nivalis.
1 Gentiana Clusii, Ranunculus geraniifolius (=  R. montanus), R. alpestris, Pnmula 

minima, Potentilla dubia.
2. Unter dem Westabfall der Funtenseetauern. ca. 2100 m. Stark aus

gewaschener kalkarmer Verwitterungsboden, gemengt mit dem von den Felswänden 
herabgewaschenen verwehten Staub aus den Zentralalpen.
- 3 Gnaphalium supinum.

2 Cerastium cerastioides, Sedum alpestre, S. atratum, Cardamine alpina.
Aus verschiedenen Bcstandesaufnahmen kombiniert ergibt sich folgender 

Formationstypus:
3 Salix herbacea, Saxifraga androsacea, Gnaphalium supinum.
2 Sedum atratum, Hutchinsia alpina, Soldanella pusilla.
1 Cardamine alpina, Cerastium cerastioides.
0 Sedum alpestre.

F. Yegetationstypus der Sumpf- und TeicMorinationen.
I. F o r m a t i o n s g r u p p e  d e r  F l a c h m o o r e .

Bekanntlich ist das Kalkgestein, was insbesondere auch für den Dachstein
kalk gilt, wegen seiner Durchlässigkeit für Wasser, das in den vielen kleinen Rissen 
und Sprüngen sofort nach einem Regen verschwindet, wenig zur Sumpf- und Moor
bildung geeignet. Wo wir daher in unserem Bezirke Sumpfwiesen und moorige Stellen 
vorfinden, bilden die Bodenunterlage zumeist die undurchlässigen Werfener Schiefer, 
die oft nur in ihren Verwitterungsrückständen vorhanden und daher schwer fest
zustellen sind. Wo sie auftreten, kommt in der Vegetation das Vorherrschen hygro- 
philer Pflanzen deutlich zum Ausdrucke. An manchen Stellen, z. B. auf der Gotzen- 
alm und am Priesberg, bilden auch Liasmergel den Untergrund der Sumpfwiesen. 
Auf dem Talboden sind sie sämtlich in der Uferzone des Königssees, gelegen. Be
kanntlich vermögen die Sumpfpflanzen wegen ihrer leichten Anpassung an klimatische 
Verschiedenheiten zu bedeutenden Höhen anzusteigen. Doch sind die Sumpfwiesen 
des Tales von denen der subalpinen und alpinen Region sehr verschieden, wie die 
Gegenüberstellung nachfolgender Bestandesaufnahmen zeigt.

Zur Verlandung übergehende hydrophile Wiese am Königsseeufer:
3 Equisetum palustre, E. litiibsutn, Car ex inflata, Juncus articulatus, Deschampsia 

caespitosa, Molinia caerulea, Trichoon Phragmites (=  Phragmites communis), 
Potentilla erecta.

2 Carex paniculata, Ranunculus Flammula, Filipendula Ulmaria (meist var. nived), 
Lythrum Salicaria, Euphrasia Rostkoviana, Pedicularis palustris, Myosotis 
scorpioides, Linum catharticum, Galium palustre, Succisa pratensis, Valeriana 
dioecq, Cirsiupi palustre,, C. oleraceum, Centaurea Jacea,

1 Heleocharis palustris, Carex vesicaria, Holcus lanatus, Briza media, Deschampsia 
flexuosa, Blysmus compressus, Sparganium simplex, Tofieldia calyculata, Alisma 
Planiago aquatica, HerminnimMonorchis, Gymnadenia conopea, Galium uliginosum,
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Heracleum Sphondylium (auch var. stenophyllum), Angélica silvestris, Crépis 
paludosa.

Formationstypus aus der subalpinen Region :
3 Car ex f lacea, C. stelhilata, Eriophorum angustí folium, Juncus filiformis, J. alpinus, 

i Caltha palustris.
2 Equisetum palustre, Nardus stricta, Carex fusca. (=  C. Goodenoughü), C. flava,

C. canescens, C. pallescens, C. inflata, Eriophorum Scheuchzeri, E. latifolium, 
Menyanthes trifoliata, Epilobium alsinifolium, E. alpinum.

1 Trichophorum caespitosum, Heleocharis, pauciflora, H. palustris, Blysmus com- 
pressus, Carex panicea, Hippuris vulgaris, Juncus triglumis, Ranunculus repens, 
Loiseleuria procumbens, Willemetia stipitata, Crépis paludosa.

0 Triglochin palustre, Carex gracilis var. tricostata, C. vesicaria, C. magellanica, 
Potentilla palustris, Epilobium nutans.

Jnnerhalb dieser Sumpfwiesen sind die einzelnen Pflanzen auf verschiedene 
mehr oder weniger feuchte Standorte lokalisiert. Dies zeigt deutlich der Pflanzen
bestand einer auf dem südlichen Teile der Halsalpe (1560 m) gelegenen Sumpfstelle, 
die uns zrxdem eine Sumpfgenossenschaft kleinsten Umfanges vor Augen führen möge. 
Die Sumpf- und Schlammstellen sind von einem dichten Bestände von N  ardus stricta 
umgeben. Jm Schlamme selbst wurzeln Willemetia stipitata, Potentilla palustris, 
Epilobium alsinifolium var. angustifolium und E. alpinum. Die mit stehendem Wasser 
angefüllten Stellen sind von Carex stelhilata, C. canescens, C. panicea, Juncus filiformis, 
Menyanthes trifoliata und Eriophorum angustifolium besetzt. —

Die Mehrzahl der subalpinen und alpinen Sumpfwiesen ist als Flachmoor
bildung anzusprechen; denn die Bewässerung ist in den meisten Fällen so reichlich, 
daß Luftzutritt und Verwesung verhindert werden, so daß sich aus den abgestorbenen 
Pflanzen eine Torfschicht über der mineralischen Unterlage bilden kann. Doch sind 
Sumpfwiesen und Flachmoore in der Natur nicht scharf voneinander zu trennen. 
Sie sind, wie auch die Flach- und Hochmoore, durch mannigfache Übergänge mit
einander verbunden. Ein Moor mit hochmoorartigem Charakter befindet sich am 
Kreuzeck auf der Gotzenalpe, dem einzigen Standorte von Carex magellanica im 
bayerischen Alpengebiet. Ein typisches Hochmoor hingegen haben wir auf der Tal
sohle auf dem „Salet-Stock“ im Königssee.

II. F o r m a t i o n s g r u p p e  d e r  H o c h m o o r e .
Das einzige Hochmoor unseres Bezirkes, der Salet-Stöck, ist, wie schon der 

Name andeutet, durch Verstockung oder Verlandung des Wassers entstanden, indem 
sich auf den abgestorbenen Verlandungselementen der Nachwuchs ansiedelte und in 
der Folge sich jede Generation auf der vorhergehenden aufbaute, womit gleichzeitig 
eine fortlaufend gesteigerte Reduktion der Nährstoffe des Bodens verbunden war. 
Nachdem so im Laufe der Zeiten eine dicke verfilzte Decke entstand, durch die der 
Einfluß des kalkreichen SeewaSsers eliminiert wurde, trat eine immer mehr zunehmende 
Vermoorung ein, die ihren Stillstand erst in der vollendeten Hochmoorbildung er
reichte. Die Uferzone dieses Moores hebt sich ca. 75' cm vom Wasserspiegel des 
Sees ab. Sie ist der Austrocknung durch die Luft stärker ausgesetzt und daher ver
hältnismäßig trocken. Hier wachsen Molinia caerulea, Holcus lanatus, Briza media, 
Filipéndula Ulmaria ssp. nivea, Leontodón hispidus var. glabratus, Potentilla erecta, 
Succisa pratensis, Crépis paludosa, Euphrasia Rostkoviana, Lythrum Salicaria, Ranun
culus polyanthemus u. a. Gleich daran schließt sich das unter der Last des Körpers 
schwankende, stark durchnäßte Moor mit seinen schwammigen Sphagnenpolstern. 
Jn seinem westlichen Teil, wo sich größere Trockenstellen befinden, geht das Moor 
in einen Zwergwald über, in dem Pinus montana var. pumilio tonangebend ist und 
außerdem die Fichte (Picea excelsa), die weichhaarige Birke (Betula pubescens) 
und die Lärche (Larix decidua) auftritt. Daß wir hier tatsächlich einen kleinen
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Waldbestand vor uns haben, beweist vor allem das Dominieren der Vaccinium-Arten, 
die bekanntlich für lichte Stellen in Nadelholzwäldern charakteristisch sind und- 
hier wie dort den Niederwuchs abgeben. Von diesen Vaccinium-Arten treten für die 
Trockenstellen unseres Moores vor allem die Moorheidelbeere (Vaccinium uliginosum) 
und die Preißelbeere (Vaccinium Vitis idaea) hervor. Die Heidelbeere (Vaccinium 
Myrtilhis) treffen wir nur vereinzelt auf vermoderten Baumstrünken an, Jn ge
schlossenem Wuchs überzieht die reich mit Blüten geschmückte Besenheide (Calluna 
vulgaris) große Flächen. Sie gibt dem Ganzen liebliche Farbe. Zu den nassen 
Partien des Moores führen uns die dichten Horste des scheidigen Wollgrases (Erio- 
phorum vaginatum) . Auch die Renntierflechte (Cladonia rangiferina /. silvestris) ist 
tonangebend für diese Übergangsstellen. Sie besiedelt große Flächen, in die hier 
und dort der wilde Rosmarin (Andromeda polifolia) eingestreut ist. Als Bewohner 
der stark durchnäßten Teile sind vor allem die Torfmoose zu nennen, von denen 
hier Sphagnum medium die führende Rolle zukommt, während an anderen Stellen 
Sphagnum acutifolium vorherrscht. Die weiße Moorsimse (Rhynchospora alha) und 
einige der insektenfangenden Sonnentau-Arten, die in unserm Moore sämtlich vor
handen und auf verschiedene mehr oder weniger feuchte Stellen verteilt sind, be
haupten die von meteorischem Wasser stark durchtränkten Sphagnenrasen. Von 
der Randzone des Moores aber bis zu den nässesten Stellen dringt die Moosbeere 
Oxycoccus quadripetalus (=  Vaccinium Oxycoccus) mit ihren langen fadenförmigen 
Ästen, die später mit dicken purpurroten Beeren behängt sind.

Jn unserm Moore kommen, wie aus dieser Darstellung ersichtlich ist, nasse 
und trockene Stellen vor. Die ersteren bezeichnet man nach dem Vorherrschen der 
Sphagnum-Arten, als Sphagnetum, die letzteren nach der hier tonangebenden Besen
heide als Callunetum. Doch lassen sich auch die verschiedensten Übergänge fest- 
steilen, von denen jeder seinem Feuchtigkeitsgrad gemäß den Ausdruck in der Zu
sammensetzung seiner Flora, in dem Überwiegen dieser oder jener und dem damit 
verbundenen Zurücktreten anderer Elemente findet.

F l o r a  d e s  H o c h m o o r e s  a u f  d e m  S a l e t - S t o c k :
A. Bäume und Sträucher:

Picea excelsa, Larix decidua, Pinus montana var. pumilio, Betula pubescens, 
Sorbus aucuparia, Frangula Ainus, Salix aurita.

B. Niederwuchs:
3 S p h  a g n  u m m e d i u m , S p ha g n u  m a c u t i f o l  i u m , Aulacomnium 

palustre, Hypnum Schreberi, Cladonia rangiferina f. silvestris, Rhynchospora alba, 
E r i o p h o r u m  v a g i n a t u m ,  Calluna vulgaris, O x y c o c c u s  q u a d r i 
p e t a l u s  (=  Vaccinium Oxycoccus), Vaccinium Vitis idaea, A n dr o m e d a 
p o l i f o l i a ,  Drosera, rotundifolia, D. anglica, D. anglica X D. rotundifolia, 
D r o s e r a  i n t  er m e d i a.

2 Dryopteris spinulosa, D. Thelypteris, Vaccinium uliginosum, Carex infläta, 
Molinia caerulea.

1 Erica carnea, Vaccinium Myrtillus, Carex flacca, Carex panicea.
Die durch S p e r r d r u c k  hervorgehobenen Arten sind typische Hoch

moorpflanzen, d. h. solche, die in ihrem Vorkommen nur auf Hochmoore beschränkt 
sind. Die anderen sind mehr oder weniger indifferent oder treten auch in Sumpf
oder Wiesenmooren auf, die sich von den Hochmooren, die hauptsächlich aus Sphagnum
arten gebildet werden, durch kalkreicheres Grundwasser unterscheiden, während die 
Hochmoore, abgesehen von den geringen Mengen von salpetersaurem Ammon, die 
der Regen ihnen nach einem Gewitter zuführt und den Staubteilchen, die der Wind 
in sie hineinträgt, völlig mineralfrei sind. — Welche Pflanzen diese alte Moorbildung, 
den Salet-Stock, durch Verlandung des Wassers wahrscheinlich eingeleitet haben, 
demonstriert uns eine ausgedehnte Verlandungszone, die sich vom Ufer an der Salet-
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alpe gegen den „Stock“ in den See erstreckt. Als Verlander tritt hier namentlich 
die geschnäbelte Segge (Carex inflata) auf, die wir hier, wie auch an anderen Stellen 
im Bezirke, die Verlandung einleiten sehen, so vorzugsweise am Schwarzsee, am Mitter- 
see und am Funtensee.

Es sei hier noch erwähnt, daß der Salet-Stock vielfach als ein isoliertes Stück 
des Bergsturzbodens angesehen wird, der ehemals vom Königssee den oberen Teil, 
den jetzigen Obersee, ab trennte. Doch sind derartige Moorbildungen aus durch
näßtem Boden seltener. Nach gütiger Mitteilung des Herrn Dr. H. P a u l ,  Assessor 
an der Kgl. Moorkulturanstalt, sind auch alle anderen Moorbildungen, die in bayerischen 
Seen auftreten, auf eine Verlandung des Wassers zürückzuführen. Für eine gleiche 
Entstehung unseres Moores spricht das Vorhandensein der großen Verlandungszone 
in unmittelbarer Nähe des Stockes, sowie der hier auf weite Strecken niedrige Wasser
stand. Auch die Bezeichnung „Stock“ scheint darauf hinzuweisen, daß hier vor 
langen Zeiten eine „Verstockung“ des Wassers eingetreten ist.

Außer an der Südseite läßt der Königssee kein Vordringen der Ufervegetation 
hach dem Wasser zu. Denn nur hier, wo der postglaziale Bergsturzboden sich ganz 
allmählich in den See senkt und am äußersten Nordende des Sees, wo der Boden 
der Wanne sich wieder hebt und im Jnteresse der Schiffahrt das Ufer frei von ver
landenden Elementen gehalten wird, ist der See seicht. Sonst aber setzen die steil 
in den See einfallenden Felswände der Verlandung unüberwindliche Hindernisse 
entgegen. Den gleichen Bau hat auch der Obersee, der den durch den Bergsturz 
abgetrennten südlichen Teil des Königssees darstellt. Der Obersee besitzt keine 
Verlandungszone, wohl aber der Mittersee, ein kleiner Stausee zwischen Königs
und Obersee, sowie einige der kleinen Gebirgsseen unseres Bezirkes, z. B. der Schwarz
see und der Funtensee (1601 m).

An h a n g :  G r u p p i e r u n g  der  g e s a mt e n  Ve r l a n d u n g s b e s t ä n d e .
Bei der Darstellung derselben gehen wir vom Endstadium der Verlandung, 

der Hochmoorbildung, aus, wie wir sie auf dem Salet-Stock in typischer Ausbildung 
kennen gelernt haben und unterscheiden, dem offenen Wasser zugehend, folgende 
durch mannigfache Übergänge verbundene Typen.

1. Das Molinietum =  Flachmoor. Molinia caerulea herrscht vor.
2. Das Heleocharetum. Heleocharis palustris, Myosotis palustris, Potentilla 

erecla usw.
3. Das Magno-Caricetum. Vorherrschend Carex inflata, Equisehmi palustre.
4. Das Phragmitetum, das bis 2% m ins Wasser Vordringen kann. Trichoon 

Phragmites (=  Phragmites communis), Alisma Plantago aquatica, Menyanthes 
Irifoliata usw.

5. Das Scirpetum (Schoenoplectetum) vermag bis 3% m weit ins Wasser 
vorzudringen. Juncus articulatus.

6. Das Nupharetum, das bis 4 m Wassertiefe vordringt, fehlt in typischer 
Ausbildung.

7. Das Potametum umfaßt alle submersen Pflanzen mit Luftblüten. Diese 
Formation, die sich nach Früh und Schröter bis zu 6 m Tiefe ins Wasser 
erstreckt, hat im Königs- und Obersee folgende Vertreter: Potamogeton 
densus, P. lucens, P. natans, P. pectinatus, P. filiformis, P. perfoliatus, 
P. pusillus, im Obersee außerdem noch Ranunculus flaccidus var. paucista- 
mineus. Der kleine Mittersee besitzt außer diesem zierlichen Hahnenfuß 
nur Potamogeton alpinus. Der Grün- und Funtensee besitzen außerdem 
noch Potamogeton pectinatus und P. filiformis. Namentlich aber im Funten
see tritt der Wasserhahnenfuß so massenhaft auf, daß im August zur 
Blütezeit der See auf weite Strecken mit der weißen Blütenpracht über
schüttet erscheint.
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8.. Noch weiter, bis zu 30 m Wassertiefe, dringt das rein emers auftretende 
Characetum vor, die Grenze der Makrophytenvegetation im Wasser dar
stellend. Es ist sowohl im südlichen Teil des Königssees ausgebildet als 
besonders auch im Funtensee (1601 m), wo Chara aspera, im kalkhaltigen 
Schlamm wurzelnd, den ganzen See in einer ausgedehnten Wiese durch
zieht, in der auch Hypnum giganteum auithtt.

Es folgt dann nach Brandt noch die
9. Grundflora, wohl meist aus Chlorophyceen, Schizophyceen und Diatomeen 

bestehend/ die den Boden überziehen. Da sie, wie auch das nun folgende
10. Phytoplankton, das sich im Gegensätze zur Grundflora schwebend im 

Wasser erhält und nach Jahreszeit und Wassertiefe in der Menge und Zu
sammensetzung sehr verschieden ist, nicht der Gegenstand näherer Unter
suchung waren, können wir hier auch nicht in eine Schilderung derselben 
eintreten.

VII.

Regionen und Höhengrenzen.

Regionen.

Bei der Abgrenzung der Regionen, von B r o c k  m a n n auch Höhenzonen, 
von R ü b e 1 Höhenstufen genannt, schließen wir uns, unter Beibehaltung des ein
gebürgerten Ausdruckes „Regionen“ , der von C h r i s t  in.seinem „Pflanzenleben 
der Schweiz“ aufgestellten Einteilung an. Von den vier Regionen Christs können 
wir jedoch nur drei für unser Gebiet beanspruchen. Die untere Region, Kultur
region, fehlt völlig. Diese reicht bis zur oberen Grenze des Weinstockes, dessen 
Kultur nach Christ im alleräußersten Falle noch bei -f- 8,5° C mittlerer Jahres
temperatur in der Schweiz möglich ist. Da aber schon für Salzburg (420 m), das 
im klimatisch begünstigteren Vorlande liegt, die mittlere Jahrestemperatur -f- 8,0° C 
(mittl. • Januartemperatur — 2,2° C, mittl. Julitemperatur -f- 17,8° C) beträgt, kann 
die Talregion unseres Gebietes, abgesehen davon, daß Kulturen hier überhaupt fehlen, 
schon bei Berücksichtigung der Höhenlage (603 m) unmöglich der Kulturregion 
zugerechnet werden. Wir können somit nur folgende Regionen unterscheiden:

I. Die Region des Laubwaldes, =  montane Region, von der Talsohle aufwärts 
bis zur Buchengrenze, — 1260 m.

II. Die Region des Nadelwaldes, =  subalpine Region, von der oberen Grenze 
der Buche bis zur Baumgrenze, — 2050 m.

III. Die alpine Region, von der Baumgrenze aufwärts.
Die alpine Region erhält ein charakteristisches Gepräge durch die Formation 

von Polsterpflanzen (namentlich Car ex firrna), durch Fels- und Geröllfluren und oft 
nur von Flechten besiedelte, sonst aber vegetationslose Flächen. Diese Region können 
wir nach S c h r ö t e r  weiter gliedern in

1. die eigentliche alpine Region oder untere alpine Region, von der Baumgrenze 
bis zur unteren Grenze der perennierenden Schneeflecken. Sie umfaßt:
a) den Strauchgürtel bis zur oberen Grenze des Krummholzes,
b) den Wiesengürtel von der oberen Grenze des Strauchgürtels bis zur oberen 

Grenze der zusammenhängenden Wiesenformation;
2. die subnivale Region, die die perennierenden Schneeflecken und die Pionier

rasen umfaßt und durch das Fehlen einer geschlossenen Pflanzendecke charakte
risiert ist.

Die Nivalregion, die oberhalb der klimatischen Schneegrenze liegt, fehlt 
unserem • Gebiete völlig.

■: A. v. H a y e k  hat kürzlich die Pflanzendecke Österreich-Ungarns auch in
pflanzengeographische Regionen gegliedert. Nach dieser Einteilung gehört das Vor
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land der Alpen um Salzburg, Ober- und Niederösterreich sowie auch um Steiermark 
dem p r ä a l p i n e n  G a u  d e s  s ü d d e u t s c h e n  B e z i r k e s  an. Das 
Charakteristikum dieses Gaues sind Buchen- und Fichtenwälder mit subalpinen 
Elementen (Erica carnea, Cyclamen europaeum). Heiden und Sandfluren fehlen. 
Moore sind spärlich. Während das Vorland der nördlichen Kalkalpen in diesem Gau 

; aufgeht, gehören diese selbst zum n o r d a l p i n e n  B e z i r k e  d e s  G e b i e t e s  
d e r  H o c h g e b i r g s w ä l d e r ,  in dem neben Fichtenwäldern auch Buchen
wälder auftreten. Jn Schluchten und auf Schutthalden sind alpine Enklaven häufig. 
Erica carnea, Helleborus niger, Cyclamen europaeum, Lonicera alpigena und kalk
holde Felsenpflanzen (Potentilla caulescens, Prinmla Auricula, Hieracium bupleuroides 
usw.) treten auf. Ungemein charakteristisch sind für diesen Bezirk ausgedehnte 
Krummholzbestände mit Rhododendron hirsutum (seltener Ainus viridis), Jm Wiesen
gürtel ist Sesleria caerulea häufig. Hier herrscht die Formation von Carex firma vor.

Diesen nordalpinen Bezirk gliedert v. Hayek wieder in vier Gaue:
a) den A l l g ä u e r  G a u  (Allgäuer Alpen bis zum Lech).

Bezeichnende Arten sind: Viola calcarata, Gentiana purpurea, Minuartia 
lanceolata und Cerinthe alpina. Kein Rhodothamnus]

b) den N o r d t i r o l e r  G a u  (Nördliche Kalkalpen vom Lech bis zur Saalach).
Rhodothamnus Chamaecistus und Avena Pariator ei treten auf. Häufig ist 

A lehimilla Hoppeana.
c) den S a l z b u r g e r  G a u  (Nördliche Kalkalpen von der Saalach bis zur 

Traun).
Charakteristische Arten sind Sesleria microcephala, Valeriana supina und 

Androsace Helvetica. Horminum pyrenaicum ist verbreitet.
d) den E i s e n e r z e r  G a u  (Nördliche Kalkalpen östlich der Traun, Lantsch- 

gruppe in den östlichen Zentralalpen).
Die genannten Arten fehlen oder sind sehr selten. Bezeichnend sind: 

Dianthus alpinus, Viola alpina, Saussurea pygmaea, Alchimilla anisiaca.
Doch ist bezüglich der für die einzelnen Gaue angeführten Charakterarten zu 

bemerken, daß Rhodothamnus Chamaecistus auch im Allgäuer Gau auftritt (Notlend, 
zwischen Notlend und den Sattelköpfen, Pfannhölzle am Daumen). Auch Avena 
Pariator ei kommt schon im Allgäu vor (Aggenstein). Alchimilla alpina L. ssp. Hvppe- 
ana Rchb. ist nicht nur im Nordtiroler Gau sondern auch im Allgäuer Gau ziemlich 
häufig. Androsace Helvetica kann nicht als charakteristische Art für den „Salzburger 
Gau“ gelten. Diese Art besitzt in Oberösterreich, dem östlichen Teil des Gaues, 
nur einen Standort und ist auch durch die Schweiz und die Westalpen verbreitet. 
Über die Verbreitung in den Ostalpen s. Standortskatalog.

Höliengrenzen.
Wo Bäume und Gebüsche geschlossen in Formationen auftreten, ist die 

Ermittelung der ziffernmäßigen Höhenwerte verhältnismäßig leicht. Schwieriger ist 
schon die Feststellung der Höchstgrenzen für einzelne Bäume und Büsche, zumal 
wenn orographische Verhältnisse den Zugang erschweren. Aber auch bezüglich dieser 
schon auf größere Entfernung wahrnehmbaren Holzgewächse kann man wohl zu 
einigermaßen sicheren Ergebnissen gelangen. Ungleich größere Schwierigkeiten aber 
bieten sich bei den krautartigen Pflanzen, da diese wegen ihrer geringen Größe erst 
aus unmittelbarer Nähe wahrnehmbar sind. Die Beobachtungen, die bezüglich def 
letzteren in unserem Gebiete gemacht wurden, sind aus der Kolumne „Vertikale 
Verbreitung" und z. T. auch aus der Kolumne „Verbreitung in Bayern“ in Kapitel 5 
zu ersehen. Da unser Beobachtungsgebiet den nördlichen Kalkalpen angehört, ist 
ohne weiteres mit einem hohen Ansteigen der Pflanzen zu rechnen, weil Kalk ein guter 
Wärmeleiter ist. Doch werden die Höhengrenzen sowohl der Kraut- als auch der 
Holzgewächse weiter noch auf mannigfache Weise beeinflußt. Diese Einflüsse sind 
künstliche und natürliche. Die ersteren sind in unserem Gebiete leicht zu übersehen

36
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und werden hauptsächlich durch den Menschen direkt oder indirekt hervorgerufen — 
direkt, indem er gewaltsam durch Baumschlag die Wald- und Baumgrenze erniedrigt, 
um Holz zum Almbetriebe, zum Beheizen der Jagdhütten, zum Bergwerksbetriebe 
(wie vor Jahren auf der Königstalalpe) sowie für die Bedürfnisse im Tale zu gewinnen 
— indirekt, indem das von ihm aufgetriebene Vieh die jungen Bäume durch Fraß 
vernichtet. Von diesem künstlichen Einflüsse auf die Baum- und Waldgrenze werden 
auch die Pflanzen betroffen, die noch unter dem Schutze der Bäume und Gebüsche 
in höheren Lagen zu gedeihen vermögen. Die natürlichen Einflüsse gründen sich 
namentlich auf den Gebirgsbau und auf die damit in Verbindung stehenden klimatischen 
Verhältnisse. Wie bereits (pag. 535) hervorgehoben wurde, ist mit der Abnahme 
der Massenerhebung von Süden nach Norden auch ein gleichsinniges Sinken der 
Baumgrenze festzustellen. Weiterhin wurden schon (pag. 528) die karstähnliche 
Beschaffenheit des Gebietes, orographische Verhältnisse (Wände, Gerolle), Lawinen, 
starke Niederschläge (auch große Wasseransammlungen), große Temperaturkontraste 
sowie der Mangel an günstig exponierten Hängen für den Laubwald für die starke 
Depression der oberen Waldgrenze verantwortlich gemacht. Jm allgemeinen läßt 
sich beobachten (pag. 530), daß Pflanzen an freien Hängen höher ansteigen als an 
solchen, die in Täler oder Schluchten auslaufen, woraus zu schließen ist, daß größere 
Bodenfeuchtigkeit und niedrigere Temperatur die obere Höhengrenze der Pflanzen 
zu erniedrigen vermögen. Neben dieser Exposition als freier Hang oder Schlucht 
ist die zu den Himmelsgegenden besonders wichtig. Eine nicht zu unterschätzende 
Bedeutung für die Depression der Wald-, namentlich aber der Baumgrenze besitzt 
der Wind. „Je stärker in den Gebirgen die Windwirkung ist, um so tiefer wird die 
Baumgrenze herabgedrückt, so z. B. in den sturmreichen Quertälern am Nordabfall 
der Alpen, wo Nordwind und Föhn mit verheerender Wucht einherbrausen" (Kroll). 
Über die Gründe für die schädliche Wirkung der Winde auf die Pflanzenwelt haben 
sich B o r g g r e v e ,  G r i s e b a c h  und v o n  K l i n g  g r ä f , F a l k  und 
M i d d e n d o r f  verschieden geäußert. Doch ist entgegen diesen Autoren mit 
W i e s n e r ,  W a r m i n g  und K i h l m a n n  als eigentlich schädigender Faktor 
die durch den Wind hervorgerufene übermäßige Verdunstung anzusehen. „Die 
den Pflanzen angrenzenden Luftteile werden bei ruhiger Luft dampf reich, wodurch 
die Transpiration gehemmt wird. Wenn nun Luftbewegungen entstehen, so werden 
die dampf reichen Luftteilchen weggeführt und es tritt erhöhte Transpiration ein. 
Diese Wirkung tritt natürlich in weit höherem Maße ein, wenn der Boden gefroren 
ist, so daß eine schnelle Ergänzung des durch die Transpiration verloren gehenden 
Wassers nicht möglich ist“ (Kroll). Die zahlreichen gipfeldürren Bäume der „Kampf
region" zeugen von dieser verderblichen Wirkung des Windes. Doch ist auch manche 
dürre Zirbe der Kämme und Grate des Hochgebirges auf Rechnung des Blitzes zu 
setzen. Je lichter die Baumbestände sind, desto bedeutender ist die Wirkung des 
Windes, der daher namentlich dem Pionierwalde gefährlich wird. Hieraus ist ohne 
weiteres ersichtlich, wie gefahrbringend der Baumschlag nahe der Baumgrenze ist. 
Er zieht nicht nur die Gipfeldürre und das Absterben der übrigen Bäume nach sich, 
sondern hat auch eine vermehrte Abnahme der Bodenfeuchtigkeit und damit die 
Austrocknung der Dammerde zur Folge. Diese aber wird nach dem Verschwinden 
der Holzgewächse vom Winde verweht oder vom Regen fortgespült, so daß dort, 
wo heute noch das Kampflied des Sturmes brausend in den dunklen Wipfeln der 
Zirben tobt, nach J ahrzehnten dem Besucher eine öde Stein wüste entgegenstarrt, 
gleich dem über Meilen ausgedehnten „Steinernen Meer“, einem Denkmal des Raub
baues vergangener Geschlechter.
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O b e r e  G r e n z e  d e r  B u c h e . 1)

B iskapelle . . . . . . K a lk T alboden N .W . B. 893 m

M ausalpeck . . . K a lk T alboden N.O. B. 1029 m

S im m etsberg  . . 1 . D ach ste in k a lk N .W . B. 1200 m

Sim m etsberg  . . . . D ach ste in k a lk N. B. 1040 m

S a u g a s s e ........................ D ach ste in k a lk T a lhang W. B. 1167 m

S a u g a s s e ........................ D ach ste in k a lk K reier H an g N .O. B . 1340 m

Sagereckw and D ach ste in k a lk T alrinne N. B . 1297 m

Sagereckw and K a lk  m i t  to n ig er ' 
B eim engung F re ie r H an g N. B. 1397 m

R ö t h . a l p e ........................ K a lk  m i t  to n ig er 
B eim engung F re ie r H an g N .W . B. 1442 m

R ö t h a l p e ........................ L ehm boden K a rh an g N. B. 1296 m

K ö n ig sta la lp e  . M ergelschiefer T a lh an g S.W . B. 1364 m

O b e r e G r e n z e  d e s  A h o r n s  ( A c e r  P s e u d o p 1 a i a n u  s-P-

H alsköp fl . K alkm ergel F re ie r H an g o. B. 1620 m

H a l s a l p e ........................ L ehm boden F re ie r H an g N . B. 1572 m

H an au e rlau b  . . K alkm ergel F re ie r H an g s.o. B. 1640 m

K ö n ig sta la lp e  . . M ergelschiefer A bhang w. B.
s. groß 1364 m

S agereckw and . . D ach ste in k a lk F re ie r A bhang N. B . 1340 m

R ö th a lm L ehm boden F a s t  fre ier A bhang, 
seh r w eites K a r N .W . B.

s. groß 1663 m

O b e r e  G r e n z e  d e r  F i c h t e .

B is k a p e l l e ........................ K alkm ergel T alboden N .W . B. 812 m

T o rre n e r jo c h a) . . . R am sau d o lo m it F re ie r H an g S.W . B. 1761 m

T orrenerjoch  . . . . K alkm ergel T alrinne N. B. 1612 m

T orrenerjoch  . . ■ . K alkm ergel F re ie r H an g N. B. 1673 m

T orrenerjoch  . . . . K alkm ergel F re ie r H an g N. Krüppel 1705 m

H och laafe ld  . . . K a lk F re ie r H an g W. B. 1689 m

L a u b sc h re c k * 2 3) K alkm ergel T a lrinne w. B. 1610 m

F u n ten seep la teau . K alkm ergel K arb o d en N. B. 1537 m  -
R ö t h a l p e ........................ K a lkm erge l F re ie r H ang N .W . B. 1663 m
G am sscheibe . . . . K alkm ergel F re ie r H an g 0 . B. 1640 m

G am sscheibe . . . . K idkm ergel F re ie r H an g N .O. B. 1592 m

b  H a u p tsäch lich  S e n d t n e r s  H ö h enangaben  (P a rise r F u ß ), die h ie r tm igerecknet 
sind. 1 P . F . =  0,32484 m . . “ ~ ~"  ........./

2) U n te r den  L ärchen  zurückbleibend .
3) U n te r  L ärchen.
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O b e r e  G r e n z e  d e r  L ä r c h e .

R ö th a lp e  . . . . M ergel T alle ite N .W . 1754 m

B laue L ache . . . . K a lk  m it  M ergel F re ie r T a lhang N. 1754 m

.T rischübel/H irschw iese . K a lk F re ie r H an g S. B. 1799 m

R ö t h a l p e ........................ M ergel F re ie r T a lhang N .W . 1803 m

G o tzen ta u e rn  . . . . K a lk F re ie r  H an g W . B. 1800 m

L a a f e l d .............................. K a lk F re ie r  H an g W. B. 1806 m

R ö t h a l p e ........................ K a lk  m it  M ergel F re ie r H an g W . 1829 m

R ö t h a l p e ........................ K a lk  m i t  M ergel ' F re ie r  H an g S.W . 1829 m

T rischübe l/G raskop f
g raben  ........................ K a lk F re ie r H an g N .W . B. 1832 m

G am sscheibe . . . . K a lk  m it  M ergel F re ie r H an g N. 1845 m

H o c h e c k ........................ K a lk  m it  M ergel F re ie r  H a n g N .O. 1849 m

G am sscheibe . . . . K a lk  m it  M ergel F re ie r H an g N .O. 1849 m

L aubsch reck  . . . . K a lk  m i t  M ergel K a rh an g , w eites K a r W . 1863 m

F u n te n se e ta u e rn  . K a lk  m i t  M ergel F re ie r H an g N .W . 1891 m

L a a f e l d .............................. K a lk F re ie r H an g W. B. 1904 m

G am sscheibe . . . . G eneigtes P la te a u N. 1907 m

F a g s te in  am  A bw urf . K a lk S a tte l N. u . S. B . 1908 m

L a a f e l d .............................. K a lk F re ie r H an g S.W . B. 1916 m

F u n te n se e ta iie m  . K a lk  m i t  M ergel F re ie r  H an g S.W . 1927 m

Steinern . Meer K a lk  m it  M ergel G eneigtes P la te a u s. B. 1938 m

G am sscheibe . . . . K a lk  m i t  M ergel F r. H ang N .W . 1951 m

V ie h k o g e l ........................ K a lk  m i t  M ergel F r. H an g S.W . 2046 m

O b e r e  G r e n z e  d e r  Z i r b e .

R ö t h a l p e ........................ L ehm T alhang N .W . Gr. B . 1754 m

R ö t h a l p e ........................ L ehm T alh an g N .W . Gr. B . 1803 m

R ö t h a l p e ........................ L ehm T alhang S.W . Gr. B. 1829 m

F u n ten seep la teau M oosdecke au f K a lk F re ie r  H an g N. Gr. B . 1842 m

S c h e ib e .............................. S ehr lehm iger B oden T a lhang N. Gr. B. 1845 m

F u n ten seep la teau M oosdecke au f K a lk F re ie r H an g W . Gr. B . 1864 m

S c h e ib e .............................. S ehr lehm iger B oden F re ie r H an g N. Gr. B . 1893 m

F u n ten seep la teau M oosdecke m i t  K a lk F re ie r  H an g S.W . Gr. B . 1918 m

Schönbüchel . . . . S eh r lehm iger B oden, 
M oosdecke T a lhang s. Gr. B . 1939 m

V ie h k o g e l ........................ Mo os decke T alhang S.W . G r. B. 2046 m
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U n t e r e  G r e n z e  d e r  Z i r b e ,

Sagereckw and . . v A bhang , s a n f t  geneig t N . einzelne
B. 1340 m

F u n ten seep la teau A bhang, s a n f t  geneig t N . B e 
s tä n d e 1536 m

H a l s a l p e ........................ A bhang , s a n f t gene ig t S .W . B e
s tä n d e 1583 m

R ö t h a l p e ........................ K reier H an g N. B e 
s tä n d e 1621 m

O b e r e  G r e n z e  d e r  L e g f ö h r e ;

S chneibste in  . . . . R o te r  M arm or F re ie r H an g N. B iegend 1902 m

S chneibste in  . . . . R o te r  M arm or F re ie r  H an g N .W . L iegend 1982 m

H an au erlau b  . . . . K a lk G ipfel L iegend 1988 m

F u n te n se e ta u e rn  . K a lk F re ie r H an g N .W . L iegend 2006 m

H och laafe ld , A bw urf 
h in te r  dem  F ag ste in K a lk L iegend 2010 m

F u n te n se e ta u e rn  . K a lk F re ie r H an g W. L iegend 2026 m

S c h e ib e .............................. K a lk F re ie r H an g 1ST. L iegend 2035 m

H och laafe ld  . . . . K a lk F re ie r H an g S.W . Liegend 2048 m

F u n te n se e ta u e rn  . K a lk F re ie r H an g S.W . Liegend 2059 m

H u n d sto d g ru b en K a lk P la te a u N .W . Liegend 2133 m

W i l d a l m ........................ K a lk F re ie r H an g s. L iegend 2209 m

U n t e r e  G r e n z e  d e r  G r ü n e r l e  a n  f r e i e n  A b h ä n g e n .

Sagereckw and N.O. 1163 m

K ra u tk a s e r  . . . . N .O . 1317 m

W im b ach ta l gegen 
T rischübel . . . . W. 1608 m

R ö t h w a n d ........................ N. 1246 m

F u n t e n s e e ........................ N. 1536 m

H o ch k a lte r  . . . . N .W . 1420 m

VIII.

Florenelemente.

A. Elemente der Flora des Pflanzenschonbezirkes.

Die weitaus größte Zahl der Arten unseres Gebietes gehört zur europäisch
asiatischen Waldflora, die auch als baltisches oder silvestres Element bezeichnet 
wird. Die Vertreter dieser Gruppe bilden als Wald- und Wiesenpflanzen den Grund
stock unserer Flora. Sie sind am besten für unser Klima geeignet und darum auch 
in biologischer Beziehung bei weitem nicht so interessant wie die südeuropäischen
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und alpinen Typen. Doch habe ich in der letzten Spalte des Standortkataloges die 
Vertreter der europäisch-asiatischen Waldflora nicht unter dieser Bezeichnung auf
geführt, sondern, um die Verbreitung der einzelnen Arten näher angeben zu können, 
nach Vollmanns Beispiel (Flora von Bayern p. XXVII) die Gruppe in verschiedene 
Unterabteilungen aufgeteilt, als die hauptsächlich folgende in Betracht kommen:

1. Z i r k u m p o l a r e  A r t e n  (Z. - p.) , die über die nördliche Erdhälfte in 
Europa, Asien und Amerika verbreitet sind,

2. E u r o p ä i s c h - a s i a t i s c h e  A r t e n  ( Eur a s . )  , die über Europa und 
Asien, hier bis China und Japan und südlich bis zum Himalaya, verbreitet 
sind,

3: E u r o p ä i s c h - s i b i r i s c h e A r t e n (E u r. - s i b.). Jhr Areal ist Europa 
und die Westhälfte des gemäßigten Asiens bis zum Altai.

Manche Arten, die bisweilen auch in die große Gruppe der europäisch-asiati
schen bzw. der mitteleuropäischen Waldflora einbezogen wurden, stellen wir besser 
zu folgenden Abteilungen:

4. K o s m o p o l i t i s c h e  A r t e n  ( Kos  m.). Sie sind den verschiedensten, 
klimatischen Bedingungen angepaßt und daher über die ganze Erde verbreitet. 
Hierher gehört außer einigen Vertretern der Waldflora namentlich das Heer 
der Ackerunkräuter und Ruderalpflanzen. Jhre Zahl ist in unserem Gebiete, 
wie an allen Orten, die abseits vorn Verkehr und fern von menschlichen Kulturen 
liegen, auffallend gering,

5. E u r o p ä i s c h e  A r t e n  ( E u r o  p.) , die nur in Europa (mit Einschluß 
des Kaukasus) verbreitet sind.

6. A r t e n  d e r  a l t e n  W e l t ,  Sie sind über das gemäßigte Europa und 
Asien und in Afrika bis zu den Tropen verbreitet.

. Überleitend zu den alpinen Florenelementen, die stets unter eine der vorher- - 
gehenden Gruppen 1, 2, 3, 5 fallen, wurden verschiedentlich folgende Bezeichnungen 
gebraucht:

m o n t a n  (Mont.), für solche Arten, die in der Bergregion der Gebirge bis zur 
Buchengrenze verbreitet sind,

p r ä a l p i n  (Präalp.), für solche Arten, die gewissermaßen eine Zwischenstellung 
zwischen alpiner und montaner Flora einnehmen. Nach G r a d m a n n  
sind darunter solche Pflanzen zu.verstehen, die sich von den montanen Arten 
in ihrer Verbreitung dadurch unterscheiden, daß sie in auffallender Weise an 
die Nähe der Alpenkette gebunden sind;

s u b a l p i n  (Subalp.). Die so bezeichneten Arten sind hauptsächlich im Wald
gürtel oberhalb der Buchengrenze verbreitet.

Die alpinen Florenelemente.
Als die Pflanzen der Arktis und der.Alpenkette nach.wiederholt stattgefunde

nem Austausche in den verschiedenen Eiszeiten mit dem endgültigen Zurückweichen 
der Gletscher einerseits die Arktis andererseits die Alpen wieder besiedelten, gelangten; 
alpine Arten in die Arktis, wie auch zahlreiche arktische Arten in die Alpen wanderten, 
wo sie ähnliche Bedingungen vorfanden wie in ihrer nordischen Heimat. Da es uns 
nicht leicht gelingen wird, für alle diese Arten einwandfrei ihren Ursprung nachzu
weisen und auch anzunehmen ist (vgl. Hayek: Die Steiner Alpen p. 162), daß manche 
dieser Arten z. B. Nigritella nigra, Viscaria alpina, Mimiartia verna, Anemone alpina, 
Saxifraga oppositifolia und Veronica alpina höchst wahrscheinlich mediterran-alpinen 
Ursprungs sind, so muß notwendig eine Einteilung der alpinen Flora in Elemente 
nach der heutigen Verbreitung der Arten erfolgen. Geschieht die Einteilung nach 
ökologischen Gesichtspunkten, so muß man, wie dies Brockmann-Jerosch, Beck u. a. 
getan haben, auch die Arten der Ebene, die in die alpine Region aufsteigen, mit zu 
den alpinen rechnen. Jerosch weist diese dem Ubiquistenelemente zu. Jn der 
folgenden Einteilung folge ich jedoch floristischen Gesichtspunkten und gelange in 
Anlehnung an,Brockmann-Jerosch, Hegi und Scharfetter zu folgenden Hauptgruppen:
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•I. E n d e m i s c h - a l p i n e s  ( E n d e m . - a l p . )  oder mitteleuropäisch-alpines
Element.

Die Vertreter dieser Gruppe bewohnen das ganze Alpensystem von den 
Pyrenäen bis zu den Gebirgen von Vorderasien sowie die nördlich und südlich dieser 
Hauptketten gelagerten Gebirgszüge. Zu dieser Gruppe gehören auch solche Arten, 

¿die nur den Alpen und auch den benachbarten Mittelgebirgen eigentümlich sind. 
Sie stellen das eigentliche A l p e n e l e m e n t  (Endemisch - alpin). Bei den
jenigen Arten dieser Unterabteilung, die nur in den Ost- oder Süd ostalpen Vorkommen, 
wurde dieses im Standortskataloge in Parenthese vermerkt. Das Verbreitungs
gebiet der südostalpinen Arten liegt außer in den Ostalpen z. T. in den Karpathen, 
in Siebenbürgen und in den Balkangebirgen.

II. A r k t i s c h - a l p i n e s  F l o r e n e l e m e n t  i. w. S i n n e  (A r k t. - a 1 p.).
Für dieses Element ist die weite Verbreitung in der Alten und Neuen Welt 

charakteristisch. Viele zu dieser Gruppe gehörige Arten kommen sowohl in der 
europäischen Alpenkette als auch im Kaukasus, in den Gebirgen von Vorderasien, 
im nördlichen und arktischen Europa, Asien und Amerika vor, fehlen aber den zentral
asiatischen Gebirgen.

Diejenigen Arten dieser Gruppe, die nur im europäischen Alpensystem, im 
Kaukasus, im Norden, sowie in der östlichen und westlichen Arktis Vorkommen, 
dabei aber den Hochgebirgen Asiens fehlen (=  arktisch-alpine Arten i. e. Sinne), 
erhielten im Standortskataloge folgende Bezeichnung: Arkt.-alp.

nord.

III. A l p i n - a l t a i s c h e s  E l e m e n t  ( Al p. - a l t . ) .
Es umfaßt die Arten, die in der europäischen Alpenkette im Kaukasus und 

in den Gebirgen Zentralasiens Vorkommen, dabei aber in Nordamerika und im arkti
schen Gebiete völlig fehlen.
D ie  s ü d e u r o p ä i s c h - p o n t i s c h e o d e r  x e r o t h e r m e  G r u p p e .

Unter diesem Sammelbegriff kann man alle diejenigen Elemente zusammen
fassen, die auch noch als mediterrane, pontische, illyrische, pannonische, xerotherme 
und thermophile bezeichnet werden. Hierzu gehört auch die aquilonare Gruppe 
Kerners, die speziell solche Arten umfaßt, die sich dem verschlechterten Klima be
sonders gut anzupassen vermochten, wie Stipa Calamagrostis, Juniperus Sabina, 
Laserpitium Siler, Dorycnium germanicum, Saponatia ocymoides und Coronilla Emerns. 
Alle diese Angehörigen der südeuropäisch-pontischen Gruppe sind Pflanzen höheren 
Wärme- und geringeren Feuchtigkeitsbedürfnisses. Sie stammen aus dem südlichen 
und südöstlichen Europa sowie aus dem Orient und Vorderasien und haben auf 
ihrer Wanderung entweder den Weg am Südrand der Alpen entlang über Südfrank
reich und den Jura oder über Steiermark, Österreich und Oberbayern eingeschlagen. 
Mit Bezug auf unser Gebiet haben namentlich die im Vorlande gelegenen Becken 
von Berchtesgaden und Reichenhall als thermophile Bezirke zu gelten. Hier sind 
mitunter die Vertreter dieser Gruppe so häufig, daß sie in Formationen tonangebend 
sind. Das Vorkommen mancher dieser Arten in unserm enger begrenzten Gebiete 
zeigt, daß sie auch in die benachbarten Täler und selbst auf die Höhen des Gebirges 
gewandert sind. Meist treten diese xerothermen Arten (xerotherm im weiteren 
Sinne) auf Kalkboden auf. Jn den Zentralalpen. sind sie daher hauptsächlich auf 
Kalkeinlagerungen zu finden. Während sie im allgemeinen in geringer Meereshöhe 
und an südlich exponierten Stellen Vorkommen, steigen sie doch mitunter, nament
lich bei xerophilem Bau, hoch im Gebirge hinan. Wie sich eine strenge Scheidung 
zwischen südeuropäischen und eigentlichen mediterranen Elementen und zwischen 
südeuropäischen und südosteuropäischen Elementen nicht gut durchführen läßt, so 
ist auch, wenn man die erstgenannten Elemente (südeuropäische und eigentlich 
mediterrane) als südeuropäische und die anderen als pontische bezeichnet, eine genaue

©Bayerische Botanische Gesellschaft; download unter www.bbgev.de;www.biologiezentrum.at



568 —

Abgrenzung dieser beiden nicht gut möglich, wenngleich die nachfolgende Aufteilung 
ziemlich zwanglos erscheint.

' I. D a s  m e d i t e r r a n e  E l e m e n t  (M e d i t.).
Die Angehörigen desselben meiden den Norden Europas und bewohnen die 

an das Mittelländische Meer grenzenden Gebiete. Je nach ihrem Vorkommen im 
• Osten, Westen oder dem europäischen Teile des Gebietes können sie als ost-, west- 
oder europäsich mediterran bezeichnet werden.

II. D a s  p o l i t i s c h e  E l e m e n t  (Pont . ) .
Es meidet, wie das vorige, den Norden Europas und außerdem noch die 

atlantische Küste. Die Vertreter dieses Elementes bewohnen hauptsächlich das 
ungarische Tiefland, die Ebenen und Steppen Südosteuropas und Westasiens.

Die a t l a n t i s c h e  G r u p p e  ( At l a n t . )  
läßt sich von der vorigen nicht sicher und bestimmt abgrenzen. Sie umfaßt nach 
Gradmann Arten von westlichem und z. T. auch südeuropäischem Ursprung, die 
von Westen her bei uns eingewandert sind. Wegen ihrer Frostempfindlichkeit bevor
zugen die zu dieser Gruppe gehörigen Arten Gebiete mit ozeanischem Klima.

Die angefügte Zusammenstellung gibt eine Übersicht über die Zusammen
setzung der Flora unseres Gebietes nach den verschiedenen Florenelementen. Un
berücksichtigt blieben hierbei die Unterarten und Bastarde sowie jene Arten, die 
nahe an unser Gebiet heranrücken und darum im Standortskataloge mit aufgeführt 
wurden.
Z.-p. 00 
E u  ras. 67 
E ur.-sib . 50 
E u ro p . 67 
V erschied. 32 
F a s t  K osm . 15 
K osm , 11

M ont. 43 
P räa lp . 3 
M oiit.-subalp. 3 
Subalp . 4 
M ont.-alp . 4 
Subalp .-alp . 4

Z .-p. alp. 3 
E u rop .-a lp . 2 
E u ras .-a lp . 2 
E ui’.-sib .-alp . 1 
A lp .-a lt. 5

Endem .-alj),115 
E ndem .-a lp . 8 
E ndem .-a lp . 28 

(ostalp . )

A rk t.-a lp . 15 
Z. p. a rk t .-  

alp . 37 
E u ras . a rk t .-  

alp . 6 
A rk t.-a lp . 17 

nord .

M édit. 18 
P o n t. 9 
A tla n t. 1 
A tla n t, u.

s u b s tla n t .  1

332 61 13 151 75 20

Doch ist zu dieser Aufstellung zu bemerken, daß von den montanen Pflanzen 
7 zur südeuropäisch-pontischen Gruppe gehören, so daß, wollen wir sie dieser Gruppe 
zuzählen, die montanen mit 36, die mediterranen mit 24 und die pontischen Arten 
mit 10 ziffernmäßig zu bewerten wären.

Wie ein Blick auf den Standortskatalog zeigt, fehlen unserem Gebiete viele 
mitteleuropäische Wald- und Wiesenpflanzen1), die im nördlichen Teile des Berchtes
gadener Landes, namentlich um Berchtesgaden und Reichenhall, mehr oder weniger 
weit verbreitet sind. Andere Arten sind in unserem Gebiete auffallend selten und 
spärlich, wie z. B. Convallaria maialis, die auch in anderen Teilen der Alpen nicht 
weit ins Gebirge zu dringen scheint. Es ist daher die Frage zu beantworten: Wie 
kommt es, daß diese Arten des nördlichen Landesteiles dem Süden fehlen oder dort 
seltener sind? Sowohl Reichenhall (470 m) wie auch das 12 km weiter südwestlich 
gelegene Berchtesgaden (540 m) liegen bei geringerer Meereshöhe in allseitig durch 
hohe Berge geschützten Talkesseln und besitzen infolgedessen ein mildes Klima. Die 
häufigen und ergiebigen Niederschläge, die allgemein am Nordrande der Alpen fallen, 
wirken ungemein günstig auf die Entwicklung der Pflanzenwelt, Jn  dem 4 km im 
Durchmesser haltenden Talkessel von Reichenhall, der unter dem Einflüsse der Föhn
kanäle der Saalach und Salzach steht, gedeihen daher, wie auch im nahe gelegenen 
Becken von Berchtesgaden, abgesehen von den weit verbreiteten mitteleuropäischen 
auch südeuropäisch-mediterrane und politische Arten. Die mediterranen, die von 
Süden aus die Alpen östlich und westlich umfaßten und an ihrem Nordrand entlang

b  S. A nm erk . Seite 530.
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■wanderten, drangen gleichfalls wie die politischen, die namentlich dem Donaulaufe 
aufwärts folgten, von Norden an geeigneten Stellen in die Alpen ein. . Doch traten 
und treten sie auch von Süden aus über niedrige Pässe oder durch Flußtäler in das 
bayerische Alpengebiet. Solche Einwanderungspforten für den Salzburg-Berchtes
gadener Bezirk sind namentlich das Saalach- und Salzachtal. Doch kommt für unser 
engeres Gebiet, da die Paßübergänge alle in bedeutender Meereshöhe1) liegen, nur 
eine Einwanderung von Norden aus in Betracht. Von Osten, Süden und Westen 
konnten diese Arten nicht in unser Gebiet gelangen, weil hier steile, z. T. über 1000 m 
hohe Felsmauern unmittelbar aus den Tälern der Saalach und Salzach auf das im 
Mittel über 2000 m hohe Plateau des Steinernen Meeres führen und eine Einwanderung 
so gut wie unmöglich machen. Auch die Annahme, daß die wenigen südeuropäisch- 
pontischen Arten unseres Bezirkes von hochalpinen Standorten, an denen sie nicht 
Vorkommen, in die montane Region wanderten, ist nicht zulässig, selbst unter der 
Begründung, daß sie nachträglich durch Klimaverschlechterung von den alpinen 
Standorten verschwunden sein könnten. Es bleibt somit, will man nicht für das 
Vorkommen einiger Arten den Einfluß des Föhns geltend machen, der zuweilen mit 
„backofenartiger Schwüle" über das „Steinerne Meer“ in das Königsseetal einfällt, 
als einziger Zuwänderungsweg das nur nach Norden geöffnete, nach Süden aber blind 
abschließende Königsseetal übrig und dieses ist, weil es auf seine ganze Länge hin 
mit Wasser ausgefüllt ist, für viele Arten eine unüberwindliche Verbreitungs- und 
Einwanderungsschranke. Diesen Weg haben aber sicherlich die mitteleuropäischen 
und südlichen Arten benutzen müssen. Es ist daher erklärlich, daß ihre Zahl be
schränkt ist und daß namentlich die Einwanderung solcher Arten begünstigt wurde, 
die in der Ausbildung ihrer Samen besonders an die Verbreitung durch den Wind 
angepaßt sind (anemochore Arten). Daß das Fehlen vieler Arten des Vorlandes' 
hauptsächlich auf ungünstige geographische Verhältnisse zurückzuführen ist, gilt 
umsomehr, als günstige Standorte, was für die mitteleuropäischen Arten selbstverständ
lich ist, auch für die thermophüen Arten, für die in niederschlagsreichen Gegenden 
hauptsächlich Kalkböden in Betracht kommen, reichlich vorhanden sind. Dazu 
kommt, daß die Flora des Vorlandes sich auf dem Talboden erst verhältnismäßig 
spät niederlassen konnte, weil dieser durchweg Alluvialbildung (Bachschotter und 
postglazialer Bergsturzboden1 2), also jüngeren Alters als das Vorland, ist. Außer 
diesen geschilderten Verhältnissen ist, wie eingangs schon hervorgehoben wurde, das 
Fehlen mancher namentlich thermophiler Arten klimatischen Faktoren zuzuschreiben. 
Die mit 603 m Meereshöhe (Reichenhall 470 m — Berchtesgaden 540 m) verhältnis
mäßig hohe Lage bedingt entsprechend niedrigere Temperaturen, die vereint mit den 
häufigen Nebelbildungen ein sehr rauhes Klima hervorrufen, das wohl manchen 
wärmeliebenden Pflanzen nicht zusagt.

Läßt sich so im Vergleiche mit der Flora des Vorlandes die Armut unseres 
Gebietes an sonst weiter verbreiteten thermophüen und mitteleuropäischen Arten 
feststellen, so kommen wir bei einer Gegenüberstellung der alpinen Flora des süd
lichen Berchtesgadener Massivs3) mit derjenigen der weiter nördlich gelegenen Plattert- 
berge der Reiteralpe, des Lattengebirges und des Untersberges zum entgegengesetzten 
Resultate. Schon von den 30 Arten der kleinen ostalpinen Gruppe des Berchtes
gadener Landes kommen folgende 8 nur im südlichen Teile vor: Sesleria microcephala, 
Aquilegia Einseleana, Draba Sauten, Priniula Clusiana, Valeriana supina, Homogyne 
discolor, Doronicum Colunmae, Senecio alpester. Auch der Standort von Ranunculus■ 
hybridus (nahe der Landesgrenze am Torrenerjoch) liegt in diesem Teile der Berchtes
gadener Alpen. Von anderen alpinen Arten aber fehlt eine große Anzahl den nörd
lichen Gebirgsteilen gleichfalls völlig, so insbesondere folgende: Car ex fuliginosa,
C. magellanica, C. curvula, Kobresia bipartüa, Elyna myosuroides (=  Kobresia Bel-_

1 ) Vgl. Seite 570.
2) P o stg laz ia l, w eil or n ic h t vom  B ise b e a rb e ite t w urde.
3) A ußer dem  den  P flanzenschonbez irk  begreifenden  T eil d ie m i t  dem  P la te a u -z u -"  

sam m enhängenden  G ratzüge des H och k a lte rs , des W atzm an n s sow ie d e r G öllzug.
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lardii), Agrostis tenella, Avena versicolor, Lloydia serotina, Oxyria digyna, Aconitum 
paniculatum, Papaver pyrenaicutn ssp. P. raeticum und P. Sendtneri, Cardamine 
alpina, Arabis caerulea, Sedum alpestre, Saxifraga sedoides, <Trifolium Thalii, Phaca 
frigida, P. alpina, Epilobium nutans, Androsace alpina, A. obtusifolia, Sweertia 
carinthiaca, Gentiana brachyphylla, G. tenella, Horminum pyrenaicutn, Galium helve- 
ticum, Campanuia barbata, Doronicum Clusii, Senecio Doronicunu. Verfolgen wir 
diese eigentümlichen Verhältnisse weiter über die dem Nordrande des Berchtesgadener 
Massivs (dem Hochkalter) zunächst gelegene und nur durch den Hirschbühelpaß von 
ihm getrennte Reiteralpe hinaus, so läßt sich feststellen, daß die Reiteralpe vor dem 
ihm nordöstlich angelagerten Lattengebirge und dem sich an dieses anschließenden 
Untersberge manche Arten ausschließlich besitzt, so z. B. Juncus trifidus ssp. J. 
eutrifidus, Sibbaldia procumbens, Sieversiamontana (=  Geum montanum), Antennaria 
carpathica, Gnaphalium norvegicum, Hieracium aurantiacum. Die Artenzahl nimmt 
also- nach Norden beziehungsweise Nordosten zu ständig ab. Aus dieser Abnahme 
der Artenzahl ist aber der Schluß zu ziehen, daß die Einwanderung auch in 
dieser Richtung erfolgte, daß also die Besiedelung der nördlichen Gebirgsgruppen 
vom südlichen Gebirgsmassiv aus vor sich ging. Dieser Schluß ist um so berech
tigter, als die alpinen Arten der nördlichen Gruppen ausnahmslos im südlichen, 
Massiv seßhaft sind.' Daß viele Arten der südlichen Gruppe den nördlichen fehlen, 
ist wohl darauf zurückzuführen, daß die orographischen und geographischen Verhält
nisse für eine Einwanderung besonders ungünstige sind (steil gegen Süden abfallende 
Felsmauern, keine Talungen und Einschnitte). Es kamen daher als Wanderwege 
nur die Pässe in Frage, einerseits der Paß Hirschbühel (1176 m) zwischen der Reiter
alpe und den Ausläufern des südlichen Massivs, andererseits der Paß von Hallein 
zwischen dem Untersberg und dem Göllstocke, der als nördlicher Ausläufer der Königs
seealpen zu gelten hat. Der Untersberg nimmt demgemäß auch dieselbe vermittelnde 
Stellung ein, wie wir dies schon für die Reiteralpe nachgewiesen haben. Nachdem 
so dem Südmassiv die wichtige Rolle eines Besiedelungszentrums für die Nord
gruppen zukommt, haben wir noch Untersuchungen über die Herkunft der Arten 
des südlichen Gebietsteiles anzustellen. Für einen Bruchteil der Flora dürfen wir 
wohl annehmen, daß er autochthon in unseren Bergen entstanden ist, so insbesondere 
für Primula Clusiana, Sesleria microcephala und Draba Sauteri, die geographisch 
streng lokalisierte Endemismen darstellen und z. T. ihr Verbreitungszentrum in 
unseren Alpen (so insbesondere Draba Sauteri) haben. Einer solchen Annahme steht 
denn auch nach den geschilderten eiszeitlichen Verhältnissen kein gewichtiger Grund 
entgegen. Da der größte Teil unserer Flora enge Beziehungen einerseits zu den öst
lichen Kalkalpen, andererseits zu den Salzburger Schieferbergen und den Zentral
alpen zeigt, so ist anzunehmen, daß eine Einwanderung von dort aus erfolgte und 
sie konnte um so leichter stattfinden, als tief in den Gebirgsklotz einschneidende 
zu hohen Paßübergängen ansteigende Talungen genügend vorhanden sind. Solche 
sind gegen Osten das zum Torrenerjoch (1728 m) führende Blüntautal und das zur 
Mauer- (2180 m) und Torscharte (2283 m) führende Blünbachtal. Weniger tief 
greifen im Westen das Diesbachtal mit der Diesbachscharte (2000 m) und das Weiß
bachtal mit der Weißbachscharte (2245 m) in das Gebirge ein. Diese Annahme wird 
denn auch durch die Verteilung der Florenelemente Kärntens gestützt. Nach Schar
fetters Feststellungen läßt sich innerhalb Kärntens in der Richtung von Süden nach 
Norden eine Abnahme der südostalpinen Florenelemente beobachten. Diese Arten, 
zu denen Sch. z. B. Ranunculus hybridus, Sorbus Chamaemespilus1), Athamanta 
cretensis1), Rhodothamnus Chamaecistus und Senecio abrotanifolius rechnet, deren 
Hauptverbreitung in den südlichen Kalkalpen liegt, dringen, die Gailtaler Alpen 
und den Dobratsch als Zwischenstationen benutzend, bis in die Zenträlalpen vor. 
Von Süden nach Norden gehend, besitzen in Kärnten die Karnischen Alpen 36, die 
Gailtaler Alpen 34 südostalpine Arten. Der diesen Kalkstöcken vorgelagerte Tauern
gau (Hohe Tauern und Gurktaler Alpen) weist nur noch 19 bzw. 23 solcher Arten auf.

1) N ach  unserer A uffassung endem isch-alp in .
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Die Abnahme der Artenzahl zeigt uns auch hier wieder die Wanderungsrichtung an. 
Der Tauerngau begünstigt mittels seines Reichtums an Kalkeinlagerungen besonders 
das Vordringen auch solcher südostalpinen Arten, die als kalkliebende gelten, und 
bildet, indem er sich ins Salzburgische fortsetzt, so die Verbindung zwischen den 
südlichen Kalkalpen'und den Kalkalpen des Salzburger Gaus. Während manche 
Arten mehr sprungweise auf diesem hier vorbeschriebenen Wege in die Salzburger 
ünd Berchtesgadener Alpen gelangt sind, besitzen andere,, wie z. B. die beiden ost
alpinen Spezies Primula minima1) und Achillea Claveuae ein von den südlichen Kalk- 
älpen bis zu den Berchtesgadener Alpen reichendes völlig lückenloses Verbreitungs
gebiet. Solche geschlossenen und wenig zerstückelten Gebiete sind meist für die
jenigen Pflanzen eigentümlich, die durch ihre Organisation nicht befähigt sind auf 
weite Strecken zu wandern, wie z. B. alle Primeln (s. Verbreitungskarte von Primula 
Clusiana). Von den südostalpinen kalikolen Arten werden daher auf dem Wege 
über die Kalkeinlagerungen der Tauern nur gute Wanderpflanzen (anemochore Arten 
und solche mit Hakenfrüchten) an den nördlichen Kalkrand gelangen können. Die 
schlechten Wanderer aber unter den Kalkpflanzen, wie z. B. Helleborus niger, können 
nicht weit in den Zentralalpenzug dringen, sie meiden ihn meist völlig und bewohnen 
nur den Kalkrand der Alpen2). So glauben wir das auffällige Fernbleiben mancher 
Pflanzen von solchen Stellen, an denen die Bodenverhältnisse ihnen günstig sind, 
großenteils mit den schlechten Wandereigenschaften in Verbindung bringen zu dürfen, 
wie wir auch das inselartige Auftreten mancher Arten,.wie der Kalkpflanzen auf 
den Kalkeinlagerungen der Tauern, mit ihrer guten Organisation als Wanderpflanzen 
erklären. Oft aber haben Pflanzen, selbst wenn sie durchaus nicht zum Wandern 
geeignet sind, ein sehr zerstückeltes Areal mit weit versprengten einzelnen Standorten. 
Die disjunkte Verbreitung dieser Pflanzen beruht großenteils wohl auf ursprünglichen 
Verbreitungsverhältnissen vor den Eiszeiten. Die zur Gletscherzeit vernichteten 
Standorte solcher Arten konnten infolge der fehlenden Wandereigenschaften nicht, 
wieder besiedelt werden. Die jetzt noch vorhandenen Standorte sind daher als Über- 
dauerungsstellen dieser Arten während der Diluvialepoche anzusehen3).

B. Die ostalpinen Florenelemente der Berchtesgadener Alpen.
Unseren Betrachtungen über die ostalpinen Florenelemente der Berchtes

gadener Alpen sei die folgende Tabelle vorangestellt, die für jeden der bayerischen 
Alpenstöcke nur die Arten ziffernmäßig zum Ausdrucke bringt, die er ausschließlich 
besitzt.

Es besitzen ausschließlich
Aa Am As

Endem.-alp. 10 A., 1 U. a., 3 B., 1 F .J) 2 B. 3 (4) A. -
Endem.-alp. 8 2
Endem.-alp.

ostalp. 2 3 15

Euras.-alp. 2
Europ.-alp. 1
Z.-p.-alp. 1
Arkt.-alp. 11 1 B., 1 F. 3
Alp.-alt. 1

35 A., 1 U. a., 4 B., 2 F. 3 A. 2 B. 24 (25)

*) u n d  2) S. auch  S eite  576.
3) S. Seite 326 ff.
J) A. =  A rt, U. a. =  U n te ra r t ,  B . =  B a s ta rd , F . =  F orm .
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Diese Zusammenstellung zeigt deutlich die eigentümliche Stellung der baye
rischen Gebirgsstöcke zueinander, die Eigenart namentlich des Allgäus, das mit 
der größten Zahl der dort ausschließlich konstatierten Arten an der Spitze steht 
und dann des Berchtesgadener Bezirkes, der sich seiner östlichen Lage entsprechend 
durch den Reichtum an ostalpinen Pflanzen auszeichnet, indem ihm von 37 für 
Bayern festgestellten ostalpinen Spezies 15 ausschließlich zukommen. Der Mittel
stock (Am), der das Karwendel- und das Wettersteingebirge umfaßt, scheint nach 
der tabellarischen Übersicht weniger Besonderheiten zu bieten. Doch gibt er uns 
innerhalb seiner Grenzen zwischen Lech und Jnn nicht nur den Grund für die Ver
schiedenheit der Flora seiner beiden Gebirgsstöcke, sondern zugleich auch den Schlüssel 
für die Verhältnisse in Aa und As. Vor allem sind es die geologischen Verhältnisse, 
die den relativen Reichtum der Flora bedingen. Das zeigt uns deutlich die Flora 
des Karwendels und Wettersteins in Am. Mit der größeren geologischen Mannig
faltigkeit des Wettersteingebirges, das im Gegensätze zum Karwendel auch ein aus
gedehnteres Vorkommen der Raiblerschichten bietet, steht der größere Reichtum 
an Pflanzenarten in engem Zusammenhänge. Das läßt sich sogar innerhalb des 
artenärmeren Karwendelstockes feststellen, der in seinem nördlichen Teile, wo der 
sterile Wettersteinkalk, der eine geschlossene Vegetation nicht aufkommen läßt, 
von Hauptdolomit und Plattenkalk abgelöst wird, eine reichere Flora aufweist. Doch 
vermag das Vorkommen dieser Kalke nicht den gleichen Kontrast in der Pflanzen
decke hervorzurufen wie das Auftreten der Raibler Schichten neben dem Wetter
steinkalk, wie wir es am Schachen im Wettersteingebirge beobachten können, indem 
sich der Wechsel der geologischen Unterlage deutlich in der sie besiedelnden Pflanzen
decke zeigt: hier typische Urgebirgs- dort Kalkflora. Solche Pflanzen, die das Wetter
steingebirge infolge seiner mannigfaltigeren Bodenverhältnisse vor dem Karwendel 
besitzt, sind: Pinus Cernbra (euras.-alp.), Agrostis tenella (alp.-alt.), Avena versicolor 
(endem.-alp.), Elyna myosuroides (=  Cobresia Bellardii) (arkt.-alp.), Carex fuliginosa 
(alp.-alt.), Luzula spadicea (arkt.-alp.), Allium Victorialis (z.-p.-alp.), Salix hastata 
(arkt.-alp,), Sibbaldia procumbens (arkt.-alp.), Campanula barbata (europ.-alp.), 
Hieracium alpinum (arkt.-alp.). Wie zu erwarten war, sind diese Arten hauptsächlich 
arktisch-alpine oder doch solche nordisch-alpine, für die bekannt ist, daß sie über
wiegend auf .Urgestein auftreten, wie dies ja auch der Reichtum der Zentralalpen 
an arktisch-alpinen, Typen überzeugend dartut.

Gehen wir nun zur Betrachtung der Verhältnisse in Aa und As über. Auf 
den ersten Blick ist aus der Tabelle eine Artenzunahme von Osten nach Westen zu 
¿rkennen. Auch für andere Teile der Ostalpen ist eine Zunahme in diesem Sinne 
festgestellt worden. So gibt S c h a r  f e t t e r  für die Kärntnerischen Alpenstöcke 
von Osten nach Westen folgende Ziffern an:

1. Lavanttaler Alpen 114, Gurktaler Alpen 231, Hohe Tauern 284,
2. Karawanken 201, Karnische Hauptkette und Gailtaler Alpen je 272 Arten.

Jn Übereinstimmung damit hat B e c k  festgestellt, daß der Anteil der alpinen
Elemente im Pflanzenwuchs der Hochgebirge gegen Südosten von 66,9% auf 48,2% 
sinkt, und daß in der gleichen Weise mit der Entfernung vom Alpenzuge die balkanische 
Hochgebirgsflora von 33% auf 51,8% steigt. Wenn nun im allgemeinen eine Arten
zunahme von Ost nach West festzustellen ist, so muß diese doch mit Rücksicht auf 
die obwaltenden Bodenverhältnisse stattfinden. Jn Kalkgebieten wird daher haupt
sächlich eine Zunahme von Kalk-, im Zentralzuge aber eine solche von Urgebirgs- 
pflanzen festzustellen sein. Je mannigfaltiger aber der Wechsel in der Gesteins
unterlage ist, desto reichhaltiger ist die Flora und umsomehr Arten finden günstige 
Existenzbedingungen. Daher treffen wir stets, wo Kalkeinlagerungen in den Zentral
alpen auftreten, eine reichere Flora an, wie auch dort im Kalkgebirge, wo kiesel
reiche Kalke oder Schiefer vorhanden sind, wie dies außer in Am (Wettersteingebirge) 
auch in Aa und As der Fall ist. Jn Aa zeichnen sich außer den rätischen Schichten 
namentlich die Liasschiefer durch hohen Kieselgehalt aus. Nach S e n d t n e r  
enthält z. B. der Boden über den Liasschiefern des Nebelhorns 57,59 Kieselsäure
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.und Silikate, 0,33 Calciumkarbonat. Wir finden entsprechend diesen Bodenverhält
nissen in Aa hauptsächlich eine Zunahme von arktisch-alpinen und solchen endemisch
alpinen Arten, die namentlich auf Urgestein gedeihen. Wie aus der vorangestellten 
Tabelle zu ersehen ist, besitzt das Allgäu eine größere Anzahl dieser Arten ausschließ
lich, z. B. Sesleria disticha, Anemone alpina var. sulphurea, Ranunculus glacialis, 
Sedum annuum, Saxifraga aspera ssp. bryoides, Sempervivum arachnoideum, Sieversia 
reptans ( — Geurn reptans), Gentiana purpurea, Erigeron Villarsii, Senecio carniolicus, 
Hieracium intibaceum. Jn  As liegen die Verhältnisse ähnlich.

Wie schon S e n d t n e r  berichtet, sind dort der Verwitterungskrume des 
Kalkgesteins in den höheren Lagen oft überraschend große Mengen von Glimmer
blättchen beigemengt, die man an den Funtenseetauern z. B. schon mit bloßem 
Auge erkennen kann. Der Glimmer zeigt sich sowohl im schwarzen humosen Boden 
als auch zwischen den Ritzen des Kalkgesteins in tonreichem Boden oft in solcher 
Menge, als ob der Boden unmittelbar auf glimmerreichem Gestein ruhte. Sendtner 
hat diese glimmerreichen humosen rmd tonigen Böden genau untersucht und fest
gestellt, daß sie sich durch einen hohen Gehalt an Silikaten auszeichnen. Der glimmer
reiche Boden, der in der Gipfelregion des Schneibsteins von 1960 m aufwärts dem 
roten Marmor aufliegt, enthält z. B. 65% der anorganischen Stoffe an Silikaten, 
8% an Kalk. Sendtner konstatierte hier als Kalkpflanze Pinus montana und als 
Kieselpflanzen Leontodon pyrenaicus, Ligusticum simplex, Hieracium alpinum, 
Primula minima. Ein gleichfalls glimmerreicher Boden von toniger Beschaffenheit 
auf Kalkunterlage, der dem kleinen Teufelshorn entnommen war, zeigte 93% der 
anorganischen Bestandteile an Silikaten, ln/ i 5% an kohlensaurem Kalk. Auf dem 
Rücken der Hochgamsscheibe hinter dem Königssee (2425 m) befindet sich ein glimmer
reicher toniger Boden von roter Farbe in den Klüften eines rötlichen Kalkgesteins 
mit Madreporen und ungeheuren Jsocardien. Auch dieser Boden zeigt sich beinahe 
kalk- und bittererdefrei. 77 % seiner anorganischen Bestandteile sind Silikate. 
Sendtner vermutete, daß außer dem Glimmer noch andere dem vorhandenen Unter
grund fremde Stoffe hier abgelagert seien. Und so ist es in der Tat! Es finden 
sich in der Dammerde nach den Untersuchungen W e i n s c h e n k s  auch die anderen 
Bestandteile des Granits: Muskowit, Turmalin usw. Sendtner konnte sich dieses 
Vorkommen von Glimmerblättchen nicht anders als von Überflutungen herrührend 
erklären, wobei ihm aber unklar blieb, weshalb die Glimmerblättchen sich nur in 
den hohen und höchsten Lagen und nicht in den tieferen vorfinden, v. L e i n i n g e n  
führt dieses Vorkommen der feinen Bestandteile des Granits in allen den Fällen, 
in denen nicht eine Einschlämmung oder anderweitige Übertragung stattgefunden 
hat, auf Staubzufuhr oder Verstaubung zurück. Diese Verstaubung geschieht haupt
sächlich durch den Föhn, der Glimmerblättchen bis zu % qmm Größe von offenen 
Stellen der Hohen Tauern, die von unserm Gebirgsstock nur durch das tief ein
schneidende Pinzgau getrennt sind, in unsere Berge hineinträgt. Auch G ü m b e 1 
erklärt das Vorkommen des Glimmers auf gleiche Weise. Er schreibt: Jch fand 
auf diesen Schneefeldern (gemeint sind die Hundstodgruben und andere ständige 
Schneeansammlungen) einem erdigen Staubanfluge einzelne Glimmerblättchen bei
gemengt. Diese Beobachtung scheint die Annahme zu bestätigen, daß der Föhn 
aus den benachbarten Zentralalpen den Glimmer herbeiführt, den man so häufig 
mit Moder und rotem Lehm vermengt in der Vegetationserde der Berchtesgadener 
Alpen antrifft. — Sendtner knüpft nun an die Gegenwart des Glimmers das Vor
kommen von Silikatpflanzen. Doch ist es wahrscheinlich, daß bei der Ernährung 
der Pflanzen weniger der sehr schwer zersetzbare Glimmer als die minder auffälligen 
Beimengungen desselben eine hervorragende Rolle spielen und daß durch deren Vor
handensein das Vorkommen und die Verbreitung von Kieselpflanzen im Bezirke 
ihre Erklärung findet. Der Silikatgehalt der Dammerde, der nach den genannten 
Autoren auf der Verstaubung zu beruhen scheint, ist aber vor allem auch auf das 
Vorhandensein' von W e r f e n e r  S c h i e f e r n  zurückzuführen, die überall 
zwischen den Kalkschichten liegen. Diese Schiefer verwittern sehr leicht und sind
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daher oft zerstört, so daß nur noch das Auftreten von Glimmerblättchen in der tonigen 
Bodenkrume ihr Vorhandensein verrät. Neben diesen Werfener Schiefern schließen 
die Kalke aber auch mergelige Schichten (namentlich Kössener) ein, die nach der 
Verwitterung einen tonigen, kalklosen Boden abgeben, der für Kieselpflanzen, die 
lockere, gut durchlüftete und daher kalkarme Böden lieben, die geeigneten Existenz- 
bedirigungen liefert. Als solche Pflanzen, die in den Zentralalpen auf glimmerreichem 
Gestein verbreitet sind und auch in As Vorkommen, haben namentlich folgende zu 
gelten: Agrosüs rupestris, Deschampsia fleXuosa, Avena versicolor, Nardus stricta, 
Eriophorum Scheuchzeri, Kobresia bipartita, Car ex atraía ssp. aterrima, C. cúrvala, 
Lúzala spicata, Juncus triglumis, Salix herbácea (auf Kalk nur bei toniger Beschaffen
heit), Ainus viridis, Oxyria digyna, Silene rupestris, Cerastium cerastioides, Sedum 
alpestre, Sibbaldia procumbens, Ligusticum simplex, Loiseleuria procumbens, Calluna 
vulgaris, Androsace alpina, Gnaphalium norvegicum, Leontodón pyrenaicus, Hieracium 
alpinum. Auch das häufige Vorkommen der Zirbe und Lärche, dieser Charakter
bäume der Zentralalpen, verdient in diesem Zusammenhänge erwähnt zu werden; 
denn beide lieben einen an Silikaten reichen tonigen Boden, wenngleich sie auch 
des öfteren auf reinem Kalk auftreten. Erinnert sei auch an das oft massenhafte 
Auftreten von Lycopodium Selago (namentlich am Schneibstein). Auch diese Pflanze 
ist, wie auch verschiedene andere, z. B. Prímula minima und Aiuga pyramidalis, 
ungleich häufiger in den Zentralalpen als auf Kalk anzutreffen.

Jedoch spielt der Silikat- oder Kalkgehalt des Bodens nur insofern eine 
Rolle, als durch ihn die mechanische oder physikalische Beschaffenheit des Bodens 
modifiziert wird. Silikathaltige Gesteine liefern bei ihrer Zersetzung durch das 
Vorhandensein der schwer verwitterbaren Glimmerblättchen und Quarzkörner lockere 
und darum gut durchlüftete, Kalkgestein hingegen kompakte, schwere und schlecht 
durchlüftete Böden. Macht man einen Kalkboden durch mechanische Beimengungen 
locker, so gedeihen in ihm ganz vorzüglich sogenannte Silikatpflanzen, ebenso wie 
in Silikatböden, die durch Lehm und etwas Kalk die physikalischen Eigenschaften 
von Kalkböden erhalten haben, Kalkpflanzen gedeihen. Diese kommen aber nicht 
in Kalkboden fort, der durch Beimengungen locker und porös geworden is t1). Es 
empfiehlt sich aber doch, die eingebürgerten Bezeichnungen Kalk- resp. Kiesel
pflanzen beizubehalten, weil die Pflanzen nach ihren Ansprüchen diese Böden so 
verschiedener mechanischer Beschaffenheit aufsuchen und dadurch für sie charakte
ristisch werden. Auch das Vorhandensein mächtiger Humusanhäufungen über Kalk 
ermöglicht das Fortkommen von Silikatpflanzen, nicht etwa, weil der Einfluß des 
darunterhegenden Kalkes ausgeschaltet ist, sondern weil der Boden die mechanischen 
Eigenschaften zum Gedeihen der Pflanzen besitzt. Auch dort, wo dem Verwitterungs
boden eines tonreichen Kalkgesteins durch das meteorische kohlensäurehaltige Wasser 
der kohlensaure Kalk allmählich entzogen wurde, erhalten wir mit dem nunmehr 
lockeren Boden die Existenzbedingungen für Silikatpflanzen. Es können demnach 
Kieselpflanzen auch in der Natur dort gedeihen, wo wenig oder keine Silikate im 
Boden vorhanden sind, ebenso wie auch die meisten Kalkpflanzen auf kalklosem 
Boden recht gut fortkommen können, wenn nur die oben erwähnten notwendigen 
physikalischen Eigenschaften vorhanden sind.

Die Flora eines Gebietes stellt sich uns demnach als das Spiegelbild der 
Bodenverhältnisse dar. Jn unserem enger begrenzten Bezirke haben wir daher neben 
den schon erwähnten Silikatpflanzen je nach der verschiedenen mechanischen Be
schaffenheit des Bodens entsprechend den Übergängen vom lockeren gut durchlüfteten 
bis zum schweren kompakten Boden auch Pflanzen verschiedener Bodenansprüche 
zu erwarten. Während die den Übergang zwischen den Silikat- und Kalkpflanzen 
darstellenden mehr oder weniger indifferenten Arten wenig Jnteressantes bieten, 
indem sie sich ungeachtet der Unterlage über große Strecken verbreiten (unter der.

*) Vgl. F i i  c k h i n g e i  , H ., D ie P flanzen- u n d  B o den fo rm ationen  usw. im  B e
r ic h te  der B ayerischen  B o tan . Ges. B d . X IV  p. 35.
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Voraussetzung, daß ihnen die klimatischen Verhältnisse zirsagen), verdienen die 
typischen Kalkpflanzen besondere Aufmerksamkeit. Ein großer Prozentsatz der
selben gehört dem ostalpinen Florenelemente an. Der Reichtum unseres Bezirkes 
an solchen Elementen ist bereits hervorgehoben worden. Jm folgenden soll die 
Verbreitung einer Anzahl dieser z. T. sehr interessanten Typen unter ständiger Rück- 

I _ sichtnahme auf die Bodenverhältnisse näher studiert werden. Zum Verständnis
4 der Bedeutung des ostalpinen Florenelementes sowohl innerhalb unseres Bezirkes

als auch in bezug auf die benachbarten Gebirgsländer ist es nötig, die Verteilung 
der einzelnen Arten auf die bayerischen Gebietsteile vorauszuschicken. Nach unserer 
jetzigen Kenntnis der Verbreitung der ostalpinen Arten innerhalb Bayerns besitzt 
As ausschließlich: 1. Asplenum fissum, 2. Sesleria microcephala, 3. Minuartia aretioides,
4. Helleborus niger, 5. Aquilegiq Einseleana, 6. Aconitum Napellus ssp. tauricum,
7. Draba Sauteri, 8. Saxifraga Burseriana, 9. Heracleum austriacum, 10. Primula 
Clusiana, 11. Homogyne discolor, 12. Doronicum Columnae, 13. 1). glaciale, 14. Senecio 
alpester, 15. S. abrotanifolius.

Gemeinsam besitzen As, Am und Aa folgende ostalpine Arten: 1. Salix glabra, 
2. Saxifraga aphylla, 3. Rhodothamnus Chamaecistus, 4. Gentiana pannonica, 5. Euphrasia 
picta, 6. Pedicularis rostrato-capitata, 7. Valeriana supina, 8. Crepis Jacqüini, 9. C. 
tergloviensis.

Fehlend für Aa, aber sowohl in As und Am vorkommend, sind: 1. Pinus 
montana ssp. mughus, 2. Potentilla Clusiana, 3. Prinmla minima, 4. Campanula alpina,
5. Achillea Clavenae, 6. Saussurea pygmaea.

Ostalpine Arten, die sowohl in As als auch in Aa Vorkommen, aber Am fehlen, 
sind nicht vorhanden.

Dahingegen fehlen As folgende ostalpine Spezies, die nur auf Am oder nur 
auf Aa beschränkt oder beiden gemeinsam sind: 1 . Minuartia austriaca, 2. Ranunculus 
hybridus (am Torrenerjoch nahe an die Grenze von As kommend), 3. Astrantia bavarica 

< •— nur in Am vorkommend, 4. Rumex nivalis, 5. Senecio carniolicus — nur in Aa
festgestellt, 6. Hieracium Hoppeanum — sowohl in Am als Aa vorkommend.

Jn der folgenden Tabelle sind die innerhalb der bayerischen Alpenkette 
vorkommenden ostalpinen Arten übersichtlich gruppiert. Bei dieser Aufstellung 
habe ich Valeriana saxatilis in Übereinstimmung mit H e g i , H ö c k  und V o l l -  
m a n n unberücksichtigt gelassen, weil diese Pflanze auch noch westwärts vom 
Splügen ziemlich verbreitet ist und selbst noch über die Ligurischen Apenninen in 
die nördlichen Apuanen vorrückt. Andere Arten, die nur sporadisch westlich außer
halb des Ostalpengebietes auf treten, wie Minuartia aretioides (Monte Rosamassiv 
und Grand Paradis), Achillea Clavenae und Senecio abrotanifolius (im Wallis, nach 
Pampaninü), wurden bei der ostalpinen Gruppe belassen. Jm Gegensätze zu früheren 
Aufstellungen wurde Soldanella montana fortgelassen, einesteils, weil sie gleichfalls 
wie Valeriana saxatilis nicht eine ostalpine, sondern eine endemisch-alpine Art ist 
und weiterhin, weil sie keinen Standort im bayerischen Alpengebiete besitzt. Dieser 
letzte Grund war gleichfalls für die Ausschaltung von Senecio subalpinus maßgebend.. 
Hingegen wurde Aconitum Napellus ssp. tauricum neu aufgenommen, so daß der 
tabellarischen Aufstellung 36 Arten zugrunde liegen. Mit Senecio subalpinus besitzt 
demnach Bayern 37 ostalpine Arten (darunter 2 Subspezies).

* Von den 36 Arten der bayerischen Alpenkette
besitzt:

—  575 —

Aa Am As
ausschließlich 2 3 15
überhaupt 12

fehler
19

:
30

Aa Am As
24 17 6
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Wenn wir die Verbreitung der verschiedenen ostalpinen Arten verfolgen, so 
laßt sich beobachten, daß manche Arten die Kalkalpenketten meiden und sich dem 
Zentralalpenzuge zuwenden. Es gilt dies z. B. für Senecio carniolicus und Primula 
minima, welch letztere Art sich durch den Zentralalpenzug bis zum Adamellomassiv (G) 
verbreitet. Viel auffallender als das Verhalten dieser kieselliebenden Arten ist das 
'der calcicolen, die streng die Zentralkette meiden und nur in den nördlichen und süd
lichen Kalkalpen auf treten. So z. B. folgt Gentiana pannonica, von Steiermark bis 
Am in Bayern verbreitet und häufig, in Aa (1 Standort) in Bayern und Vorarlberg 
seltener werdend, dem nördlichen Kalkrande der Alpen über den Rhein bis zu den 
Churfirsten (nördl. vom Walensee) in der Schweiz. Andere ostalpine Arten, die 
sich in ihrer Verbreitung als streng an die nördliche und südliche Kalkalpenkette 
gebunden erweisen, sind Hetteborus niger, Rhodothanmus Chamaecistus, Draba Sauteri, 
Saxifraga Burseriana, Salix glabra, Minuartia aretioides, Homogyne discolor, Senecio 
abrotanifolius.

Erweist sich so das geologische Substrat1) als Verbreitungsschranke dieser 
Pflanzen gegen Norden und Süden, so zeigt sich, daß als Grenzen gegen Westen 
namentlich Flußläufe und Wasserflächen (Seen), letztere oft in Verbindung mit 
ersteren, in Betracht kommen. Dies hat Sendtner (pag. 226) schon festgestellt, indem 
er Rhein, Jller, Lech, Ammer, Loisach, Jsar, Mangfall, Jnn und Saalach als West
grenzen für zahlreiche Arten aufführt. Wenngleich sich auch infolge späterer gründ
licher Durchforschung der Flora der einzelnen Länder die Sendtnerschen Grenzen 
nicht immer mehr aufrecht erhalten lassen, so bleibt doch die Tatsache als solche 
bestehen, indem eine große Zahl von Pflanzen bestimmte Flußläufe nicht überschreitet. 
So gilt die das Berchtesgadener Gebirge westlich abgrenzende S a a l a c h  als“ west
liche Grenzlinie für folgende Arten der Berchtesgadener Flora: Aquilegia Einseleana, 
Minuartia aretioides, Homogyne discolor, Doronicum Columnae, D. austriacum, Senecio 
alpestris, Primula Clusiana ;

der J n n  als Westgrenze für Saxifraga Burseriana, Senecio abrotanifolius, 
Draba Sauteri, Sesleria microcephala (Horminum pyrenaicum — südalpine Art);

die M a n g f a l l  als Westgrenze für Campanula alpina;
die J s a r  als westliche Grenzlinie für Minuartia austriaca und Achillea 

Clavenae usw.
Was Sendtner für die nördlichen Kalkalpen gezeigt hat, gilt auch für die 

südliche Kalkalpenkette. Auch hier bilden Flußläufe und in Verbindung mit diesen 
Seen Westgrenzen für manche ostalpine Arten, Eine solche wichtige Grenzlinie 
ist das T a l  d e s  O g l i o  ( Va l  C a m o n i c a )  in Verbindung mit dem Adamello
massiv im Norden und dem Jseosee im Süden. Hier erreichen Saxifraga Burseriana, 
Valeriana supina, Campanula alpina, Minuartia austriaca ihre westliche Grenze. 
Weiter westlich bis zum V a l  S c a l v e ,  dem Tale des oberen Dezzo, dringen 
Rhodothanmus Chamaecistus und Gentiana pannonica vor, > Der C o rn e r  S e e 2) ist 
die Westgrenze für Minuartia aretioides und Sesleria microcephala und der L u g a n e r  
S e e  für Acliillea Clavenae, Valeriana saxatilis, Stachys Alopecu us und Horminum 
pyrenaicum.

Zum Schlüsse seien noch die O s t g r e n z e n  einiger Pflanzen, soweit sie 
in das Gebiet fallen, das wir den Verbreitungsangaben zugrunde legten, angegeben. 
Diese Grenzlinien, die vornehmlich in Niederösterreich und Steiermark liegen, sind 
zumeist folgende Gebirgszüge:

S c h n e e b e r g :  Ostgrenze für Saxifraga aphylla, Thlaspi rotundifolium, Crepis 
tergloviensis,

x) V gl. jedoch  auch  S. 571.
«) Auch Petrocallis pyrenaica , SoldaneUa pusilla , Androsuce helvética u n d  P otentülu  

n itid a  h a b e n  ih re  W estgrenze am  Comer- beziehungsw eise am  Jseosee. E in ige dieser A rten  tre te n  
d a n n  p lö tz lich  u n d  u n v e rm itte lt  w ieder im  W allis auf.
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H o c h s c h w a b :  Minuartia aretioides, Draba Saniert, Saxifraga sedoides (auch 
Kräuterin als Ostgrenze), Cirsium spinosissimum (auch Dürrenstein als Ost
grenze), Ses'eria microcephala, Tofieldia palustris,

D ü r r e n s t e i n :  Gentiana bavarica, Crepis pontana (=  C. rnontaua) (auch 
Hochkar und Ötscher),

Ö t s c h e r :  Allium Victorialis,
R a x a 1 p e : Gypsophila repens.

IX.

Beilage, Verbreitungskarten.

1. J  u n i  p er u s S a b  i n a L. Diese Pflanze, die als Charakterpflanze in 
manchen Teilen Tirols (O D F) und der Schweiz (besonders in den südlichen Seiten
tälern des Wallis und in der See- und Föhnzone (Vierwaldstädter See, Glarus) massen
haft und formationsbildend auftritt, ist über das übrige Alpengebiet von den See
alpen bis zum Bohatsch in Oberösterreich (östlichster Standort in den Alpen) sehr 
disjunkt verbreitet. Jm südlichen Alpenzuge reicht das Verbreitungsgebiet bis 
Montenegro. Jm nördlichen Zuge ist Juniperus Sabina seltener und vornehmlich 
an warmen Hängen einiger Alpentäler anzutreffen, so z. B. in der Schweiz im Saanen- 
tal. Weiter östlich tritt der Sadebaum in den Alpen nur ganz vereinzelt auf. Jn 
Nordtirol ist er nur von folgenden Stellen der Kalkalpen bekannt: Oberinntal zwischen 
Prutz und Finstermünz, Oetztal, Pitztal, im oberen Sillgebiet (Gries, Stafflach usw.), 
Unterinntal im Zillertal, jenseits des Brenners im Pfitschtale, im oberen Jselgebiet, 
um Antholz, •im Abteitale, in Buchenstein und an der Martinswand bei Zirl. Un
gleich häufiger ist er aber in Südtirol, wo er zwischen dem Gardasee und den Lessiner 
Alpen bis ins Pantenatal vordringt. Jn den bayerischen Alpen wurde er bisher nur 
in Am (Ammergau) und As (Kärlstein bei Reichenhall und Nordabhang des Fagsteins 
im Pflanzenschonbezirke) festgestellt. Das Vorkommen der Pflanze an letzterem 
Standorte, der äußerst schwer zugänglich ist, dürfte bestimmt als wildes gelten. 
Ebenso vereinzelt wie das Vorkommen auf bayerischem Gebiete ist auch das in Salz
burg, Ober- und Niederösterreich, Steiermark, Kärnten und Krain. Trotzdem der 
Sadebaum als Überträger des Birnenrostes bekannt ist, wird er doch mit größtem 
Starrsinn weiter in Bauerngärten kultiviert. An manchen Stellen ist er wohl auch 
aus ehemaligen Kulturen verwildert, so daß die Frage, ob ursprünglich wild oder 
verwildert, in einzelnen Fällen schwer zu beantworten ist. Über das Alpengebiet 
hinaus tritt er noch in Siebenbürgen, in den Karpathen (mit Ausschluß des zentralen 
Teiles), im Erzgebirge, Kaukasus (selten), im südlichen Ural und im russischen Flach
lande sowie in den südeuropäischen Gebirgen und den Pyrenäen auf. Über Europa 
hinaus ist er noch in Mittel- und Nordasien verbreitet. Auch wird er für Nordamerika 
angegeben. Wie schon hervorgehoben wurde, bildet der Sadebaum in der Schweiz 
und in Tirol oft eine selbständige Formation. Häufig dringt er dort auch als Unter
holz in den Lärchenwald ein. Jm russischen Flachlande wiederum ist er ein steter 
Begleiter der Kiefernwaldungen und am Jaila-dagh bildet er eine eigene Zone über 
dem Buchengürtel. Jm russischen Steppenlande besitzt der Sadebaum viele größere 
und kleinere Verbreitungsinseln, die ihn uns als Steppenrelikt erscheinen lassen. 
Auch das lückenhafte und versprengte Areal in den Karpathen und im Alpensystem 
charakterisiert ihn als Relikt aus der postglazialen aquilonaren Periode Kerners.

2. S t i  p a C a l a m a g r o s t i s  (L .) W a h l e  n b. ( — Lasiagrostis Calatna- 
grostis Link). Die von Sendtner pag. 164 angegebene Nordostgrenze: Von den, 
Schweizer Alpen *) bis zum mittleren Stocke in Bayern verbreitet. Die Grenze wendet

q  J n  der O stschw eiz in  G larus häufig , in  S t. Gallen ze rs treu t, im  C hurfirstengebiete
spärlich .

37
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■ sich über die Martinswand in Tirol nach der Zentralkette und verläuft in der Rich
tung nach Kärnten, Krain und Kroatien j— bedarf der Erweiterung; denn die Pflanze 
tritt auch über den Mittelstock der bayerischen Alpen hinaus bei Saalfelden (Öster
reich) und weiter östlich im Pflanzenschonbezirk bei St. Bartholomä auf. Weiter 
wurde sie im Nordzuge auch noch in Oberösterreich vereinzelt festgestellt. Als Ver
breitungsgebiet der Pflanze kann man die Alpen und das Mittelmeergebiet bezeichnen. 
Der Standort der Pflanze in Hohenzollern (Beuron) liegt etwas außerhalb dieses 
Gebietes. Da wir in der Pflanze einen wärmeliebenden, mediterranen Typus vor 
uns haben, dürfte ihr Vorkommen in den Berchtesgadener Alpen bei St. Bartholomä 
und etwas weiter westlich bei Saalfelden an Stellen, die während aller Eiszeiten un
zweifelhaft vergletschert waren, zu der Annahme einer postglazialen xerothermen 
Periode berechtigen. Denn nur unter dem Einflüsse einer solchen konnte die Pflanze 
hier einwandern. Auch die übrigen Standorte der Pflanze in Bayern, Oberösterreich 
und Steiermark charakterisieren sie durchaus als einen Florenrestbestandteil aus 
dieser Periode.

3. S e s l e r i a  m i c r o c e p h a l a  D C. (=  S. ovata Kerner) . Die nörd
liche Vegetationslinie, die von Osten nach Westen durch die Punkte Hochschwab
gipfel in Steiermark (zugleich östlichster Standort), Pyrgas und Kl. Priel (Ober
österreich), Hoher Göll und Watzmann (Berchtesgadener Alpen) festgelegt wird, 
setzt sich nach Südwesten in einer unregelmäßig verlaufenden Linie durch Tirol 
über die Punkte Geißstein (K), Zemmgrund, Tarntaler Köpfe (J), Serles (J), Zirl (J), 
Tribulaun (J), Martelltal (M) zum Ortlerstocke fort. Außerdem besitzt die ostalpine 
Art, die der Schweiz völlig fehlt, eine südliche Vegetationslinie in Tirol, die über 
die Punkte Monte Pisgana (G), Brentakette, Monzoni (F), Peitlerkofel (P), Kreuz
kofelgruppe verläuft. Jn  Kärnten ist S. m. in den Gailtaler und Karnischen Alpen 
ziemlich verbreitet. Anschließend an diese Standorte kommt sie auch in hochalpinen 
Lagen der Lombardei, Friauls und Krains vor.

4. S a l i x  gl  ab r a S c o -p. ist eine calcicole ostalpine Art und als solche 
hauptsächlich auf die nördlichen unh südlichen Kalkalpen beschränkt. Der Schweiz 
und den Westalpen fehlt sie gänzlich. Doch ist sie südlich der Schweiz, anlehnend 
an Südtirol (R), in der Lombardei und Piemont verbreitet. Jn den Zentralalpen 
ist sie selten und nur auf Kalk anzutreffen, so z. B. im Zentralzuge Kärntens und 
Steiermarks nur auf der Koralpe und in den Seetaleralpen. Sie fehlt dem Lantsch- 
und Schökelgebiete, den Sanntaler Alpen und den Karawanken. Die westliche 
Vegetationslinie wird ungefähr von der Tiroler Westgrenze gebildet. Von hier ver
läuft die Linie weiter südlich bis zum Gardasee. Das nördliche Verbreitungsgebiet 
erstreckt sich über den ganzen nördlichen Kalkalpenzug. Jn diesem Gebiete ist sie 
in Aa selten (3), häufig hingegen in Am und As. Überhaupt ist sie durch die Salz
burger-, Ober- und Niederösterreichischen sowie Obersteirischen Alpen bis zum Schnee
berg eine häufige Weide und bildet hier, sich an die Legföhrenbestände anlehnend, 
eine charakteristische Strauchformation mit Salix grandifolia, Rhododendron hirsutmn, 
Rhodothamnus Chamaecistus und Erica carnea. Jn den Zentralalpen Tirols und 
Steiermarks ist S. glabra seltener und kommt hier wohl meist auf Kalk vor. öst
lich erstreckt sich dann das Areal unserer Weide weiter durch Kärnten, Krain, Kroatien, 
Bosnien bis in die Herzegowina. Die folgenden Ziffern geben jeweils die obere und 
untere Grenze von Salix glabra an. Tirol: 1625 m, 974 m; Bayern: 1980 m, 1396 
(820) m; Niederösterreich: 1923 m, 618 m. Am höchsten steigt sie am Hochschwab 
(2047 m). Der tiefste Standort in den Berchtesgadener Alpen liegt bei 820 m in der 
Eiskapelle im Pflanzenschonbezirke (hier die /. diminuta Toepffer). Mit Flüssen 
und Bächen geht Salix glabra oft noch bedeutend tiefer, so mit der Jller bis Ulm, 
im Nesselgraben bei Reichenhall bis 580 m, in Valarsa (Südtirol) bis 310 m usw.

5. M i n u a r t i a  a r e t i o i d e s  ( S o m m e r a u e r )  S c h i n  z u. T h el  - 
l u n g 1) (=  Alsine aretioides M. et K ). Nördliches Verbreitungsgebiet: Berchtes-

!) S. auch  S eite  327.
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gadener Alpen, Salzburger Kalkalpen (s. s.), Oberösterreich (z.), nördliche Kalkalpen 
von Steiermark (z.). Die Nordgrenze des Verbreitungsgebietes in Tirol geht über 
die Punkte Tonale (N), Peitlerkofel (P), Prags, Sexten (D), Kerschbaumeralpe. Süd
liches Verbreitungsgebiet: Kalkalpen von Krain und Kärnten (Julische und Karnische 
Alpen), Südtiroler Kalkalpen von D, P, E (hier s. h.), B, F, T, R, G, N westlich 
bis zum Comersee. Jn diesem gesamten Verbreitungsgebiete zeigt sich die Pflanze 
Streng calcicol. Weit entfernt von diesem ihrem östlichen Areal tritt sie dann noch
mals im Wallis am Monte Rosamassiv auf (hier auch auf Gneis, vgl. Schröter pag. 579) 
und südwestlich davon am Grand Paradis. Dieser Standort ist der westlichste. Jhre 
Ostgrenze erreicht M. a. am Hochschwab in Steiermark. Sie fehlt dem benachbarten 
Dürrenstein- und ötschergebiete sowie der Kräuterin. Jn Bayern gilt als Westgrenze 
die Saalach.

6. H e l l e b o r  u s  n i  g er L. ist eine Kalkpflanze der Waldregion, die den 
Zentralalpenzug streng meidet. Jn unserem engeren Gebiete ist sie die Charakter
pflanze der Tal- und Montanregion. Sie kommt im Alpengebiete in zwei Unterarten
H. niger (L.) Hay. und H. macranthus (Freyn) Schiffner1) vor, die zu der inner
halb der Gruppe wohl abgegrenzten Sektion Chinorrhodon, die nach Schiffners Auf
fassung nur diese beiden Unterarten umfaßt, gehören. Die Pflanze der nördlichen 
Kalkalpen ist ausschließlich ssp. H. niger (L.) Hay. Sie kommt in Deutschland 
wild nur in den Berchtesgadener Alpen (i. w. S.) vor. Jn Tirol besitzt sie nur im 
nördlichen Teil wenige Standorte. Sendtner (p. 226) gibt als Westgrenze den Jnn 
an. Doch tritt die Pflanze sowohl bei Jnnsbruck (Gnadenwald), Rattenberg (Anger
berg—Bauernhof zum Fässer) und Kufstein (Pentling bei ca. 1300 m )1 2) auch am 
linken Ufer auf, so daß sich dadurch die Sendtnersche Grenze westwärts erweitert. 
Bei Kufstein (484 m) besitzt H. niger am rechten Jnnufer noch folgende Standorte: 
Duxerköpfl, Duxeralpe, Kiental und Stadtberg. Sie geht hier bis ca. 500 m herab. 
Stärker verbreitet ist die Pflanze in den Oberösterreichischen Kalkalpen. Von hier 
tritt sie in die Kalkalpen Niederösterreichs über, wo sie bis Pottenstein, Piesting 
und Reichenau geht. Obwohl sie in den nördlichen Kalkalpen Steiermarks sehr 
häufig ist, so meidet sie doch die Tauern gänzlich. Sie tritt nur gelegentlich auf den 
Kalkvorlagen derselben bei Rottenmann, Trieben und Bruck auf. Auch in den süd
lichen Kalkalpen Kärntens, Krains und Steiermarks ist Helleborus niger häufig, doch 
(was für Steiermark und Krain sicher ist und wohl auch für Kärnten gelten darf) 
meist in Übergangsformen zur Unterart H. macrantlms (Freyn) Schiffner und in dieser 
selbst. Auch die Pflanzen der wallachischen Karpathen, der italienischen Alpen (wohl 
auch die Standorte: Val di Colla, S._Salvatore, Mte. Generoso, Mte. Bre am Luganer- 
see und Varenna am Comersee) und der französischen Alpen gehören zu H. macranthus, 
die ihr Areal westlich, südlich, südöstlich und östlich an das von H. niger anschließt 
und weiter über Kroatien, Serbien und Griechenland ausdehnt.

7. A q u i l e g i a  E i n s e l e a  n a F. W.  S c h u l t z .  Diese kalkhebende 
südostalpine Art ist besonders Tür die Kalkalpen Kärntens (im angrenzenden Krain 
auch im Kanaltal) und Jtaliens kennzeichnend. Jn Kärnten ist sie besonders in den 
Raibler Alpen häufig. Von dort bis zum Comersee ist sie namentlich auf italienischem 
Gebiete verbreitet. Jn der Schweiz kommt sie nur im südlichen Tessin (Monte Generoso) 
vor. Nördlich von diesem Hauptverbreitungsgebiete tritt die Pflanze seltener auf. 
Durch Südtirol sehr zerstreut, besitzt sie in Nordtirol nur einen Standort und ist 
auch sonst in den nördlichen Kalkalpen sehr selten. (Nur Berchtesgadener und Salz
burger Alpen. Näheres im Standortskatalog.)

8. P ap  av er p y r e n a i  c u m (L.) K e r n e r  ssp.  r a e t i  c u m (var. 
aurantiacum Loisel., Fedde) besitzt ein ost- und ein westalpines Areal in den Alpen.

1) B lä t te r  m a t t ,  d  u  n  k  c 1 b 1 ä  u  1 i c h  g r  ü n  , v e rk e h r t la n z e ttlic h , i n  o cl e r  
w e n i g  ü b e r  d e r  M i t t e  a m  b r e i t e s t e n ,  fe in  gesäg t, S ä g e a ä h n o  a b 
s t e h e n d ,  s tech en d  sp itz . D urchm esser der B lü te  größer (8—11 cm) als bei ssp. H . niger. 
P e rig o n b lä tte r  nach  dem  V erb lühen  m e is t tie f  p u rp u rro t.

2) N ach  brieflicher M itte ilung  von  H e rrn  M a x  K  o f 1 e r  , K u fste in .
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Die Westgrenze des ersteren bildet der Jnn. Jn ihrem ostalpinen Verbreitungsgebiete 
ist die Pflanze namentlich in den Zentral- und' Südalpen verbreitet. Jn den nörd
lichen Kalkalpen hingegen ist sie sehr selten und fehlt z. B. Niederösterreich gänzlich. 
Das westalpine Areal umfaßt die Dauphiné und Savoyen. Losgetrennt davon tritt 
die Pflanze nochmals in geringer Anzahl im Wallis nahe dem Pas de Lona auf. (Vgl. 
Pannatier in Berichte der Schweizerischen Botan. Gesellschaft X III 1903.)

‘ 9. D r ab a S a u t  er i H o p f e 1) wurde von S a u t e r  zuerst auf dem
Watzmann entdeckt und später dort von H i n t e r h u b e r  , H a a r g a s s e r  
und anderen wieder aufgefunden. Die D r ab a S p i t z e  l i i  H o p p e ,  die 
v. S p i t z 1 1831 auf dem Kammerlinghorn (2686 m) auffand, ist nur eine behaart- 
stenglige Varietät (var. trichocaulis) der Draba Sauteri (var. leiocaulis) , mit der sie 
zusammen am genannten Standorte auftritt. Das Verbreitungszentrum unserer 
Art liegt in den Alpen Berchtesgadens (9) und Salzburgs (3) ; und zwar ist sie in 
Berchtesgaden auf das südliche Gebirgsmassiv beschränkt. Von den Alpen Salz
burgs setzt sie in großen Sprüngen nach O b e r  Ö s t e r r e i c h  (1) und S t e i e r 
m a r k  (3), wo sie ihre östliche Grenze am Hochschwab erreicht. Nach Westen 
dehnt sie ihr Areal über das östliche Tirol und Teile Südtirols aus. Von den 19 Stand
orten dieses letzteren Gebietes wurden zwei (Kitzbüchlerhorn und Gr. Rettenstein 
in K) von Sauter bezweifelt. Für einen Standort (Schiern in B) ist nur ein Exemplar 
der Pflanze nachgewiesen.

10. S a x i f r a g a  a p h y II a S t e r n b er g geht westlich bis zur Reuß 
und besitzt innerhalb Tirols eine lokale Ost- und Südgrenze, die vom Hohen Göll 
bei Berchtesgaden über die Punkte Gr. Rettenstein (K), Venediger (D), Pfitsch (E/U), 
Schiern (B), Ortlergruppe (M), Tonale (N) zum Simplon verläuft.

11. S. B u r  s er i an  a L. Westliche Grenzlinie in Tirol: Stripsenjoch im 
Kaisergebirge, Peitler (P), Schiern (B), Gantkofel (M/N/B), Bondone (G), Baldo (R). 
Wie in Bayern, bildet auch in Tirol der Jnn die Westgrenze dieser Art, die, den Zentral- 
älpenzug überspringend, nur auf die nördlichen und südlichen Kalkalpen beschränkt ist.

12. B o t e  n t i l i  a Cl  u s i an  a J  a c q. Die Angabe A. v. Hayeks2), daß 
P. Clusiana in dem der Dachsteingruppe sich westlich anschließenden Tännengebirge 
ihre westlichsten Standorte besitzt, ist nicht zutreffend; denn die Pflanze kommt 
sowohl in Bayern (As und Am) als auch in Tirol vor (vgl. Standortskatalog). Doch 
hat sie ihr Verbreitungszentrum in den Kalkalpen von Oberösterreich, Niederöster
reich, Steiermark (nördl. und südliche Kalkalpen), Kärnten und Krain. östlich 
geht P. C. nicht weit über Steiermark hinaus, südöstlich über Krain, Kroatien, Dal
matien, Bosnien, Herzegowina bis Montenegro. Jm gesamten Verbreitungsgebiete 
besitzt sie nur einen Standort im Urgebirge, so daß sie als typische Kalkpflanze an
zusprechen ist.

13. R h o d o t h a m n u s  C h a m a e c i.s t u  s (L.) Rc hb .  besitzt in Tirol 
eine westliche Vegetationslinie, die durch folgende Punkte bestimmt wird und die 
Zentralalpen überspringt: Kegelberg bei Vils (L), Steinjöchl bei Jmst (O), Peitler- 
kofel (P), Fassa (F), Paneveggio (F), Brentakette (G/N/T), Sondrio, Bergamo. Das 
Verbreitungsgebiet in den nördlichen Kalkalpen liegt zwischen Lech und Salzach. 
Doch kommt die Pflanze sowohl weiter westlich (Allgäu) als auch östlich der Salzach 
vor. Das südliche Verbreitungsgebiet liegt in den südlichen Kalkalpen südlich der 
Drau bis zum Gardasee und den Bergamaskeralpen. östlich geht die Pflanze bis 
Siebenbürgen und nach den Karpathen.

14. P r i m u l a  m i n i m a  L,  Die Nordwestvegetationslinie verläuft über 
die Punkte Reiteralpe in As, Kaisergebirge (U), Sonnwendjoch (U), Stanserjoch (U), 
Karwendelgrube an der westlichen Karwendelspitze (einziger Standort im bayerischen 
Mittelstocke), Schartenjoch bei Flaurling (J), Gleirschtalerjöchl in Seilrain (J ) , Alpein,

x) K o c h ,  — , A bhand lung  ü b er die G a ttu n g  Draba. F lo ra  1823, p. 417. N e i l -  
r e i c h ,  A ,, D ie D raben  der A lpen u n d  K a rp a th en län d e r. Ö sterr. B o t. Z e itsch rift 1850. IX .

2) H a y e k ,  A. v ., Die PoieiitiUen. S te ierm arks. M itte il. d. N atu rw issenschaft!. V er
eins f. (S teierm ark, Jah rg an g  190-1, pag . 151, G raz 1905.
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Langental in Stubai (J), Schneeberg in Ridnaun (U/E), Sprons-Lazins, Monte Tonale 
(N) und von dort weiter westlich nach Veltlin. Außer in den Ostalpen tritt die Pflanze 
noch in den Karpathen, in Siebenbürgen, im Banat, Balkan und Riesengebirge (Näheres 
siehe bei Primula Clusiana) auf. Sie bevorzugt Urgestein.

15. P r i m u l a  C l u s i a n a  T a u s c h  in Flora 1821 I. p. 364, Rchb. 
fil. p. 50 t. 58, Pax p. 153 (=  P. iniegrifolia L. — P. glaucescens Rchb. = P. s-pecta- 
bilis a ciliata Koch p. 677) gehört zur Sektion Auricula der Primulaceen, die für Europa 
endemisch ist und ihr Verbreitungszentrum in den Ostalpenländern besitzt, für deren 
nordöstliche Voralpen Primula Clusiana charakteristisch ist. Die Mitglieder der 
Sektion sind auf die Pyrenäen, Alpen, Karpathen und die Balkangebirge beschränkt. 
Nur wenige Arten treten vereinzelt außerhalb dieses Gebietes auf (Primula minima — 
Riesengebirge, Pr. Auricula — Schwarzwald). Unsere Art ist als ein geographisch 
streng lokalisierter Endemismus der nordöstlichen Kalkalpenkette (Berchtesgaden 
bis Steiermark und Niederösterreich) anzusehen. Die westlichsten Standorte sind 
die des Berchtesgadener Landes (s. s. an den Felswänden des Königs- und Obersee
tales). Während die Art, wie hier, auch in Salzburg (4) sehr selten ist, tritt sie im 
angrenzenden O b e r  Ö s t e r r e i c h  überall massenhaft auf. Jn N i e d e r ö s t e r 
r e i c h  ist sie in der Krummholz- und Alpenregion der Kalkhochgebirge häufig (auf 
dem Kl. Ötscher auch in der var. crenigera [G. Beck] Reichb. fil.) und in den Vorbergen 
und Voralpentälern zerstreut. Jn den nördlichen Kalkalpen Steiermarks gemein, 
ist sie hier auch noch am Lantsch anzutreffen. Wahlenberg (Fl. carp. 55) gibt sie 
auch für den Kriwan in der Tatra an, doch wurde sie hier nicht wieder aufgefunden. 
Auch die Angabe „Nordtirol“ (Sieber 3 N. 59; und Nyman 1 p. 138; 3 p. 605) ist 
unrichtig; denn bei Hausmann wird die Pflanze nirgends erwähnt. Vgl. Dalla Torre 
und Sarnthein, Flora v. Tirol usw. VI. 37.

16. S w e e r t i a  c a r i n  t h i a c a  W u I f e n  ( = P l e u r o g y  n a ca- 
rinthiaca (W u l f e n) G. D o n =  Gentiana carinthiaca Froelich =  Lomatogonium 
carinlhiacum Al. Braun).

Dieses kleine unscheinbare Pflänzchen wurde von W u l f e n  am 13. August 
1775 auf dem Waschgange oberhalb Döllbach im Mölltale in Oberkärnten entdeckt 
und unter dem Namen Sweertia carinthiaca Wulfen in Jacquin Miscellan. tom. II p. 53 
abgebildet und beschrieben. Diese Abbildung und Beschreibung wurde später in 
Sturms Flora, Heft 22 übernommen. Froelich stellte die Pflanze 1796 in seiner 
Dissertation „de Gentiana" unter dem Namen Gentiana carinthiaca Froel. zu den 
Gentianaceen. Auch in den späteren Floren von Roth, Host, Schultes, Mertens, 
Koch usw. verblieb sie unter diesen. Seit Grisebachs Zeiten wurde die Pflanze 
allgemein Pleurogyne genannt. Doch kommt ihr der Name Pleurogyna zu. So 
nannte nämlich Eschscholz die Gattung, wie auch Chamisso und Schlechtendal 1826 
(Linnaea I) angeben. Als Alexander Braun Pleurogynä im Jahre 1828 in den Heiligen
bluter Tauern fand, glaubte er auf Grund seiner Beobachtungen ein neues Genus 
für die damals Gentiana carinthiaca Froel. genannte Pflanze aufstellen zu müssen. 
Er nannte sie Lomatogonium carinthiacum Al. Braun. Doch läßt sich Lomatogonium 
wie auch Pleurogyna nicht als Gattung aufrecht erhalten, wenngleich S c h r ö t e r  
(Pflanzenleben der Alpen 1908 p. 425/426) bemerkt, daß die Pflanze durch die leisten
förmigen vom Fruchtknoten sich herabziehenden Narben von Gentiana verschieden 
ist, wie auch von Sweertia, mit der sie durch kleine Nektarhohlräume mit gefransten 
Rändern am Grunde der Kronlappen übereinstimmt. Vielmehr ist Pleurogyna nach 
den Untersuchungen K n o b l a u c h s  und v. W e t t s t e i n s  zur Gattung 
Sweertia zu stellen, mit der sie am nächsten verwandt und durch alle Übergänge von 
Formen verbunden ist. Von der Gattung Gentiana ist die Gattung Sweertia (+  Pleuro
gyna) durch das Vorhandensein von Nektarien mit oder ohne häutigen Rand oder 
durch mehr oder weniger taschenförmige Honigbehälter am Grunde jedes Korollen- 
zipfels unterschieden. Vor allen Gentianaarten der Sektion Endotricha (mit Aus
nahme von G. tenella und G. nana) weist Sweertia carinthiaca außerdem folgende 
Merkmale auf:
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1. die vom Grunde ausgehende Verzweigung,
2. ein sackartiges Anhängsel am Grunde namentlich der breiteren Kelchblätter,
3. die s i t z e n d e  Narbe,
4. g e f ä ß l o s e  Schlundbildungen am Grunde der Korollenzipfel.

Jn allen diesen Merkmalen unterscheiden sich mit Sweertia carinthiaca auch 
Gentiana tenella und G. nana von den anderen Mitgliedern der Sektion Endotricha. 
Auch in der Anordnung der Samenanlagen, im Verlaufe der Gefäßbündel in den Kron- 
zipfeln und in der tief gespaltenen Krone nähern sich beide unserer Pflanze, mit der 
sie eigentümlicherweise, entweder die eine oder die andere, immer in Gesellschaft 
auftreten.

Daß Sweertia carinthiaca erst verhältnismäßig spät in den Alpen entdeckt 
wurde, ist neben der geringen Größe namentlich auch der späten Blütezeit der Pflanze 
zuzuschreiben, sowie dem Umstande, daß die Blüte sich täglich nur einmal und nur 
für wenige Stunden öffnet. Wie schon erwähnt, fand sie Wulfen am 13. August 
blühend. Alexander Braun traf sie noch am 1. Oktober auf den Heiligenbluter Tauern 
in voller Blüte. Auf den Naßfelder Tauern, wo sie 1826 von Rudolphi entdeckt wurde, 
blüht sie von Ende August bis Anfang Oktober1). Die Pflanze blüht also zu einer 
Zeit, in der nur wenige Botaniker noch in den Bergen sind. Das macht es erklärlich, 
daß sie erst von verhältnismäßig wenigen Standorten bekannt ist. Es läßt sich daher 
über die Verbreitung der Pflanze in den Alpen mit Sicherheit zur Zeit nichts Bestimmtes 
sagen. Ebensowenig läßt sich feststellen, ob sie im Rückgänge begriffen ist oder ob 
sie ihr Areal weiter ausdehnt; denn die Auffindung „neuer“ Standorte kann mit 
gleichem Rechte sowohl ein Beweis für die bisher mangelhafte Erforschung eines 
Gebietes als für eine weitere Ausbreitung der Pflanze sein. Lokal kann allerdings 
eine weitere Ausbreitung dort festgestellt werden, wo die Pflanze, wie im Saastale 
im Wallis, in ihrer Verbreitung an Wasserläufe gebunden ist. An diesem Stand
orte stellte sie «Ingenieur K e l l e r ,  Bern, auf einem Areal von 1800 m Länge und 
250 m Breite (Luftlinie) als sehr häufig fest, — aber nur im Bereiche der Wasser
gräben8). Ob auch an den anderen Standorten in den Alpen die Pflanze in ihrer 
Verbreitung an Wasserläufe gebunden ist, hat noch nicht festgestellt werden können. 
Es ist auch nicht sehr wahrscheinlich. Wenigstens für den Standort auf der Crester 
Alpe in Avers und in den Berchtesgadener Alpen, der der nördlichste innerhalb des 
Alpenzuges ist, trifft dieses nicht zu. Dieser letztere hegt auf den Hochalpenmatten 
des Funtenseetauern südlich exponiert gegen die nur 20 km von ihm entfernten und 
mit ihm korrespondierenden Standorte in den Hohen Tauern. Beide Gebirgszüge 
sind nur durch das tiefeinschneidende Pinzgau getrennt. Da, wie feststeht, aus 
diesen südlich gelegenen Gegenden durch den oft mit verheerender Wucht einher
brausenden Föhn große Staubmengen verfrachtet werden, darunter Glimmerblätt- 
chen bis zu y4 qmm Größe, so hegt nahe, daß auch die sehr kleinen und leichten 
Samen der Saumnarbe, die bei 0,6 mm Länge und 0,4 mm Breite Viooo mg wiegen, 
in großer Zahl (eine Kapsel hält nach Keller im Mittel 280 Samen) durch den Wind, 
dem namentlich in diesen Höhen stärkerer Windbewegung und auf kurze Strecken 
unzweifelhaft große Bedeutung für die Verbreitung der Pflanzen zukommt, in großer 
Zahl verfrachtet1 werden können. Sollte auch für Sweertia carinthiaca, wie für alle 
Gentianeen zutreffen, daß die Keimung der Samen nur bei Gegenwart des symbioti
schen Wurzelpilzes stattfindet, so wäre damit ihr Zusammenleben mit den ihr auch 
systematisch nahe stehenden Gentiana tenella und G. nana in Verbindung zu bringen. 
Nachdem Keller ohne Erfolg versucht hat, Samen der Pflanze zum Keimen zu bringen, 
ist es nicht von der Hand zu weisen, daß ihre Samen nur dann keimen, wenn sie in 
einen Bestand dieser Gentianen hineinfallen. Durch Kultufversuche ließe sich dieses 
leicht feststellen.

q  J n  den  B erch tesgadener A lpen fan d  ich  sie am  2. S ep tem ber b lühend . 
s) H ie r e rre ich t d ie P flanze , die an  trockenen  S ta n d o r te n  o f t n ic h t e inm al Z en tim e te r

höhe e rre ich t; eine G röße b is zu  10 Z en tim etern .
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Nach den gegenwärtig bekannten Standorten der Pflanze läßt sich sagen, 
daß ihr Verbreitungszentrum in den Alpen im nordwestlichen Kärnten und dem 
ihm angrenzenden Teile Tirols, also in den Hohen Tauern, liegt. Jnnerhalb dieser 
Gruppe erreicht Sweertia carinthiaca in Kärnten auch ihre Ostgrenze. Von diesem 
Verbreitungszentrum setzt die Pflanze sehr disjunkte Vorposten gegen Westen aus. 
(Vgl. Verbreitungskarte.) Jn der Schweiz besitzt sie nur vier Standorte, der west
lichste ist Zermatt im Wallis. Jn Europa bewohnt sie außer den Alpen noch die Ost
karpathen und den Kaukasus. Das Schwergewicht der Verbreitung der Art liegt 
aber in Asien: Afghanistan, Himalaya, Altai, Sibirien, Fontangebirge im Osten von 
Samarkand und Kamschatka. Von hier greift sie noch auf das boreale Nordamerika 
über.

17. H o r m  i n u m p y r e n ai  c u m L. Das geschlossene Verbreitungs
gebiet dieser Art liegt im mittleren Teile der Südalpen. Zu diesem Gebiete gehören 
Mittel- und Südtirol mit den Bezirken M, E, P, D, N, B, F, G, T, R (nach Dalla 
Torre-Sarnthein), dann weiter südlich die Lessinischen Alpen und längs des Ober
und Mittellaufes der Piave etwa bis zum Knie, die 'westlichen Teile der Venetianer 
Alpen und der Duranogruppe sowie der Karnischen Alpen. Nach Westen zieht das 
geschlossene Gebiet der Pflanze durch die Bergamasker Alpen bis zum Luganer See. 
Von diesem geschlossenen Areal setzt die Pflanze nach verschiedenen Richtungen 
in großen Sprüngen durch die Alpen. So tritt sie in der südöstlichen Schweiz in 
Graubünden und Tessin, in Savoyen und im Dauphiné auf, weiter in der Lombardei 
und in den Apuanen Norditaliens. Außer den Alpen bewohnt sie auch die Pyrenäen. 
Der nördlichste Standort der Pflanze in den Alpen liegt in unserem Pflanzenschon
bezirke. Hieran schließen sich noch einige Standorte über die Südwestgrenze hinaus. 
Überall in den Salzburger Alpen tritt die Pflanze gesellig auf und überzieht meist 
große Flächen. Jn Oberösterreich und Niederösterreich fehlt Horminum völlig, 
desgleichen auch in Steiermark1). (Die Angabe John Briquets von Horminum für 
Steiermark ist unrichtig.) Jn diesem östlichen Teile der Alpen besitzt die Pflanze 
nur, einen Standort in Kärnten in den Gailtaler Alpen und kommt außerdem noch 
in den Julischen Alpen in Krain vor.

18. P e d i c u l a r i s  r o s t r a t o - c a p i t a t a  C r a n t z  ( — P. Jacquinii 
Koch =  P. rostrata L.). Die durch Tirol und die östliche Schweiz verlaufende West- 
greftze zieht von Liechtenstein (V), durch das Unterengadin nach dem Gebiete von 
Bormio in das untere Judikarien (G), Von hier aus ist die Pflanze östlich durch die 
östliche Schweiz, Tirol, die Bayerischen und die Salzburger Alpen, durch Ober- und 
Niederösterreich, Kärnten und Steiermark verbreitet. Außerdem wird die Pflanze 
noch von Siebenbürgen und Kroatien angegeben.

19. C a m p a n u l a  a l p  i n  a J  a c q. Diese Art geht in Bayern westlich 
bis zum Wendelstein, wo sie an mehreren Stellen noch zahlreich anzutreffen ist. 
Jhr ostalpines Verbreitungsgebiet reicht westlich bis zur Ostgrenze Tirols. (Über 
die angeblichen Standorte in Tirol s. Standortskatalog.) Die Art, die in der Schweiz, 
in Krain und in den österreichischen Küstenländern fehlt, ist in den Ostalpenländern 
östlich Tirols fast durchweg auf Kalk verbreitet. Für Steiermark wird sie jedoch 
als sehr häufig in den Zentralalpen und als zerstreut oder selten in den Kalkalpen 
angegeben. Außerhalb dieses ostalpinen Areals kommt C. a. in den Sudeten, Karpathen, 
in Transsilvanien und Schlesien vor.

20. Ac h i  II e a C l a v e n a e  L. Der westlichste Fundort in Bayern ist 
der Roßstein bei Tegernsee. Von hier aus zieht die. Vegetationslinie über Oberautal 
am Achensee, Pfitsch (P), Peitlerkofel (P), Zielalpe, Stilfserjoch (M) schräg durch 
Tirol. Am Mte. Generoso erreicht diese Nordwestgrenze der Pflanze die südöstliche 
Schweiz. Außerhalb ihres ostalpinen Areals, das sich bis Dalmatien erstreckt, tritt 
die Pflanze auch in den Karpathén und in Siebenbürgen sowie völlig versprengt im 
Wallis auf.

1) J o h n  B r i q u e t ,  Les Labiées des A lpes m aritim es. G enève e t  B äles, 1891—95,
P. 4:14s.
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21. H o m o g y n e d i s c o l o r ,  ( Jacq. )  C a s s. Diese Art zeigt ein nörd
liches und südliches Verbreitungsgebiet. Der Schwerpunkt des ersteren liegt in den 
Ober- und Niederösterreichischen Kalkalpen und den nördlichen Kalkalpen Steier- 
marks. Weiter westlich in den Salzburger- und Berchtesgadener Alpen ist die Pflanze 
selten. Hier ist ihr Areal sehr zerstückelt und lückenreich. Das südliche Verbreitungs
gebiet hegt in den Kalkalpen Steiermarks und Kärntens südlich der Drau und daran 
anschließend in Südtirol in D, P, B, F, G, R. Zwischen beiden Verbreitungs
gebieten befinden sich nur sehr wenige Standorte in den Zentralalpen. Die Nord
westgrenze der Art zieht vom Eckerfirst am Hohen Göll bei Berchtesgaden in gerader 
Linie schräg durch Tirol über folgende Punkte: Lienz (D), Jnnichen (D), Hochalpe 
in Prags (P), Limojoch in Enneberg (P), Schiern (B), Val Daone (G), Mte. Baldo (R).

22. D o r o n i c u m  a u s t r i a c  u m J ac q .  Diese Pflanze kommt in den 
Alpen bayerischen Anteils nur in As um den Königssee vor, wo sie ziemlich verbreitet 
ist. Von hier aus verläuft die westliche Vegetationslinie, die das ostalpine Areal der 
Pflanze abgrenzt, in einer Zickzacklinie mit den Eckpunkten Kitzbühel (K), Sexten (D), 
Gfrill bei Neumarkt (B), weiter südlich nach Bondone (T) und dem Mte. Baldo (R). 
Die Pflanze fehlt also in Nord- und Westtirol völlig. Das Vorkommen in der Schweiz 
ist nur adventiv, wie auch das Vorkommen in Pv in Bayern. Hingegen ist sie hier 
in Wb spontan verbreitet. Das Vorkommen bei Waldmünchen in Wo ist noch nicht 
sichergestellt. Der Schwerpunkt der Verbreitung von Doronicum austriacum liegt 
im östlichen Teile der Ostalpen in Oberösterreich, Niederösterreich, Kärnten und Steier
mark. Weiter westlich in den Salzburger Alpen ist sie nicht so häufig. Über die 
Ostalpen hinaus ist sie im mittleren und östlichen Ungarn und angrenzenden Sieben
bürgen verbreitet. Die Pflanze bevorzugt meist mittlere Lagen. Jn den Berchtes
gadener Alpen hat sie ihren höchsten Standort bei 1820 m als Glied der Legföhren
formation. Häufiger ist die Pflanze jedoch in der Formation von Ainus viridis an
zutreffen.

23. S en e c i o a b r o t a n i f o l i  u s L. ist besonders im Funtensee-, Regen- 
und Röthgebiet verbreitet und tritt hier als typischer Begleiter der Lärche auf. Über 
unser engeres Gebiet hinaus ist die Art namentlich um Reichenhall anzutreffen und 
erreicht am Hochfelln und Geigelstein bei Marquartstein ihre westliche Grenze in 
Bayern. Jn den Ostalpen in beiden Kalkketten verbreitet, greift sie in der nörd
lichen Kalkzone westlich über V und damit über den Rhein auf die Schweizerische 
Kalkkette von Appenzell über. Auch in der südlichen Kalkzone geht sie in M über 
Tirol hinaus auf das Kalkmassiv von Stelvio und erreicht weiter westlich den Lago 
Maggiore, um isoliert nochmals im Wallis (Val de Saas) und im südlichen Teile des 
Mte. Rosamassives aufzutreten. Aus dem zentralen Teile Tirols tritt die Pflanze 
über M und O in Graubünden ein (Adulagebiet, Ofengebiet, Val Bevers). Während 
sie hier als Kieselpflanze auftritt (vgl. Schröter pag. 530), ist sie nach ihrem Vor
kommen und nach ihrer Verbreitung in den Ostalpen (s. Standortskatalog) x) als 
Kalkpflanze anzusprechen. Oder haben wir es, wie Schröter andeutet, im vorliegenden 
Falle mit zwei vikarisierenden Rassen zu tun? Vgl. Dalla Torre und Sarnthein, 
1. c., VI. 578 ff.

24. C r efi i s t e r g l o v i e n s i s  (H a c q u et) K e r n e  r (=  C. hyoseridi- 
jolia Tausch). Diese Art ist nur auf die Alpen und Siebenbürgen und innerhalb der 
Alpen nur auf die Ostalpen beschränkt. Jn diesem Verbreitungsgebiete fehlt sie in 
Tirol im Bezirke K sowie in Südtirol (N, F, G, T, R), ferner in den Küstenländern, 
in Kärnten, in den südlichen Kalkalpen und in den Zentralalpen Steiermarks. Die 
Art ist demnach streng auf den nördlichen Teil der Ostalpen lokalisiert und ist inner
halb dieses Gebietes ziemlich selten. Die Südgrenze zieht in Tirol über die Punkte 
Stilfserjoch (M), Rosengarten (B/F), Rocchetta, Sexten (D) und von dort, Kärnten 
überspringend, nach den Radstädter- und Lungauer Alpen und den nördlichen Kalk
alpen Steiermarks.

x) A uch in  den  Z en tra la lp en  S te ie rm arks, wo die P flanze  n u r  w enige S ta n d o r te  b e s itz t, 
t r i t t  sie n u r  au f K alkein lagerungen  auf.
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25. C r e p i s J a c q u i n i  T a u s c h .  Die Westgrenze dieser über das 
ganze Kalkgebiet der Ostalpen, Karpathen und Siebenbürgen verbreiteten Kalk
pflanze verläuft vom Daumen im Allgäu zum Widderstein, nach dem Liechtensteini
schen Rätikon und von hier durch Graubünden nach der Lombardei.

26. Cr e p i  s p o n t a n  a (L.) D a l l a  T o r  re (=  C. montana [L. ] 
Tausch). Diese über die Alpen verbreitete, in den Ostalpen aber sehr seltene und 
stellenweise fehlende Art (fehlt in K, M, G, T, R in Tirol, in Krain und den Küsten
ländern) hat in Tirol eine über die Punkte Tonale (N), Bellamonte bei Predäzzo (F), 
Ampezzo (P)-j Kreuzberg verlaufende südliche Vegetationslinie.
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